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EIINLEITUrVG. 



enn bei der Erläuterung anderer geschichtlicher 
Werke mannigfaltige Yorimtersuchungen gefordert wer- 
den, am die Anuagea des Berichterstatters aus dem 
Ifds suhjeetiver Ueberxeugung in das Gebiet obJectiTer 
Wiahrheit zu erheben, so darf man bei Tacitus dieser 
Anforderung sich billig überhoben glauben. Nicht als 
wenn oberflächliche Kritik die innere und äufsere 
Wahrheit des Sehriflstellers m bezweifeln unterlassen ; — 
lüGegentbeil) diese Yersudbe sind längst gemacht; — 
iber sie erschienen sämmtlich so schlecht begründet 
und wurden so ganz offenbar durch den Inhalt der 
Schrift sellMt widerlegt, dafs sie nur bei einigen Freun- 
den eigentbümlidher und ewig neuer Ansichten äugen- 
blieklicbe Geltung sieb cu Terschaffen wuüsten. Denn 
um nur mit einem Worte des unreifen Gedankens 
IM erwähnen, der wegen allerlei Aeufserlichkeiten 
und Bedenklichkeiten 9 welche Beschränktheit erzeugt 
hatte, dem Tacitus sogar die Autorschaft der Ger- 
mania abqirecben wollte, so vei^fs der Zweifler 
nur das eine, den wahrscheinlichen Verfasser des all- 
gemein bewunderten Meisterwerkes zu bezeichnen. 
Denn das blieb offenbar ein weit schwierigeres Pro- 
blem, wie doch ein solcher sich habe der Mitwissen* 
sehaft seiner Zeitgenossen entziehen können oderwoilen? 
Aber so geschieht es öfters bei dergleichen als scharf- 
sinnig ausgegebenen Zweifeln. Was aus subjecliveii 
Gründen unbegreiflich oder unerklärlich erscheint, 
wii^ials objective Unglaublichkeit dargestellt, die in- 
aern widersprQdie hingegen, welchen die aufgestellte 
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Hypothese unterliegt, veribergen sich dem Auge ihrer 
Urheber. Andere dagegen , welchen das Vorhandensein 
des Werkes unter einem gefeierten Namen genügte, 
vermeinten einen hölieni Standpunkt für die Beurthei- 
lu ng zu gewinnen, wenn sie die gemeine und gar zu 
einfache Vorstellung, dafs die Germania eben ein ge- 
schichtliches Werk sei, au%ebend in gewissen äufiem 
Zwecken und Tendenzen den Ursprung des Werkes 
suchten. Da sollte die Germania hald zum diplomati- 
schen Aktenstücke werden, um den Xrajan von unbe- 
sonnenen Kriegen gegen die Germanen abEumahneny 
bald eine maskirte Sittenrüge des rerderbten Roms. 
Oaüi die erste Ansicht weder in der Gesinnung der 
Römer überhaupt, noch in der Persönlichkeit des Ta- 
citus, endlich noch v ier weniger in den persönlichen 
Verhältnissen desselben zum Kaiser auf irgend eine 
Weise sich begründen lielsy blieb unbeachtet, idhst 
wo in der Germania der Gegenbeweis eu finden war. 
Eben so wenig ward erwogen, dafs mit dem Wunsche 
einige bittere Ausfalle gegen die sittliche Schwäche 
des eigenen Volkes bekannt zu machen, doch die kunst- 
volle Anlage zu einer geschichtlichen Darstellung in 
gar keinem Verhältnüs stand, und dafs man mit Recht 
einien Schriftsteller des höchsten Unverstandes zeihen 
würde, welcher um eine so kleinliche Absicht zu er- 
reichen, einen so Ungeheuern Kraftaufwand gemacht. 
Was aber noch weit auffallender war^ man verkannte 
den Innern Zusammenhang, in welchem jedes Er- 
zeugnifs des Geistes mit der Zeit und der herrschen- 
den Vorstellungsweise nothwendig stehen mufs. Man 
konnte nicht begreifen, wie das tiefe Geraüth eines 
sein Vaterland liebenden Schriftstellers bei der freu- 
digen Anerkennung einer edeln Volksthümlichkeit 
schmerzlich von dem Sittenverfall des eignen Volkes 
berührt werden mufste. Edle Gemüther am meisten, 
im Kampfe mit der unbesiegbaren Gewalt des Schick- 
sals, nehmen zu jener schmerzlichen Ironie ihr^ Zu- 
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Üucht, in welcher die Freiheit des Geistes gegenüber 
dem Druck der Zeiten bewahrt wird. UimI genuie darin 
spiicbt aich.aiis die lunrertilgbare liebe zum Yaterlande, 
welche selbst bei dem tiefen Geföhl der innerh Zerrüt- 
tung den Glauben an die Hoffnung der Zukunft nicht 
mii%eben will* So also hingerissen von der Bewunde- 
nug germanischer Seelenboheit uifd der Reinheit ihres 
Stnnes und ihrer Sitten, dagegen mit Ingrimm erfüllt 
über das heillose Verderben , welches den Ruhm der 
Väter, die alte SittenJltenge, des Hauses Zucht, den 
Freilieitsstolz der Bürger und ihre trutzige Tapferkeit 
€ut warn trügi^s<^en Mährchen maohte, — wird des 
Jtestellers tiefrerwundetes Gemüth bei jeder neuen 
danzerscheinung germanischer Tugend sich rückwärts 
wenden zum eigenen Volk, und zugleich der Vergan- 
genheit und Gegenwart gedenken. Diese Getheiltheit 
der Empfindung giebt eben diesem Werke jene lebens- 
volle Wärme, welche in verwandten Herzen Anklang 
findet, und kalter statistischer Betrachtung ewig ferne 
bleibt. Nicht Germaniens weite Länderstrecken wollte 
er beschreiben, nicht von den Erzeugnissen berichten, 
welche dieses Land hervorbringt, auch nicht mit äugst* 
lieber Genauigkeit die einzelnen Völkerschaften nam- 
haft machen nach ihren Grenzen, nicht einmal deren 
Schicksale und frühere Gesclüchte wollte er den Römern 
ofTenbaren, sondern ein Bild wollte er entwerfen des 
Volks der .Geripanen und dessen Eigenthümlichkeii in 
Sitte, Lebensweise, Glaube und Verfassung zum leben* 
digen Bewufstsein bringen. Dazu trieb ihn die eigene 
Geisteshöhe, welche zu verwandter Erscheinung sich 
hingezogen fühlte; die äuTsere Aufforderung, SO wie 
den Stoff bot die Geschichte. 

Wenn ein Volk dem andern so entgegen tritt, wie 
die Römer von den Germanen erfahren, da ergiebt sich 
die Bedeutsamkeit von selbst. Dafs mit den Germanen 
nicht um Ruhm, sondern um die Herrschaft gestritten 
werde ^ war römischer Staatsgrundsatz, und die ticf- 
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gefühlte Ahnung dieser Vahilieit konnte sieh selbst 

einem Zeitalter nicht verbergen, welches durch zügel- 
losen Sinnengenuis jeden ernsten Gedanken zu entfer- 
nen sohlen. £s braveht kaum mvähnt va werden, 
dais der Eiadraek wom Kimbern- und Teittonenaage 
nnsnsldsehlieh Mieb, dafs Casars feindselige Berührung 
mit den Germanen, so wie seine flüchtige Erscheinung 
jenseits des Rheinstroms im Urlheil über die Germa- 
nen nichts geändert; dafs späterhin die ungeheure 
Kraftentwiekelung des Reidis gegen die germanischeii 
Grensen dieses Urtheil nur bestätigen mu&len, und 
dafs das wechsel volle Kriegsglück im achtundzwanzig- 
jährigen Kampfe, vor allen aber die Schlacht im 
Teutoburgerwalde, mehr und mehr die Blicke der £iii^ 
sichtSToUen nach Germanien richten mufste. So ver« 
breitete sich eine allgemeine Kenntnils von den Zu- 
ständen des Volkes^ welche nur des tiefen Forscher- 
blickes eines verwandten Geistes wartete, um sich zum 
eigentlichen Wissen germanischer Eigenthümlichkeit zu 
gestalten. Daher ist es fast überflüssig tm. den Gelegen- 
heiten mündlicher Mlittheilung zu reden, welche der 
Dienst germaniseher Söldner ^ der Aufenthalt in Rom 
von vielen ihrer Fürsten, der selten ganz unterbrochene 
Verkehr an den Grenzen und die Kriege selber boten. 
Der Germanen Name konnte bei den Römern nie mehr 
in Vergessenheit gdiracht werden. Bald rief der 6tun 
des mächtigen Maikmannenfßnten an die Greinen , 
bald suchten flüchtige Herrscher vor dem Grimm be- 
freiter Völker Schutz in Rom; es kam die Kunde, dafs 
die letzten Spuren römischer Herrschaft in Germanien 
verschwunden, und der wilde Freiheitssinn der Bataver 
strecke seine räuberischen Hände nach dem Besitz von 
Gallien. Ja noch in jüngster Zeit ward das Volksgefiihl 
aufs tiefste verletzt durch Domitians schimpfliche Nie- 
derlagen an der Dpnau. So waren Zorn und Hais, 
Furcht und Bewunderung bei der Masse die treuesten 
Dollmetscher von den Thaten und dem Leben der 
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Qgrwuinen , und yon diesem Standpunkt aus ergriff 
Tratns den Griffel der Geschichte, um die zerstreuten 

Berichte, die Ueberiieferungen der Vergangenheit, die 
ILenntnisse der Gegenwart zu einer Gesammtauschauung 
Aes Volkes au eilieben« Diese Aufgabe iLonnte keiner 
der frühem sich weder stellen , noch viel weniger lösen. 
Was Sulla in der Geschichte seiner Zeit, Gatuliis in der 
Schilderung seines eigenen Lebens über Kimbern und 
T e u t o n en meldeten, trug, wie wir aus Plutarch ent« 
aslwgn^ das G^nge seiner Zeit, wo man theils in 
«■geheuver Uebiertieibung, theils in höhnender Ge- 
ringschätzung eines gewaltigen Gegners sich für den 
Sciirecken zu entschädigen suchte. Casar, mit der Klar- 
heit eines überragenden Geistes 9 fafste wohl einige 
bedeutsame Erscheinungen im germanischen Völker* 
Men auf, aber sie tiefer zu durchdringen oder nach 
ihrer Wesenheit zu deuten, vermochte nicht sein mehr 
dem Thun als dem Forschen zugewandter Sinn. 

Ob Livius in seiner Schilderung der Lage und 
der Sitteii Germaniens bedeutend mehr geleistet^ 
und ob er*bei der Darstellung der Feldziige des Tibe- 
rius und Drusus in Germanien tiefer über des Volkes 
Eigenthümlichkeit nachgeforscht, bleibt zum mindesten 
nrei&lhaft« Doch die Yergleichung ähnlicher Parthien 
seines umfassenden GesehiditswerkeS) läfst uns hier 
den erlittenen Verlust weniger beklagen, wenn auch 
die Vergleichung mit Tacitus in jeder Beziehung höchst 
belehrend wäre« Dais mit Piinius Geschichte der ger- 
onniscben Kriege eine ungeheure Hasse von Einzeln* 
Mten Tcrioren gieng, wer wollte dieis bezweifeln? 
Es würde dieses Werk, wenn es erhalten wäre, wahr- 
scheinlich an vielen Stellen die Erläuterung geben für 
Tacitus inhaltsschwere Küne* Aber schwerlich konnte 
er diesem mehr als StoflP zum Verarbeiten bieten ; auf 
die Form einer spätem Darstellung konnte er nach 
der empirischen Richtung seines Geistes nur negativ 
einwirken. Von Auhdius Bassus germanischer Kriegs - 
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geschichte läfst sich bei dem Mangel aller Nachrichten 
gar nichts sagen; aber auf jeden Fall wto der Zweok 
seines Buches ein ganz verschiedener. So konnte also 

Tacitus, auf eine Reihe von Vorgängern gestützt, und 
mit der Masse späterer Berichte hinlänglich ausgestattet^ 
einen höhern Standpunkt der Darstellung nehmen, 
und die allgemeine Kunde von dem Leben und dem 
Zustande der Oermanen im Sinne und Geiste des ger- 
manischen Volkes zu deuten trachten. Dafs diese Auf- 
gabe eine bedeutende Selbstentaufserung römischer 
Sinnesart voräussetzt 9 ist jedem klar, wenn auch nicht 
geläugnet werden kann, dafs mit der Auflösung ,des 
republicanischra Geistes mehr^ Anerkennung fremder 
Volksthümlichkeit, so wie das Streben durch mannig- 
fache Länder- und Volkerkenntnifs das Wissen zu be- 
reichern, allgemeiner war. Diese Geistesrichtung, der 
sonst wohl jugendliche Strebekraft zum Grunde liegt, 
welche in reicher Lebensfiille die ganze Menschheit 
zu umspannen sucht, und die Gedanken auf die wei- 
teste Ferne richtet, war bei dem Römervolke die Wir- 
kung alternder Schwäche , welche im Gefühl des nicht 
fernen Untergangs durch die frischen Kräfte neuer 
Völker den todten Mechanismus des eignen Staates 
zu beleben meinte. Man iieng an zu ahnen , dafs in 
dem Trotz und in dem wilden Ungestüme der Bar- 
haren eine höhere Kraft, selbst den Legionen fürch- 
terlich, sich offenbare. Doch bei air dieser Anerken- 
nung war die tiefere Einsicht nur Weniger £igenthum, 
und man mag aus Vergleichung leicht erkennen, wie 
selbst mannigfaches Wissefi durch die Unwahrheit des 
/eilallers ganz unfruchtbar wurde, und wie das Streben, 
durch der Rede Kunst zu glänzen, bei den Meistoa den 
höhern Aufschwung des Geistes lähmte. Konnte doch 
Tacitns selber von dem verderbten Einflüsse seiner 
Umgebung nicht ganz frei sich erhalten, so dafs hier 
und da sicli nachweisen lafst, wie die Verkehrtheit 
seiner Zeit ihn mifsgeleitet. 



Digitized by Google 



XI 



' Gieidiwolü Terkündet nicht nut die Anlage des 
ganzen Werkes, sondern auch die Ausführung im Ein* 

zelnen, beim ersten Blick die Meisterschaft des geist- 
vollen Mannes, der, wie in der Wahl des Gegenstandes, 
$0 in der Darstellung einen höhern Hcruf bewahrte. 
Nachdem er des Volkes Herkunft und Heimaih, Glau« 
ben und Wissen, Sitte und Recht, Leben und Thun in* 
allgemeinen Zügen dargelegt , hebt er in der Schilderung 
der einzelnen Völker hervor, wodurch das allgemeine 
Bild ergänzt und vervollst'ändigt wird« Dabei enthüllt 
die Tiefe und Schärfe seines Geistes yor allen , was 
ttiies Volkes Sinn und Wesen offenbart; die Ausfüh- 
rung bis in die kleinsten Züge, bei Gesammtschilde- 
ningen immer unwahr und trügerisch, lag nicht in 
der Art des Tacitus; auch bedarf das richtige Ver- 
ständnifs des Volksgefühls nicht dieser £inxelnheiten, 
oder fugt die Schattirung sni den Umrissen aus der 
Fälle eigner Anschauung hinzu. Und wer möchte wohl 
beliaupten, dafs in dem grofsartigen , vom römischen 
Standpunkte entworfenen. Bilde germanischer Volks- 
thümlichkeit eine wesentliche Lücke sei? Des Volkes 
kindlich frommer Glaube, noch nicht durch Priester- 
herrschaft zum Götzendienst erniedrigt, ist in klaren 
und bestimmten Zügen dargelegt. Die fiefe Scheu vor 
dem Heiligen und Uehcrsio ulichen , welche selbst im 
Weibe Gottes Offenbarung anerkennt, ist dem Römer 
nicht entgangen. Ihm blieb nicht unbekannt die dunkle 
RrafI und die Reinheit des Gemüths, so wie die Macht 
der Sitte, welche bei der Unschuld der Germanen stär- 
ker wirkte, als in den Römern das Wissen von Picchten 
und Gesetzen. £r hat erkannt 9 wie im Leben der Ger- 
manen das Gefühl der Freiheit sich zur edeln Leiden- 
schaft der Einzelnen gesteigert hatte, welche ganz 
anders wirken mufste als das geschlossene Biirgcrthura 
Ton Athen undKom, wo der Einzelne in der Gcsamml- 
heit untergieng. Er hat entwickelt, wie dieser Frei- 
heitssinil) wenn auch nicht durch künstlichen Mecha- 
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niMDus oder geschriebene Geseta^ ausgedrückt , dennoch 
das ganze öffentUcke lieben des Volks dnrckdrnngeni 
und in dem festen Willen der Münner, nnd in dem 

lebendigen Gefühl des Rechts die stärkste Stütze fand. 
Doch diefs genüge, um zu erinnern, wie Tacitus durch 
die Unmittelbarkeit seines Geistes bis in die geheimsten 
Tiefen deutschen &nnet eingedrangen* Von der D«f- 
stellung der äoisem Lebensformen will ieb nnr nennen 
die Schilderung der Volksversammlung, und der Sitte 
der Gefolge; ferner wie er die Gerichte und vor Allen 
wie er die Stellung des Weibes sum Manne aufgefaist 
Dft bedarf es kaum der Andeutung, um in den Worten 
des römisehen Beriehterstatters die Grundlage ▼on dem 
wieder zu erkennen, was durch das ganze Mittelalter 
hindurch und zum Theil bis auf die neuere Zeit das 
JLieben deutscher Völker bewegt und geleitet hat. Die- 
ses letztere nun, nämlich das Verhältnüs der Germania 
lur Geschichte der deutsdien Völker und deren geisti- 
ger, sittlicher und politisdber Entwickelung darzulegen, 
ist der vornehmste Zweck der Erläuterung, die eben 
deshalb auch in deutscher Sprache gegeben ward. £s 
leitete dabei der Gesichtspunkt, dafs die Darstellung 
Germaniens von Tacitus eines der herrlichsten Besitir 
thümer sei, vom Alterthum dem deutschen Volke über» 
geben; durch dessen Erforschung und Erläuterung es 
sich selber erkennea und begreifen lerne. Dafs diefs 
noch keinesweges im rechten Maaise und in rechter 
Art geschehen sei^ daTon kann die bänderreiche deut- 
sche Volksgeschichte Zeugnifs gehen. Wohl erkennend^ 
dafs die allseitige Erläuterung der inhaltschweren 
Schrift eines Mannes Kraft leiöht überschreiten 
möchte, habe ich mich auf die Deutung des Wortsinus 
nnd die historische Erläuterung im strengen Sinne be- 
schrankt; die ausführliche Darstellung des Lebens und 
der Sitte der Germanen meinem Mitarbeiter, Herrn 
Professor Wilhelm Wackernagel, vorbehaltend, der in 
einem zweiten Hefte, Vieles was hier nur angedeutet 
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wefden konnte^ weiter ausführen, und Anderes vom 
eigenthümliehea Standpunkte aus behandeln wixd. Ob 
durdi diese Getbeiltheit das Verständnils des Garnen 

gefördert und dessen Bedeutung zum deutlichen Be- 
wuistsein gebracht worden sei, das wird die Folge 
lehren. Doch kann ich nicht verhehlen^ dafs es mir hohq 
Befinedigung gewährte mit Erforschung eines Sehiift- 
werkes des Alterthums die unmittelbare Geistesrichtung 
aufs Vaterland zu vereinigen , wodurch all' unser Wissen 
und Streben erst Wahrheit und Bedeutung erhalt. 

Basel im Januar 1857. 
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Trotz vieler iiiige^vnnfltcu Sor^j^i'nlt sind einige Drucisfeliler stehen 
geblieben , wclcbe man zu verbessern bittet. So z. B. 8. 14 Ende 
lies: Blutsverwandte statt Blutsverwandter. S. 143 Z. 10 lies: 
Pllfi. H, Pi, V. statt H. V. 8. 187 Z. 10 lies: depone statt de- 
prone. Sinnstörend ist S. 2^6 Z. 1^ wo üelten stati Chatten 
mmleiCB ist Feraer 8. 198 Z. 9 ist su lesen: wohl beiweifelt 
werden aussen, für : kaum bezweifelt werden können. — In 
Bezieliunf; auf die Wohnsitie der Chatten an der sichsiscben Saale, 
8. i79,. hätte beigefügt werden tollen, dafii schon der Dir. Ilgen 
in eincM Nachtrag bei Reichard, wenn auch ans andern Grfiadea, 
diese Meinung anfgestellt bat. — Wenn 8. t6t die Ansicht An- 
mians Iber den Nansen der Bargnndionen mkX BeifSül angeühftudrd« 
dagegen 8. 869 dasselbe Tolk an den Gothen gesiblt wird, so ge- 
schieht diefs in Folge besserer Bdehmng , ich nfSi Ainmians Urtheil, 
als mir nnerhlirlich , dahin gestellt sein lassen. Endlich wo/Sm ich 
mit grofscr BcfUedigung anföhrcn, dafs meine ilnsicht über die 
8neyen seither dnrch meines Tcrehrtcn Frcnndcs nnd Amtsgenossea, 
Herrn Professor Br5mmcl, ahadenuschen Tortrag über die Hel- 
Tetier etc. eine nene 8tiltse erhalten hat. Indem dieser gelehrte 
Forseber ganz unabhängig von meinen Ansichten bei den Sneven 
einen der Lehnsverfassung ähnlichen Zustand annimmt, wird die 
Behauptung einer ursprünglich verschiedeneu Bevölkerung in den 
von den Suevcn eingenommenen Ländern gerechtfertigt, Casars An- 
sicht über den Landbau bestätigt , und Licht über die Ausbreitung 
des Suevenbundes verbreitet. So können auch die an der Küste 
erwähnten Suevenvolker S. 2ii> , so wie die Angabe des Pytheas 
gerettet werden , dafs an der Weichsel ein germanisches Volk , die 
Gottonen, sich niedergelassen, wodurch ich die S. 21^, S5tl und 
222 geäofserten Zweifel znräckgenommen haben will. 
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liant Getmanien wird Tön den Galliem^ Räzieni und i 
den Finnomern dui^H die Flüsse Rhein und Donau, 
Ton den Sarmaten und Dakern durch gegenseitige 
Furcht oder Berge geschieden. Das übrige umgiebt der 
Oiean , gfofse Landstrecken und der Inseln ungemes« 
scnc Räume umfassend, zufolge der neulich gewonne- 
nea £.eantni(s einiger Yöiker und Fürsten, die der 
Krieg offenBart hat; Der Rhein, auf einem unzugäng^ 
liehen und schroffen Gipfel der Rdtischcn Alpen ent- 
sprungen, mischt sich nach einer mafsigen Beugung 
gegen Westen mit dem nördlichen Ozean. Die Donau^ 
dnem sanft und gemach aufsteigenden Beif^cken des 
Abnoba eniströmt, begrüüst mehrere Völker, bis sie ins 
Pontische Meer in sechs Armen herrorbricht. Die 
iiebente Mündung wird Ton Sümpfen eingesogen« 
Die Germanen selber möchte ich für Eingeborne lial- 2 
tea und am allerwenigsten durch anderer Völker Ein- 
wanderung und gasdidien Verkehr gemischt; weil ein- 
mal vordem nicht zu Lande, sondern auf Flotten her- 
anfuhren, welche die A^hnsitze zu verändern trach- 
teten 9 und obendrein der unermefsliche und, um so 
n sagen, uns entgegengekehrte Ozean nur einzeln 
durch Schille von unserm Länderkreise begrüfst wird. 
Wer auch, abgesehen Yon der Gefahr des starren und 
anbekannten Meeres, möchte Asien oder Africa oder 
Italien verlassen , um Germanien aufzusuchen, wo un- 

i 



2 



gestaltet die Länder^ muh der Himmel^ traurig der 
Anbau und Anblick; aufser für wen es das Vaterland 

ist. Sie feiern in alten Liedern, der einzigen Art von 
Uebcrlieferung und Jahrbüchern, den Tuisco^ einen 
erdgebomen Gott^ und seinen Sohn Mannus^ als Ur- 
sprung des Volkes und Gründer. Dem Mannus legen 
sie drei Söhne bei, nach deren Namen die dem Ozean 
zuniichst wohnenden Ingävonen> die mittleren Her- 
minonen, die übrigen Istävonen genannt werden« 

' Einige, nach der Freiheit alter Ueberliefening, reden 
von mehrern Göttersöhnen und mehrern Yölkeraamen| 
Marser, Gambririer, Sueyen, Vandalen, und 
das Seyen die wahren und alten Namen. Uebrigens 
scy der Name Germaniens neu und erst jüngst beige- 
legt, weil die, welche zuerst über den Khein gegangen 
und die Gallier vertrieben hätten, jetzt die T ungern, 
damals Germanen genannt worden seyen. So sey ei- 
ner Völkerschaft, nicht des Yolksstammes ^amen all-^ 
mählig geltend geworden, dais alle zuerst Ton dem Sie- 
ger um zu schrecken, bald TOn sich selber mit dem vor- 

3 gefundenen Namen benannt wurden. Auch Herkules, 
wird erzahlt, sey bei ihnen gewesen, und ihn besin- 
gen sie unter allen tapfern Männern zuerst beim Aus- 
ziehn zur Schlacht. Auch haben sie Lieder, durch deren 
Vortrags den sie Bardit nennen, si^ die Gemüther 
entflammen, und* des künftigen Kampfes Schicksal aus 
dem blofsen Gesänge weissagen. Denn sie schrecken 
oder beben, je nachdem die Schlachtreihe tönt. Und 
nicht sowohl Töne als der Tapferkeit Einklang scheint 
es zu seyn. Es wird erstrebt yoizüglich Rauheit des 
Tones und ein gedämpftes Brausen, durch Vorhaltung 
der Schilde an den Mund^ damit voller und tiefer die 
Stimme durch das Zurückprallen anschwelle. Uebri- 
gens wähnen einige > auch Ulysses, auf jener langen 
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und sa^enliaften Trrfalirt in diesen Oseaii terscMagen, 

habe die Länder Germaniens besucht ^ und Askiburg, 
das am Ufer des Rheüistroms gelegen, noch heute be- 
irohnt wird , sey von jenem angelegt und benannt wor- 
den; ja sogar ein Altar dem Ulysses geweiht, mit 
Hianifiigung des Namens seines Vaters Laertes sey an ^ 
doselben Stelle ehemals gefunden worden; auch Denk- 
mäler und gewisse Grabhügel mit griechischen In- 
schriften Seyen noch vorhanden, wo Germanien an * 
JUlien stöist; was weder durch Beweise zu erhärten 
nodi zu widerlegen ich Neigung empfinde; nach eigner 
Siflnesart mag jeglicher Glauben schenken oder ver« 
weigern. Ich selbst trete den Meinung^ de^enigen4 
bei, weldie Germaniens Volker durch keine anderwär- 
dge Verbindungen mit andern Völkern verunreinigt, 
dn eigenthümliches ^ ungefälschtes^ nur sich selbst 
i&nlicbes Volk geworden glauben. Daher auch des 
Leibes Beschaffenheit, obschon bei so grofser Men- 
scheozahl^ die gleiche; allen sind trutzige und tief- 
biane Augen, rötfaliche Haare, grofse und nur zum' 
Angriir starke Leiber; für Anstrengung und Arbeiten 
nicht die gleiche Ausdauer; und am wenigsten in £r. 
tiagung von Hitze und Durst; an Kälte und Hunger 
litt sie der Himmelstrich oder der Boden gewöhnt. 
Das Land, obschon dem Aussehen nach einigermafsen 5 
▼eischieden, ist doch im Allgemeinen entweder star- 
leod von Wildem, oder durch Sümpfe entstellt; feuch« 
ler wo es gegen Gallien, windiger wo es gen Nori- 
kom und Pannonien schaut; an Saaten ergiebig, für 
Kmchtbäume unduldsam; reich an Vieh, aber diels 
aieistcns unansehnlich; nicht einmal den Rindern ist 
ihr Schmuck oder der Stirne Iluhm. Ai^ der Zahl 
haben sie Freude und diels ist ihr einziges und lieb- 
stes Vermögen. Silber und Gold ob huldreich oder 

i* 
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im Zorne die Götter Teiweigert) ist mir zweHSelhaHU 
Doch möchte ich nicht behaupten , keine AderGerma- 

niens erzeuge Silber oder Gold. Denn wer hat es er- 
gründet? Besitz und Gebrauch wirkt nicht, wie an- 
derswo, auf sie ein. Man sieht bei ihnen silberne G&- 
fasse 9 ihren Gesandten und Fürsten zum Geschenke 

* gegeben, eben so gering geschätzt als irdene. Wiewohl 
die zunächst wohnenden wegen des Gebrauchs im 
Verkehr Gold und Silber werth halten, und gewisse 
Gestalten unseres Geldes erkennen und auswählen; 
die im Innern wohnenden haben -einfacher und alter- 
thümlicber Waarentausch im Gebrauch« Sie loben sich 
altes und längst bekanntes Geld, vorzüglich das ge- 
ränderte und die Zweispänner. Auch trachten sie nach 
Silber mehr als nach Gold, ohne eigentliche Vorliebe 
blofs weil die Zahl der Silberstücke leichter zum 
Gebrauch ist beim Einkauf von allerlei wohlfeilen Ge- 

6 genständen. Nicht einmal Eisen ist im Ueberüuis, wie 
aus der Art der Waifen zu entnehmen ist. Nur ein- 

. seine gebrauchen Schwerte^ oder ^rofsere Lanzen. 
Spiefse oder nach ihrer eigenen Dcncnnung Fr amen, 
führen sie, mit schmalen kurzen Eisen , aber so scharf 
nnd handlich zum Gebrauch, dafs sie mit derselben 
WafFe je nach Erfordernifs der Umstände, in der Nahe 
oder aus der Ferne streiten. Und der Reuter nun be- 
gnügt sich mit Frame und Schild; das Fuisvolk sendet 
auehWurfgeschofseJeglicher mehrere^ und sie schwingen 
sie in ungeheurer Weile, nackt oder im leichten Kriegs- 
xock« Kein Prunken im Anzug; nur die Schilde werden 
mit den erlesensten Farben ausgezeichnet; wenige haben 
Harnische, kaum einer oder der andere Sturmhaube 
oder Helm. Die Rosse sind nicht durch Gestalt, nicht 
durch Schnelligkeit ausgezeichnet; aber auch nicht in 

* wechselnden Kreisen sich zu bewegen werden sie nach 
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Gewohnheit gelehrt; gerade aus oder mit ei- 
ner einzigen Schwenkung sprengen sie rechts ein, mit 
10 geschlossenem Kreise, dals keiner der letzte ist. Im 
ungemeinen geMrürdigt, ist mehr Kraft heim Fu&rolky 
tmd defswegen kämpfen sie gemischt; denn es pafst 
und stimmt zum Keutergefecht der Fufsgänger Schnei^ 
iijgfteit, die sie aus der gesammten Jugend ausenvählt 
for die Schlacht reihe stellen. Auch die Zahl wird he« 
stimmt; es fiind immer Hundert aus den einzelnen 
Gnien, und so heilsen sie auch unter den Ihrigen^ 
and was zuerst Zahl war, ist jetzt Namen und Ehre. 
Die Sclachtordnung wird keilförmig aufgestellt. Von 
der Stelle zu weichen, insofern man wieder eindringf| 
ciUaren sie mehr för Klugheit als Furcht. Die Leich- 
name der Ihrigen bringen sie auch in zweifelhaften 
Schiachten zurück; den Schild zurückgelassen zu ha- 
ben^ ist ein vorzüglicher Schimpf; weder hei Opfern 
ngegen zu seyn nocji in die Versammlung zu kommen, 
ist dem Ehrlosen gestattet; und viele, welche die 
Kriege überlebt, haben die Schande mit dem Stricke 
geendigt. Könige erkiesen sie nach dem Adel 9 Anffih-7 
rer nach der Tapferkeit. Auch haben die Könige nicht 
onbeschränkte oder freie Gewalt; un^ die Führer | 
durch Beispiel vieliDehr als durch BefehL,'wenn rüstig, 
wenn ausgezeichnet, wenn sie vor der Schlachtreihc er- 
schcinen, üben durch Bewunderung den Vorstand. Ue- 
i>rigens weder zu strafen, noch zu binden, nicht ein- 
mal zu schlagen ist andern als den Priestern gestattet; 
nicht gleichsam zur Strafe , noch auf des Führers Ge- 
keils, sondern wie auf Gottes Befehl, den sie den 
Kriegführenden gegenwartig glauben« Und Bildereien 
und gewisse Feldzeichen, dcu Hainen entnommen, brin - 
gen sie in die Schlacht Und was ein vorzüglicher An- 
trieb der Tapferkeit Ist, nicht der Zufiill , noch unge« . 
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gefähres Zusammenströmen bildet ein Geschwader oder 
einen Keil; sondern die Geschlechter and Verwandt« 

Schäften. Und ganz in der Nahe, der Liebe Pfänder, 
von wo das Geheul der Frauen gehört wird, von wo 
das Wimmern der Kinder. Diese für einen jeglichen 
ehrenfeste Zeugen, diese die gröfsten Lobredner« Zu 
den Müttern, zu den Gattinnen bringen sie die Wua» 
den und jene uttern nicht sie zu zählen oder zu unteiv 
suchen und fthren Speise und Ermahnung den Kam« 

gpferidcn zu. Es wird dem Gedächtnifs überliefert, ei- 
nige Schlachtreihen schon sich neigend und wankend, 
a^en ron den Weibern wieder hergestellt worden^ 
durch standhaftes Bitten, durch das Entgegenhalten der 
Brüste und die Hinweisung auf die nahe Gefangen«- 
schaft, welche ihnen weit unerträglicher in Beziehung 
auf ihre Frauen scheint; so dafs wirksamer verpflich- 
tet werden die Gemüther der Gemeinden, von denen 
unter den Geiseln auch edle Jungfrauen gefordert 
werden. Ja sogar eine gewisse Heiligkeit und Vor- 
aussicht wohne ihnen bei; und sie verschmähen weder 
ihren Rath, noch lassen sie ihre Aussprüche unbeach- 
tet. Wir haben unter Vespasian» dem Vergötterten^ 
die Weleda gesehen , welche bei sehr vielen lange 
für eine Gottheit gehalten wurde; aber auch vordem 
haben sie die Aurinia und mehrere andere verehrt« 
nicht aus Schmeichelei 9 noch als wenn sie zu Göt« 

9 tinnen gemacht würden. Von den Gottern ehren sie 
am meisten den Merkur, welchem sie an bestimmten 
Tagen auch Menschenopfer darzubiringen für Recht 
halten. Den Herkules und Mars versöhnen sie 
durch erlaubte Geschöpfe. Ein Theil der Sueven opfert 
auch der Isis. Woher die Ursache und der Ursprung 
dem fremden Dienst^ habe ich nidit sichev erkundet^ 
nur dafs das Bild selber, nach Art eines liburniscbea 
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Fahneugs gestaltet^ beweist der Gottesdienst sey txtit 
See hider gekommen« Uebrigens halten sie es der 

Gröüse der Himmlischen angemessen, die Götter weder 
uinerhalb Wanden einzuschlieilien, noch ihnen irgendwie - 
das Anssehen eines menschlichen Antlitzes zu geben» 
Haine und Reviere weilien sie ein und nennen mit 
der Götter Namen jenes Geheimni fs^ das sie nur mit 
ühffarcht schauen. Voneichen und Loos beobachten lo 
ae mit am allermeisten. Des Loosens Gewohnheit ist 
eiü^^h. Eine Küthe 9 von einem Fruchtbaum abge- 
hauen^ zerschneiden sie in Heiser, und diese durch 
gewisse Merkzeichen unterschieden , streuen sie über 
ein weÜses Tuch au£s gerathewohl und wie's der Zufall 
bringt. Sofort, wenn yon Staatswegen Rath gepflogen 
wird, P^^^t der Gemeindepriester; wenn yon Einzel- 
nen , der Hausvater selbst, nach einem Gebet zu den 
Göttern, und gen Himmel schauend, dreimal je eins au£- 
aheben, und die aufgehobenen nach dem vorher ein^ 
gedrückten Merkmal zu deuten. "Wehren sie es, dann 
keine Berathung über denselben Gegenstand für den- 
selbigen Tag; wenn es aber gestattet ist, so wi»i noch 
der Vorzeichen Beglaubigung erforscht. Und diefs nun 
ist auch hier bekannt, der Vögel Stimmen und Flug 
m befragen. Dem Volke eigenthümlich ist auch der 
Rosse Vorahnungen und Warnungen zu erproben. Auf 
öffentliche Kosten werden jsie in denselben Hainen 
und Kerieren it&terhalten 9 schneeweils und durch 
keine sterbliche Arbeit befleckt; welche angeschirrt 
an den heiligen Wagen der Priester und der Kö- 
nig oder der Fürst der Gemeine begleiten , und 
Wiehern und Schnauben beobachten» Und keinem 
Vorz^iclicn ist gröfscrer Glauhe, nicht allein bei dem 
Volky sondern bei den Vornehmen, bei den Prie^ 
stenu Sich nämlich halten sie für die Piener der 
Götter, jene für die Vertrauten. Es giebt auch eine an- 
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derc Art der Beobachtung yon Vorzeichen« wodurch sie 
Bcfawerer Kriege Ausgänge erfoisehen. Von dem Yol« 
ke^ mit welchem Krieg ist, stellen sie ^inen Gefange- 
nen, den sie auf irgend eine Weise erhalten , einem 
«userwählten ihrer Landsleute, jeden in seiner vatei^ 
ländischen Bewaffnung gegenüber. Der Sieg von die- 
sem oder jenem wird als Vorentscheidung angenora- 

11 men, Ueber geringere Angelegenheiten beratben die 
Fürsten^ über gröfsere Alle: doch so 5 dafii auch das^ 
jenige 9 wOYon die Entscheidung beim Volk ist, bei den 
Fürsten behandelt wird. Sie kommen zusammen^ wenn 
nicht etwas Zufälliges iind Unerwartetes Torgefalleni 
entweder unmittelbar nach dem Neumond oder wenn 
er voll Avird. Denn für die Verhandlungen halten sie 
diefs für den gesegnetsten Anfang. Und nicht der 
Täge-Zahl^ wie wir^ sondern der rfächte zählen ne» 
So setzen sie fest^ so beraumen sie an. Die Nacht 
scheint den Tag zu führen. Das ist ein Nachtheil von 
der Freiheit, dals sie nicht zugleich noch wie auf Be* 
fehl zusammen kommen, sondern ein zweiter und drit- 
ter Tag wird durch das Zögern der Zusammenkom- 
menden hingebracht. "Wie es dem Haufen gefallen, setzen 
sie sich bewaffnet« Schweigen wird durch die Priester 
geboten, welche dann auch Strafrecht besitzen. Sofort 
werden der König oder Fürst, je nach dem Alter, dem 
Adel 9 dem Kriegsruhm^ der Wohlredenheit, angehört^ 
mehr mit dem Ansehen des Ilaths, 'äis der Macht des 
Befehls. Hat eine Meinung mifsfallen, so äufsern sie 
die Verwerfung durch lautes Murren j . hat sie gefallen, 
SO schlagen sie die Framen zusammen;, die ehrenvollste 

la Art des Beifells ist mit den Waffen zu loben. Bei der 
Versammlung ist auch anzuklagen gestattet und auf Be- 
strafung an Leib und L.eben anzutragen. Die Verschie- 
denheit der Strafen ist nach dem Yeigehen. VernLthev 
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md Ueberläufier hangen de an dm Binmen ani^ Feige 

und Unkriegerische und am Leibe Geschändete ver- 
senken sie in Koth und Sumpf , und werfen noch 
Flechtwerk obendrein auf dieselben. Der Gegensatz 
der Strafen geht daraufhin, gleich als mflftten Ver^ 
brechen gezeigt werden in der Bestrafung, ehrlose Tha* 
Icfl Terborgen. Aber auch für geringere Vergebungen 
•ud angemessene Strafen; die Ueberwiesenen* wei^ 
den mit einer Anzahl Pferde oder kleinen Viehes 
gebüfst. Ein Theil der Buise wird dem König oder 
der Gemeinde; ein Theil dem 9 welcher gerechtfertigt ^ 
wird, oder seinen Verwandten ausgezahlt. Es werden . 
in denselben Versammlungen auch die Fürsten ge<« 
wählt, welche Recht in Gauen und Ortschaften spre- 
chen. Hundert aus dem Volke 9 als Begleiter der Ein- 
zelnen, gewähren zugleich Kath und Ansehen. Nichts i3 
sber, weder von gemeinsamen noch Ton bindern 
Aogelegenheiten betreiben' sie anders als bewaffnet« 
Aber Sitte ist, dafs keiner vorher die Waffen anlege, 
bis die Gemeinde ihn für tauglich erklärt hat. Dann 
Mhmücken in der Versammlung selber entweder der 
Fürsten einer, oder der Vater, oder ein Verwand- 
ter den Jüngling mit Schild und Frame. Das ist bei 
jenen die Toga,^ das des jugendlichen Alters erste 
Bire; vorher scheinen sie ein Theil des Hauses, sofort 
des gemeinen Wesens. Ausgezeichneter Adel, oder 
gvoise Verdienste der 'Väter , sichein des Fürsten 
Würde auch zarten Jünglingen eu« Die übrigen rei- 
hen sich kräftigem und schon längst erprobten an, 
und sie erröthen nicht, unter den Gefährten gesehen 
vx werden. Ja, es hat auch das -Geleit selbst Abstu* 
ftingen, nach dem Urtheil dessen, welchem sie folgen. 
Und grofs ist der Begleiter Wetteifer wer den ersten 
Pitts bei seinem Fürsten, und der Fürsten* wer die 
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neisteii und rüstigsten Gefährten habe. Das ist Würdc^ 
das ist Kiafty immer von einem groisen Haufen erle* 

sener Jünglinge umgeben zu werden ; im Frieden Zier, 
im Kriege Schutz. Und nicht allein bei seinem Volke, 
aondem bei den benachbarten Staaten gründet das ei« 
nem jeden den Namen, dieses den Ruhm, wenn ei^dureh 
Zahl und Tapferkeit des Geleits hervorrage. Denn durch 
Gesandtschaften werden sie erl>eten und mit Geschen- 
ken geehrt, und meistens schon durch den Ruf ver- 
14 scheuchen sie den Krieg* Kommt es dann zur Schlachtj 
SO ist schimpflich dem Fürsten an Tapferkeit be- 
siegt zu werden 9 schimpflich dem Geleit^ des Für- 
sten Tapferkeit nicht zu erreichen. Aber Schande 
bringend fürs ganze Leben und schmachvoll ist es, 
seinen Fürsten überlebend aus der Schlacht zurück« 
zukehren* Jenen zu yertheidigen , zu schützen , auch 
die eigenen Heldenlhaten seinem Ruhme zu eignen, 
ist der vornehmste Eidschw^ur. Fürsten streiten für 
den Sieg) die Gefährten für den Fürsten* Wenn der 
Staat, in welchem sie geboren, durch langen Frieden 
und Muise erstarren sollte^ suchen die meisten, edeln 
Jünglinge Ton selbst di^enigen Völkerschaften auf^ 
welche dann irgend einen Krieg fuhren; weil unlieb 
dem Volke die Ruhe und unter Fährlichkeitcn sie 
leichter berühmt werden. Auch ein greises Geleit 
man nur durch Gewalt und Krieg erhalten mag, Sie 
fordern von ihres Fürsten Fi%igebigkeit jenes Streit- 
Toiss jene blutige Frame. Denn Gastmähler und Trink* 
gelage mit reichlicher, wenn auch ungekünstelter Zu- 
bereitung gehen für Sold. Der Freigebigkeit Quelle 
sind Kriege und Raub. Und das Land zu pflügen 
oder den Jahresertrag zu erwerben, möchte man sie 
nicht so leicht überreden als die Feinde herauszufordern 
und Wunden zu erwerben. Feige sogar imd träge scheint 
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et durch Sdiweils m erwerben^ wat man dufch Blut 

sich rerschaffen kann. So oft sie nicht in den Krieg i5 
uehen, bringen sie nicht viel mit Jagen, mehr in 
liuüie hin; nur auf Schlaf und Essen bedadit; der Ta- 
pferste und Kriegerischste ist unth'atig; des Hausey^ 
der Hausgötter und der Aecker Sorge ist den Frauenf 
den Greisen und den Schwiichsten aus den Hausgeno^ 
Jen übertragen ; sie selber leben in Müfsiggang mit ti^ 
ncm wunderbaren Gegensatz ihres "Wesens j da diesel« 
Jbea Menschen so die Trägheit lieben und die Ruhe 
hassen* Es ist Sitte der Staaten ungeEwungen und Mann 
für Mann den Fürsten etwas an Vieh oder Früchten 
itt steuern^ welches als Ehrengabe angenommen aucb 
den nothwendigsten Bedürfnissen abhilft. Sie freuen 
sich vorzüglich der Geschenke benachbarter Völkefy 
die nicht nur von Ein^nen, sondern von Staatswegen 
geschickt weiden; erlesene Rosse, groise Waffen» Pfer* 
desehmuck und Halsketten; schon haben wir sie aueh 
Geld anzunehmen gelehrt. Dafs keine Städte von den 16 
Völkern der Germanen bewohnt werden» ist hinläng* 
lieh bekannt; nicht einmal zusammenhängende Wohn- 
sitze dulden sie. Sie wohnen abgesondert und getrennt, 
wie der (^uell, dasFeld, der Hain gefiel. Ortschaften 
kennen sie nicht nach unsrer Weise mit susammen- 
stofsenden und aneinanderhangenden Gebäuden; Jeder 
umgiebt sein Haus mit einem freien Platz, sey es als 
SchufzmiUel gegen FeuevsgeÜEÜir oder aus Unkenntnifs 
im Bauen. Nicht rinmal der Bruchsteine oder der Zie« 
gel Gebrauch findet sich bei ihnen« Sie nehmen zu 
Allem unförmliches Bauhoh, ohne Ansehen und An* 
muth* Einige Stellen bestreieben sie sorgfältiger mit 
einer so reinen und glänzenden Erde, dafs sie Malerei 
und Farbenstrich nachahmt, Sie pflegen auch unter- 
iidiadie Höhlen lu evöffiien und sie Ton oben mit Tie- 
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lern Mist zu beladen , als Zufluchtsort für den Winter und 
Behälter für die Früchte; weil sie das Erstarren der 
Kalter durch dergleichen Orte mildern und wann ein» 

mal der Feind ankommt, das Offene verheert, das 
Verborgene und. Vergrabene aber entweder unbekannt 
bleibt oder aber dadurch entgeht,, weil es gesucht wer- 

17 den mufs. Als Bedeckung dient allein ein Rock mit 
einer Haftel^ oder wenn sie fehlen sollte, mit einem 
Dom zusammengefugt. Uebrigens unbedeckt bringen 
sie ganze Tage neben dem Herd und Feuer hin. Die 
Begüterten unterscheiden sich durch ein Gewand 5 das 
nicht langherabüieisty wie bei den Sarmaten und Par^ 
thern, sondern knapp und die einzelnen Glieder zu 
erkennen giebt. Sie tragen auch Felle von -wilden 
Thieren, die dem Ufer zunächst wohnenden nachl'afsig, 
die weiter entferntem sorgfältiger, als welchp durch 
den Verkehr keinerlei Putz erhalten. Sie wählen das 
"Wild aus und besetzen die abgezogenen Häute mit 
.Flecken und Fellen von wilden Tbierenj welche der 
entlegene Ozean und das unbekannte Meer erzeugt. 
Und nicht anders ist die Tracht für die Frauen, als 
die der Männer, aufser dafs die Frauen sich öfters in 
linnene Gewänder hüllen, diese mit Purpur verbräm 
men^ und das Obergewand nicht zum Theil in Aermdl 
ausdehnen, nackt am Ober- und Unterarm; aber auch 

a.8 der nächste Theil der Brust ist unbedeckt. Gleich- 
wohl sind dort strenge die Ehen, und keinen Theil 
der Sitten mag man mehr preisen. Denn fast die ein- 
zigen unter den Barbaren begnügen sie sich mit einem 
M^eibe, «wenige ausgenommen, welche nicht ans Wol- 
lust, sondern wegen ihres Adels für mehrere Vermäh-» 
lungen angesprochen werden. Die Mitgift bietet nicht 
das Weib dem Mann, sondern der Mann dem Weibe 
dar. Zugegen sind Eltern und Verwandte/ und prüfen 
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die Geschenle; Gescbenke nidit zu weiblicher Ergote* - 

uDg ausg^esucht, noch womit die neue Braut geschmückt 
werde; sondern Stiere und ein gezäumtes Hofs; und 
Sduld mit Frame und Schwert. Auf diese Gesöhenke 
hin wird die Frau erhalfen, und ihrerseits bringt sie 
selbst dem Manne etwas an AVaiFen. Das halten sie 
ßir das starJLste Band^ das für die heiligen Weihen, 
du fiir die G6tter der Ehe. Damit das Weib sich 
nicbt enthoben des Gedankens an tapfere Thaten, und 
auiserhalb der Unfälle des Kriegs glaube^ wird 'sie 
sdion durch die Vorzeichen der beginnenden Ehe sei- 
her gemahnt, sie komme als Genossin der Anstreng- 
ungen und Gefahren y un^ dasselbe im Frieden, das-, 
sdbe in der Schlacht zu leiden und zu wagen. Diefs yer- 
kfindet das Joch Ochsen, das gezäumte Pferd, das 
Geschenk an Waffen. So müsse sie leben, so sterben; 
sie empfange, was sie den Kindern unverletzt und 
würdig zurückgebe, was die Schwiegertöchter wieder 
empfangen 9 was auf den Enkel gebracht werden solle« 
Also leben sie mit Schaam umgürtet, durch keine Lock- 19 
ungen der Schauspiele, durch keine Reizungen der 
Gastmähler verderbt. Der Schrift Geheimnifs ist den 
Männern eben so wie den Frauen unbekannt. Es giebt 
sehr wenige Fälle des Ehebruchs bei einem so zahlrei- 
chen Volke. Die Bestrafung ist augenblicklich und 
den Männern überlassen. Nach Abschneidung der Haare 
sUUst sie der Ehemann in Gegenwart der Verwandten 
unbekleidet aus dem Hause und treibt sie mit Schlägen 
durchs ganze Dorf. Denn die Preisgebung der Keusch* 
heit findet keine Yeneihung; nicht durch Wohlgestalf^ 
nicht durch Jugendalter 9 nicht durch Vermögen möchte 
sie einen Mann finden. Denn Niemand lacht dort 
über die*lAster; noch wird Verführen und Verführt- 
werden Geist des Jahrhunderts {genannt. Besser noch 
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diejenigen Staaten ^ in welchen nur Jungfrauen heira* 
Ihen; wo mit der Hoffnung und dem Wunsche der 
Gattin es für einmal abgethan ist. So erhalten sie ei« . 
nen Ehemann, wie einen Leib und ein Leben, damit 
kein Gedanke darüber hinausgehe^ damit nicht weiter 
reiche die Begierde, - damit sie gleichsam nicht den 
Mann, sondern die Ehe lieben. Die Zahl der Kinder 
zu beschränken oder irgend einen der Nachgeboinen 
zu todten^ wird für eine Schandthat gehalten $ und 
mehr gelten dort gute Sitten als anderwärts gute Ge- 
ao setze. In jegll«)hem Hause nackt und schmutzig er« 
wachsen sie zu diesen Gliedmassen^ zu diesen Leibern^ 
die wir bewundern» Jeden. nährt seine Mutter an ih« - 
ren Brüsten, und nicht werden sie Mägden und Am- 
men überantwortet. Den Herrn und Knecht mag man 
durch keine Verzärtelung der Erziehung unterschei- 
den. Unter denselben Heerden, auf dem gleichen Erd- 
boden leben sie, bis das Alter die Freigebornen schei- 
det, die Tapferkeit sie anerkennt. Spät bei Jünglingen 
der Liebesgenufs und deswegen nnerschöpfit die Ju* 
gendkraft. Auch mit den Jungfrauen wird nicht ge- 
eilt; dieselbe Jugendstärke , ähnliche Leibeslänge; 
gleiche und starke Tereinigen sie sich, und der Eltern 
Kraft bringen die Kinder wieder. Den Schwester- 
söhnen ist beim mütterlichen Ohm die gleiche Lhre^ 
wie beim Vater. Einige halten sogar für heiliger und 
enger diesen Blutsverband, und fordern sie mehr bei 
dem' Empfang von Geiseln^ gleich als ob sie das Ge- 
müth fester und das Haus im weitem Umfang fessel- 
ten« Erben jedoch und Nachfolger sind Jedem seine 
eigenen Rinder; Verfügungen des Erblassers kennt , 
man nicht. Sind keine Kinder da^ so sind die nächste j 
Stufe im Besitz, die Brüder, Vater- und Mutter- Brü- | 
der. Je mehr Blutsyerwandter, je gxölser die Zahl der 
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Venchwägerteny desto grö&ere Liebe findet das Alter; 
Belohnungen der Kindeiiosigkeit giebt es da nicht. 
Sowohl Feindschaften als Freundschaf ten> sey es des 21. 
Vaters, siey es eines Verwandten muis man nothwen- 
dig übernehmen. Auch dauern sie nicht unirersohn» 
lieh Denn es wird auch ein Menschenmord gebüfst 
durch eine gewisse Zahl grofsen und kleinen Viehes^ 
lad es nimmt Genugthunng an das gesammte Haus; 
nützlich fürs Gemeinsame, weil gefährlicher sind die 
Feindschaften neben der Freiheit. An Trinkgelagen 
and gastlicher Bewirthung hängt nicht leicht ein an- 
deres Volk in höherem Grade. Irgend einen Sterbli- 
chen von seinem Hause zu weisen wird für sündhaft 
gehalten. Jeglicher bewirthet ihn mit einem seinen 
Glucksnmständen angemessenen Mahle. Wenn es fehlt, 
wird der, welcher so eben Gastfreund war, "Wegwei- 
ser Bar gastliehen Herberge und Begleiter; ins nächste 
Haus gehen sie une{ngeladen und es macht keinen 
Unterschied) sie werden mit gleicher Freundlichkeit 
empfangen» Bekannte und Unbekannte unterscheidet 
Niemand in Beziehung au& Gastrecht. Wenn der Weg- 
gehende etwas fordert, ist es Sitte demselben zu will- 
£üiren;. und mit derselben Leichtigkeit geschieht eine 
gegenseitige Forderung. Sie haben Freude an Geschen- 
ken, aber weder rechnen sie die gegebenen an, noch 
werden sie durch die empfangenen verpflichtet. Gleich 
Bach dem Scblafe^ den sie meistens bis in den Tag 
hinein ausdehnen, baden sie sich, öfiprs im warmen 
Wasser I da den gröfsten Theil des Jahres der Winter 
einnimmt. Gebadet nehmen sie Speise zu sich^ geson- 
dert sind den einzelnen die Sitze und jeder hat seinen 
eigenen Tisch. Dann gehen sie zu Geschäften, und 
nicht weniger oft zu Gastmählern, gewappnet. Tag 
und Naeht unaufhörlich zu trinken bringt keinem 
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Schmach. Häufige Streitigkeiten, unter BerauSchfea 
erkürlichy werden selten ;niit Sohmahnngen, ofker 
mit Blut und Wunden abgethan* Aber auch über Vei^ 
söhnung gegenseitiger Feindschaft, Knüpfen verwandt« 
schafüicher Verbindungen und Wahl Ton Fürsteui 
«her Frieden endlich und Krieg berathen sie meistens 
bei Gastmählern; gleich als ob zu keiner Zeit entwe- 
der das Gemüth geöffneter sey^ oder fürGrofiies mehr 
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noch die Geheimnisse der Brust in ungebundenem 
Scherz. Also nackt und unverhüllt ist Aller Sinn. Am 
folgenden Tage wird die Sache wieder behandelt^ und 
jeglicher Zeit wird Rechnung getragen, sie berath^ 
während sie nicht täuschen, sie beschliefsen, während 

a3 sie nicht irren können. Zum Trinken dient ein Saft 
ans Gerste oder Weizen zu einer gewissen Aehnlichkeit 
mit dem Weine zugerichtet. Die dem Ufer zunächst 
wohnenden kaufen auch Wein. Die Speisen sind ein- 
&ch; wilde Baiunfrächte> frisches Wildpret, oder ge- 
ronnene Milch. Ohne Zuröstnng, ohne lieckereien 
vertreiben sie den Hunger. Gegen Durst ist nicht die 
gleiche Mäisigong. Will man ihrer Trankliebe wiU- 
fahren 9 nnd darreichen so viel sie begehren , werden 
sie eben so leicht durch Laster als durch Waffen be- 

2\ siegt werden. £s giebt eine einzige Art von Schau- 
spiel und zwar in jeder Versammlung das Gleiche^ 
Nackte Jünglinge, die dieses als Spiel treiben, stürzen 
sich im Sprung unter die Schwerter und entgegenge- 
haltenen Framen. Uebung hat Kunst, die Kunst An- 
stand erzeugt; jedoch nicht zum Gewinn oder Lohn; 
des noch so kecken Muthwillens Preis ist die Freude 
der Zuschauer. , Das Würfelspiel treiben sie zum Ver- 
wandern nüchtern luter den ernsthaften Dingen, mit 
solcher Verwegenheit zu gewinnen oder zu verlieren , 
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dafil wenn alles fehlt, aie mit 'eineni änfiienten' und 
lehfen Wurfe um die Freiheit und den Leib kämpfen» 

Der Besiegle begiebt sich in freiwillige Knechtschaft; 
wena gleich jünger) wenn gleich starker, lafst er sich 
binden und yerkaufen* Eine solche Hartnäckigkeit 
in einer Verkehrlbeit nennen sie selber Treue. Sola- 
reu dieser Gattung veräufsern sie im Verkehr , um 
such sich Ton der Schaam des Sieges zu erlösen. Die a5 . 
übrigen Knechte gebrauchen sie nicht nach unserer 
Sitte, so dafs sie iu der ganzen Hausgenossenschaft je- 
dem sein Geschäft bestimmten. Jeder steht seinem 
Haase^ und seinen Penaten Tor. Ein gewisses Maats an 
Getreide, Vieh, oder Tuch legt ihm der Herr wie ei- 
nem Lehnsmann auf; und soweit gehorcht der Knecht« 
Die übrigen Geschäfte des Hauses besorgen Frau und 
Kinder. Einen Knecht in schlagen und durch Bande 
und Zwangsarbeit zu züchtigen, geschieht selten; sie 
p&egen sie zu tödten, nicht von wegen der Zucht und 
der Strenge 9 sondern aus Leidenschaft und Zorn» wie 
einen Feind, nur dafs es ungestraft ist. Die Freige- 
lassenen stehen nicht viel über den Knechten^ selten 
Ton irgend einer Bedeutung im Hause > niemals im 
Staate» ausgenommen nur diejenigen Völker, welche 
von Königen beherrscht werden. Denn dort steigen 
sie über Freigeborne und Edle hinauf. Bei den übri- 
gen ist die Ungleichheit der Freigelassenen ein Beweis 
der Freihcil. Geld auszuleihen und durch Zinsen zu a6 
vermehren, ist unbeiutnnt^ und darum wird es mehr 
beobachtet y als wenn es verboten wäre« Die Lände- 
leien werden von der Gesamtheit, je nach dfr Zahl 
der Bcbauer abwechselnd in Besitz genommen; dann 
tkeilen sie sie unter sich nach der Würdigkeit. Leich- 
tigkeit der Theilung gewähren die ausgedehnten Fel- 
der. Die Saatfelder wechsein sie jährlich ^ und es ist 
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Land übrig. Denn nicht wetteifern sie in Anstrengung 
mit der Fruchtbarkeit und der Ausdehnung des Bo- 
dens, dafs sie Baumpflanzungen anlegten , Wiesen aus- 
schieden, und Gärten bewässerten. Nur die Saat wird 
der Erde zugemuthct. Daher sie auch das Jahr selbst 
nicht in eben soviel Theile zerlegen; Winter, Frühling 
und Sommer haben Verstand und Namen; Tom Herbste 
ist eben sowohl der Name als die Güter unbekannf. 
27 in Leichenbegängnissen ist kein Gepränge; diefs aUein 
wird beobachtet 9 data die Leichname ausgeieichneter 
Männer mit gewissen Holzarten verbrannt virerden. 
Den Scheiterhaufen füllen sie weder mit Gewändern 
noch mit Wohlgerüohen. Jedem werden seine Waffe% 1 
bei einigen noch das Rofii In die Flamme geworfen. 
Von Rasen richtet sich das Grabmahl auf. Der Denk- 
mähler schwindelnde und mühvolle Khrc verschmähen 
sie, als lästig den Verstorbenen. Wehklagen und 
Thranen geben sie schnell auf, Schmers und Trauer 1 
erst spät. Frauen ehrt äuisere Trauer^ Männer die j 
Erinnerung. 

Diefs habe ich im Allgemeinen über aller 6er* 

manen Ursprung und Sitten erfahren. Jetzt will ich 
der einzelnen Völker Einrichtungen und Gebräuche^ 
insofern sie sich unterscheiden , welche Völkerschaf- 
ten aus Germanien nach Gallien gezogen, auseinander 
a8 setzen. Dafs stärker ehemals der Gallier Macht gewe- 
sen, überliefert der gewichtfollste Gewährsmann | der 
göttliche Julius^ und defswegen ist auch glaublich, dafs 
die Gallier nach Germanien übergezogen; denn wie 
wenig hinderte doch ein Flufs, dafs nicht, wie irgend 
ein Volk erstarkt war, es Wohnsitze Tertauschte und he. 
setzte, die noch allgemeines Eigenthum und durch 
keine Macht der Reiche geschieden waren. Also zwi- 
schen dem Herzynischen Waldgebirg und den Flüssen 
Rhein und Main wohnten H||bretier, weiterhin die 
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Bojer, beide gallische Völker« Noeh bleibt der Name 
TOB Böheim, und deutet an die alle Ueberliefemng 

über die Gegend, wiewohl die Bewohner geändert. 
Aber ob die Aravisker nach Pannoniea von den Osen» 
einem germanischen Yolke^ oder die Osen von den 
Araviskern nach Germanien gezogen, ist ungewifs, da 
sie noch dieselbe Sprache, Einrichtungen und Sitten 
Juiben^ weil ehemals ^ bei dem gleichen Mangel und 
der gleichen Freiheit, das Gute und das Naohtheilige 
Mder Ufer gleich war. Die Treverer und Nervier 
sind in Beuehung auf die Anmafsung germanischen Ur- 
sprungs sogar noch ehrgeizig, gleich als ob sie durch 
den Ruhm des Blutes von der Aehnlichkeit und derTr'äg- 
beit der Gallier ausgeschieden würden. Das Ufer des 
Rheines selbst bewohnen sonder Zweifel Völker der Ger- 
manen, Vangionen, Tribokker, Nemeter. Nicht 
einmal die Ubier, wiewohl sie verdient haben eine rö- 
mische Pßanzstadt zu seyn, und lieber Agrippiner^ nach 
dem Namen ihrer Stifterin genannt werden, erröthen 
über den Ursprung ; später übergegangen , und wegen er- 
probter Treue über das Ufer des Rheines selber yer- 
lelzt, um abzuwehren, nicht um bewacht zu werden* 
Unter allen diesen Völkern sind an Tapferkeit ausge- 19 
zeichnet die Bataver, nicht weit vom Ufer, sondern 
sie bewohnen eine Insel des Rheinstroms, einst ein 
Volk der Ql^Hen, und durch innerliche Spaltung in 
die Wohnsitze übergegangen, wo sie ein Theil des 
Römer-Reichs werden sollten. Es bleibt die Ehre und 
der alten fiundesge nossenschaft Abzeichen. Denn sie 
werden weder durch Grundsteuern erniedrigt, noch 
plagt sie der Slaatspachter; befreit von lasten und 
Beisteuern und nur fiir den Gebrauch der Schlachten 
erlesen y werden sie 5 gleich Waffen und Geschofsen, 
fe die Kriege aufgespart. In derselben Unterwürfig- 
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keit steht auch das Volk der Mattiaken« Oenn die 
Gröfse des Römischen Volkes hat über den Rhein und 

über die alten Grensten die Ehrfurcht vor dem Reiche 
getragen« So leben sie den Wohnsitzen und den Grän- 
sen nach auf ihrem Ufer, dem Sinne und Geiste nadi 
mit uns; im übrigen den BataTern 'ähnlich, nur dais 
sie selbst durch den Boden ihres Landes und den Him- 
melsstrich noch feuriger ermuthigt werden. Wir sah- 
len nicht unteir die Völker Germaniens » wiewohl sie 
jenseits des Rheins und der Donau sich iiicdergelas- 
seu, diejenigen^ welche das Zehent-Land anbauen. Die 
leichtfertigsten Gallier, durch Mangel kühn, haben ei- 
nen Boden Ton zweifelhaftem Besitz eingenommen. 
Hierauf nach Ziehung der Gränzen und Vorrückung 
der Landwehren werden sie für eine Erweiterung der 
3o Herrschaft und ein Theil der Provinz gehalten. Ueber 
diese hinaus beginnen die "Wohnsitze der Chatten vom 
Heroynischeu Waidgebirge an, in nicht so ausgedehn- 
ten und sumpfigen Gegenden^ wie die übrigen Stf alen, 
in welche sich Germanien öffnet. Es dauern nämlich 
die Hügel noch fort, werden allmählig seltener , und 
das Hercynische Waldgebirg begleitet zugleich und 
Tcrläist seine Chatten. Abgehärteter sind dem Volke 
die Leiber, straff die Glieder, drohend der Blick, und 
gröiseres Feuer des Muthes. Für Germanen haben sie 
viel Verstand und Geschick: Auserwählte ronusetzen^ 
auf die Vorgesetzten zu hören, Reihe und Glied zu ken- 
nen, auf Gelegenheiten sich zu verstehen, Angriffe auf- 
zuschieben^ den Tag einzntheilcn, sich für die Nachtzeit 
zu Tersdianzen, das Glück unter das Zweifelhafte, die 
Tapferkeit unter das Gewisse zu zählen, und was sehr 
seken und nur römischer Kriegszucht gestattet, mehr 
auf den Führer als auf das Heer zu vertrauen. Alle 
Stärke ruht im Fuünrolk, welches sie aulser den Vaf. 
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fen noch mit eisernen Weri^ugen und Voriäthea be^ 
listen« Andere sieht man aar Schlacht uehen, die 
Chatten ziehen zum Krieg; selten ist das Hervorrennen 
Einzelner und zufälliger Kampf. In der That ist es die 
Eigenthümlichkeit der Streitwaffen m Koü, schnell 
den Sieg zu erwerben, schnell zu weichen. Die 6e^. 
schwindigkeit ist neben der Furchtj Zögerung kommt 
der Standkaftigkeit näher. Was auch bei andern, ger« 3a 
manischen Völkern üblich , durch seltene vnd persön-> 
Ifche Kühnheit Einzelner, ist bei den Chatten allge- 
mein in Brauch gekommen: sobald sie erwachsen sind 
Haupt- und Barthaar wachsen zu lassen ^ und erst nach 
Eischlagung eines Feindes abzulegen den gelobten 
und der Tapferkeit verpfändeten Hauptschmuck. Ueber 
Blut und Wafienbeute enthüllen sie die Stirne^ und 
meinen dann erst den Preis der Geburt bezahlt und 
des Vaterlandes und der Eltern würdig geworden zu 
seyn. Den Feigen und Unkriegerischen bleibt der 
Haarwust. Die Tapfersten tragen obendrein einen 
eisernen Ring» dieis ist schmachToll dem Volke» gleich- 
wie eine Fessel, bis sie sich durch Erschlagung eines 
Feindes befreit. Der Mehrzahl der Chatten gefällt 
diese Tracht, und sie ergrauen ausgezeichnet den Fein- 
den zugleich und den Ihrigen kenntlich. Aller Kämpfe 
Anfang ist bei ihnen, das ist invmer die erste Schlacht- 
reihe mit überraschendem Anblick. Denn nicht ein- 
mal im Frieden erscheinen sie weniger wild und von 
sanfilerm Aussehen. Keiner hat Haus oder Feld oder 
irgend eine Sorge; wie sie %u einem gekommen sind^ 
werden sie ernährt} Verschwender, des Fretmdea, Ver- 
ächter des Eigenen 9 bis das entkräftete Alter sie für 
so rauhe Tapferkeit uhtauglich macht. Zunächst den 3a 
Chatten wohnen die Usiper und Tenet eren an 
dem Rheine^ der schon in bestimmtem 'Bette strömt) 
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dafs er als Creme genügt. Die Tencteren aufiier der 
gewohnten Kriegsehre, ragen herror durch die Kumt 

der Reuterschule; und nicht gröfser ist bei den Chat- 
ten des FuisTolkes Ruhm als für die Tencteren der 
Keiterei« So haben es die Vorfiihren eingeführt, die Nach- 
kommen ahmen ihnen nach. Diefs der Kinder Spiele, 
diefs der Jünglinge Wettstreit; und es beharren die 
Alten, Unter dem Gesinde , und Hausgöttern und den 
Rechten der Nachfolge werden die Rosse übergeben; 
es empfangt sie der Sohn, nicht wie sonst der älte- 
ste, sondern je nachdem er kriegsmuthig und kundi- 

33 ger ist. Neben den Tencteren begegneten ehemals 
die Brneterer; jetzt, wird erzählt, seyen Gbama- 
ver und Angrivarier eingewandert, nach Vertrei- 
bung und TÖlliger Vertilgung der Brueterer, durch der 
benachbarten Völker Uebereinstimroung oder vermdge 
einer gewissen Gunst der Götter gegen uns. Denn nicht 
einmal das Schauspiel des TrelFens mifsgönnten sie. 
lieber sechszig Tausend fielen nicht durch römische 
IVaflTen und Gescbofse, sondern was herrlicher ist, 
zur Augenweide. Möge doch bleiben und dauern den ! 
Völkern wenn nicht Liebe zu uns, doch Hafs gegen j 
sich selbst, weil bei den drängenden Verhängnissen j 
des Reichs schon nichts grofseres das Schicksal gewäh- | 

34 ren kann als der Feinde Zwietracht. Die Angrivarier i 
und Chamarer schlieisen im Rücken diel) ulgib in er j 
lind C h as n a ri e r ein und andere Völker nicht auf glei- j 
che Weise erwähnenswerlh. Von vornen empfangen sie | 
die Friesen. Sie haben den Namen der kleinen und 
der groisen Friesen nach Maaisgabe der Kräfte. Beide I 
Völkerschaften bis an den Ocean werden Ton dem 
Rheinsfrom umgürtet, und überdiefs wohnen sie noch I 
um unermefsiiche Seen, die auch von römischen Flot- 
ten beschifft wurden. Ja hIUM auf den Ocean baben 
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wir Ton dort ans uns gewagt Und noch seyen Her- 

cules-Säulen vorhanden, hat das Gerücht verbreitet; 
mag nun Herkules dahin gekommen seyn, oder daft 
wir übereingekommen, was überall Groisartiges ist, 
aaf isinen Ruf tu besieben. Und es fi^hlte nicht die 
Kühnheit dem Drusus Germanikus, aber es wehrte der 
Ctoin die Untersucfaung über sich selbst wie über 
den Hercules. Darauf bat es keiner Tersucbt, und es 
schien heiligerund ehrfurchtsvoller an die Thalen der 
GoUer zu glauben , als davon zu wissen. So weit ken- 35 
Ben wir Germanien gegen Abend« Gegen Mitternacbt 
tritt es in einer Ungeheuern Ausbeugung zurück. Und 
gleich zuerst der Chauken Volk, wiewohl es von den 
Friesen beginnt und einen Tbeil des Gestades ein- 
nimmt, siebt sieb längs den Seiten aller genannten 
Völker hin und nimmt eine Ausbeugung bis zu den 
Chatten. Eine solche ungeheure Länderstrecke haben 
die Cbauken nicbt nur inne, sondern füllen sie aucb 
aus; unter den Germanen das vornehmste Volk, wel- 
ches vorzieht seine Gröfse durch Gerechtigkeit zu be- 
banpten. Ohne Begierde 9 ohne Leidenschaft^ rubig 
und abgescbieden, fordern sie zu keinem Kriege ber» 
aus, und üben keine Verheerung durch Raub und 
Plünderung; das ist ein voruiglicber Beweis ihrer Ta- 
pferkeit und RrafI, dais sie ihre Ueberlegenbeit nicbt 
durch Ungerechtigkeiten erreichen. Doch allen sind 
zur Hand die Waffen und wenn es die Sache fordert 
ein Heer, eine sehr grofse Zahl an Männern und Ros- 
sen, und aucb wenn sie ruhig bleiben , derselbe Ruf. 
An der Seite der Chauken und Chatten haben die Che- 36 
rusker einen allzutiefen und schlaffen Frieden lange 
genährt; und diefs war mehr angenehm als sicher^ 
weil man unter Ungestümen und Gewaltigen mit Un- 
recht ruht ^ wo Alles mit dem Arm ausgemacht wird. 
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Mäfsigung und Rechtlichkeit Namen des Ueberwindm 
sind. .So werden die ehemals g^fen und hilligdenkei^- 

den Cherusker, jetzt Trage und Thoren genannt. Den 
siegreichen Chatten galt das Glück für Weisheit. In 
den Fall der Cherusker wurden auch die Foser mit 
hineingezogen, im Mifsgeschick ganz gleichgestellte 
Genossen, da sie im Glück weniger galten. Dieselbe 
37 Ausbeugung Germaniens zunächst dem Ozean haben 
die Kimbern inne| jetzt ein kleiner Staat) aber groU 
an Kuhm ; und des alten Rufes bleiben ausgedehnte 
Spuren, auf beiden Ufern Lagerstätten und Räume, 
aus deren Umfang man auch jetxt noch- ermessen mag 
die Massen und Schaaren des Volks und des so großen 
Auszuges Bestätigung. Sechshundert und vierzig Jahre 
stand unsere Stadt^ als zuerst der Kimbern Waffenge- 
töse rernommen ward^ unter den Konsuln KakiliuS 
Metellus und Papirlus Karbo. Zahlen wir von da bis- 
zum zweiten Konsulat des Kaisers Trajanus, so werden 
ungefähr zweihundert und zehn Jahre gewonnen. So 
lange wird Germanien besiegt. In dem Räume einer 
so langen Zwischenzeit viel gegenseitiger Verlust. Nicht 
der Samnite, nicht die Punier, nicht Spanier oder 
Gallier, nicht einmal die Parther haben uns öfter er- 
innert; gewaltiger als Arsaces Königthum ist der Ger- 
manen Freiheit. Denn was anders als Crassus Nieder- 
lage^ noch dazu bei eigenem Verluste des Pacorus, 
könnte das unter Venlidius gedemüthigle Morgenland 
uns zum Vorwurfe machen? Aber die Germanen, die 
den Carho, Cassius, Scaurus Aurelius und Servilius 
Käpio nebst dem Gn. Manlius geschlagen oder gefani- 
gen, haben fünf konsularische Heere zugleich dem rö- 
mischen Volke, den Varus und drei Legionen mit ihm 
auch dem Cäsar entrissen. Und nicht ungestraft ha- 
ben C« Marius in Italien» der göttliche Julius in Gal- 
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Ifen, Drusus und Nero und Germanikiis in ihren 
Wohnsitzen sie geschlagen. Darauf sind die ungeheu« 
ren Drohungen des G. Cäsar zum Hohne geworden« 
Von da an Ruhe, bis sie bei Veranlassung unserer 
Zwietracht und der Bürgerkriege, nach Erstürmung der 
Wifllerlager der Legionen ^ auch nach dem Besitze Gal- 
Mm Irachfefen, und wieder vertrieben , sind in den 
iehten Zeifen mehr Triumphe als Siege über sie er- 
rao|;en worden. Jetzt ist von den Sueven zu reden^SS 
die nicht ein einziges Volk sind^ wie Chatten oder Tenk- 
teier. Denn sie haben den grölsern Theil Germaniens 
inne, noch durch eigne Völkerschaften und Namen 
geschieden, wiewohl sie im Aligemeinen Sueren ge« 
Bannt werden. £in Abzeichen des Volkes ist, das Haar 
aufwärts zu krümmen und in einen Knoten zu knüpfen. 
So werden die Sueven von den übrigen Germanen^ so 
dieFreigebornen der Sueven von den Knechten geschie- 
den« Bei andern Völkerschaften, sei es durch eine 
gewisse Verwandtschaft mit den Sueven , sei es, was 
öfters geschieht) durch Nachahmung^ ist es selten und 
•uf den Raum der Jugendzeit beschränkt. Die Sueven 
trachten, bis sie ergrauen, nach einem struppigen 
rückwärts gebogenen Haare« und binden es oft nur 
gerade auf dem Scheitel. Die Fürsten haben es noch 
geschmückter. Diefs die Sorge für Schönheit, aber 
unschuldig; denn nicht um zu lieben oder sich lieben 
so lassen, zu einer gewissen Höhe und zum Schrecken 
geschmückt, pflegen sie, zum Kampfe ziehend, sich wie 
für die Augen der Feinde zu zieren. Die ältesten und 39 
edelsten der Sueven nennen sich die Sem no neu* Der 
Glaube an das Alterthum wird durch den Gottesdienst 
befestigt. Zur gesetzten Zeit kommen sie in einen Wald, 
durch der Väter Weihungen und altes Grauen gehei- 
ligt, alle Völker von demselben Blute durch ihre Ge- 
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saiidtscluifteii snsunmen; und naehdem sie non Men- 
schen für die Gemeinde geopfert, feiern sie den grau« 

scnhaften Anfang eines barbarischen Brauches. Noch 
eine andere Ehrfurcht wird den Hainen. Niemand geht 
anders hinein ^ als mit Fesseln gebunden ^ als ein Nie^ 
derer und die Macht der Gottheit an den Tag legend. 
Wenn einer aber zu Boden gefallen, ist nicht gestattet 
•ich zu erheben und anzustehen; sie wälzen sich auf det 
Erde heraus. Und darauf weist der fromme Gebrauch 
zurück^ als wenn von da des Volkes Anfang, dort der 
Gebieler über die Gottheit, das übrige unterworfen 
und gehorsam* Ansehen giebt das* Glück der Semno- 
nen; hundert Gauen werden von ihnen bewohnt; und 
die Lcibesgröfse bewirkt, dafs sie sich der Sueven 
40 Haupt glauben« Dagegen die Langobarden adelt die 
geringe Zahl, weil sie yon sehr yielen und kniffigen 
"Völkerschaften umringt, nicht durch Unterwürfigkeit, 
sondern durch Schlachten und Bestehen von Gefahren 
sicher sind. Die Heudigner nachher und Avio- 
nen, Angler, Variner, Eudosen und Suardo- 
nen und Nuit honen werden durch Flüsse oder Wäl- 
der geschützt. Und nichts ist bemerkbar an den Ein- 
zelnen, als dafs sie gemeinsam dieNerthus» d. h. die 
Mutter Erde verehren, und glauben sie wirke ein auf 
der Menschen Angelegenheiten , vermittle und komme 
zu den Völkern gefahren. Es ist auf einer Insel des 
Ozeans ein geheiligter Hain, und ein geweihter Wagen 
darin, mit einem Tuche bedeckt. Ihn zu berühren, 
ist allein dem Priester gestattet. Dieser erkennt, dafs 
die Göttin dem AUerheiligsten nahe> und begleitet die 
Ton Kühen gezogene mit vieler Verehrung. Dann sind 
fröhlich die Tage, festlich die Gegenden, die sie 
der Ankunft und des Besuchs würdiget. Sie ziehen 
nicht in Krieg, ergreifen nicht die Waffen; einge- 
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schlössen ist alles Eisen; Frieden und Ruhe sind dann 
Bur bekannt, dann nur geliebt; bis derselbe Priester ' 
die des menschlichen Umgangs überdrässige Göttin 
dem Tempel zurückgiebt. Sofort werden der Wagen 
und die Tücher, und wenn man es glauben mag, die 
Gottbeit selbst im geheimen See gebadet. Sdaven dicH 
wen dabei, welche sogleich derselhe See verschlingt. 
Daher ein geheimer Schrecken und eine fromme Un-* 
Irande, was das sei, das nur die schauen, die sum Tod 
heslimmt sind. Und dieser Theil der Sueren nun zieht 41 
sich ins Innere von Germanien hinein. Näher ^ dafs 
ich, wie kurz Torber dem Rhein, so jetzt der Donau 
Iblge, ist der Hermunduren Staat, treu den Rö- 
mern; und defswegen ist für sie allein unter den Ger- 
manen nicht am Ufer der Verkehr, sondern tief im 
Innern, in der glänzendsten Pflanzstadt der Prorins 
Ratien. Hier und da und ohne Hüter kommen sie 
herüber. Und da wir den übrigen Völkern nur Waffen 
und unsere Lager zeigen, haben wir diesen unsere 
Wohnungen und Landhäuser geöffnet ^ ohne dafs sie 
es begehrten. Im Lande der Hermunduren entspringt 
die Elbe, ein Fluis ehemals berühmt und bekannt; 
jetzt hört man nur Ton ihm. Neben den Hermundu-42 
ren hausen die Narisker und weiterhin Markoman- 
nen und Quaden. Vorzüglich ist der Markomannen 
Ruhm und Stärke, und selbst die Wobnsilze nach ehe* 
naliger Vertreibung der Bojer sind durch Tapferkeit 
erworben. Aber auch die Narisker oder Quaden ent- 
arten nicht. Und dieis ist gewissermafsen Germaniens 
Stirne, insofern es von der Donau bestrichen wird. 
Denn Markomannen und Quaden blieben bis auf unsere 
Zeilen Könige aus ihrem eigenen Volk, das edle Ge^ 
schlecht des Marbod und Tuder, aber Kraft und Macht 
erhalten die Könige durch das Ansehen der Römer; 
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Geld unterstützt und sie sind dämm nicht wenigefr 
43 mächtig. Rückwärts schli efsen Marsigner, Gothi- 
ner^ Osen, Burier den Rücken der M arkom annea 
und Qua den ein. Von weichen die Marsigner und' 
Burier in Sprache und Lebensweise den Sueren äh- 
neln. Bei den Gothineri zeigt die gallische , bei den 
Osen die pannonische Sp räche j dafs sie keine Ger- 
• manen sind^ und weil sie Steuern dulden. Einen Theil 
der Steuern legen ihnen die Sarmaten, einen Theil 
die Quaden als Fremdlingen auf. Die Gothiner 
graben zu gröfserer Schande auch Eisen aus. Und alle 
diese Völker haben nur einen Ideinen Theil ebenes 
Feld inne, im übrigen Waldgebirge, und Gipfel und 
Joche von Bergen. Denn es Irennt und scheidet Sue« 
Tien^ein fortlaufender Bergrücken, jenseits welchem' 
sehr viele Völker hausen; rön diesen erstreckt sich 
am weitesten der Lygier Stamm, der in mehrere 
Staaten zerfällt. Es wird genügen die mächtigsten ge- 
nannt zu haben, die Harier, Helveconer, Mani« 
mer, Elysier, Nahanaryaler. Bei den Naha- 
na rvalen wird ein Hain alter Verehrung gezeigt. 
Den Vorstand führt ein Priester in weibischem Schmuck; 
aber als Götter nennen sie nach römischer Deutung 
den Castor und Poilux. Diefs ist die Bedeutung 
der Gottheit, der Name AI eis. Keine Bildnisse, keine 
Spur fremden Götterdiens(eS) doch wie Brüder, wie 
Jünglinge werden sie Terehrt. Die Harier übrigens^* 
über die Kräfte, wodurch sie die vorher aufgczähllcn 
Völker übertreffen,' trutzig, steigern die angeborne 
Wildheit durch Kunst und Zeit. Schwarze Schildcy 
gefärbte Leib er; schwarze Nächte wählen sie zu Schlach- 
ten. Und selbst durch das Grausen und den Schatten 
des Heeres» das einem Leichenzuge gleicht» jagen sie 
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Schrecken ein, da kein Feind erträgt den nngewohn« 
len gleichsam der Unterwelt entsprechenden Anblick« 

Denn zuerst in allen Schlachten werden die Augen be- 
siegt. Jenseits der Lygier werden die Gothonen 
Ton Königen beherrscht, schon etwas strenger als die 
übrigen Völker der Germanen, jedoch noch nicht über 
die Freiheit. Nachher unmittelbar am Ozean die Ru- 
gier und Lemovier; und aller dieser Völker Abzei*- 
dien sind runde Schilde, kunee Schwerter und Unler> 
würfigkeit gegen Könige. Der S u i o n e n Staaten 44 
hierauf 5 schon im Ozean , sind aufser Männern und 
Waffen auch durch eine Flotte stark. Die Gestalt der 
Schiffe ist dadurch unterschieden, dafs ein Schiff- 
scbnabel an beiden Seiten eine immer zum Anlanden 
gerüstete Stirne führt* Weder werden sie mit Segeln 
bedient, noch fügen sie die Ruder in einer Reihe den 
Seiten an; abgelöst, wie in einigen Flüssen, und ver- 
änderlich, wie es die Sache fordert, wird von hier 
oder da das Ruderwerk angewandt. Auch Schätze fin- 
den bei ihnen Ehre, und defswegen herrsclit einer, 
schon ohne alle Ausnahme, nicht mit erbetenem Recht 
des Gehorsams. Auch werden Waffen, nicht wie bei 
den übrigen Germanen allgemein getragen, sondern 
sind verschlossen unter einem Hüter und zwar unter 
einem Knechte. Denn plötzliche Angriffe der Feinde 
wehrt der Ozean; ferner treibt leicht Muthwillen der 
Bewaffneten müfsige Faust. Aber weder einen Edlen, 
noch einen Freigeboruen, nicht einmal einen Freige- 
lassenen über Waffisn zu setzen, ist der Könige VortheiL 
Jenseits der Suionen ist ein anderes Meer, trage und 45 
beinahe unbeweglich. Dafs dadurch von dieser Seite 
der £rdkreis umgeben und eingeschlossen werde« be- 
glaubigt, weil der letzte Glanz der schon untergehen- 
den Sonne bis zum Au%ange dauert, so hell, dais er 
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die tiesUrne yerdunkelt. Sogar ein Ton weMe gehört, 
Göttergestalfen und Strahlen eines Hauptes werden ge- 
sehen, fügt der Glaube hinzu. Bis dahin und das Ge~ 
rücht ist wahr, reicht nur die Natur. Also rechts auf 
der Küste hespült das Suevische Meer die Völker der 
Aestyer; sie haben Gebräuche und Tracht der Sue- 
yen^ die Sprache ist der britannischen naher. Sie ver- 
ehren die Mutter der Göüer; als Abzeichen des Aber- 
glaubens tragen sie Gestalten ron Ebern; diefs statt 
der WalFen und Aller Schulz, gewahrt dem Verehrer 
der Göttin Sicherheit auch unter Feinden. Selten ist 
des£iteDs, häufig der Prügel Gebrauch, Getreide und 
andere Früchte "bauen sie mit mehr Beharrlichkeit als 
nach der gewohnten Trägheit der Germanen. Aber 
auch das Meer durchsuchen sie^ und allein unter al- 
len sammeln sie den Bernstein^ welchen sie selbst 
Glesum nennen, in Untiefen und unmittelbar am 
Ufer. Und nicht die Beschaffenheit, welche Ursache 
es eizeuge, ist von ihnen als Barbaren untersucht oder 
erforscht worden. Ja es lag sogar lange unter den 
übrigen Auswürfen des Meers, bis unsere Ueppigkeit 
ihm einen Namen gab. Ihnen selbst ist es zu keinem 
Gebrauche, roh wird es gesammelt, ungestaltet üher- 
bracht und staunend empfangen sie den Lohn. Doch 
mag man erkennen , dafs es Saft von Bäumen sey, weil 
meistens einige Würmchen oder geflügelte Thierchen 
durchschimmern, welche verwickelt in die Feuchtig- 
keit, darauf, wenn der Stoff hart wird, eingeschlossen 
werden« Fruchtbare Reviere und Haine aiso^ wie in 
den entlegenen Gegenden des Morgenlandes, wo Weih- 
rauch und Balsam ausgeschwitzt wird, meine ich seyen 
auch in des Abendlandes Inseln und Ländern; deren 
Säfte durch die Strahlen der benachbarten Sonne aus- 
gepreist in das nächste Meer träufeln, und durch die 
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Gewalt der Stumie an das gegenüberliegende Ufer 
lunansfluten. Wenn man die Beschaffenheit des Bern- 
steins durch hinzugebrachtes Feuer erprobt, wird es 
nach Art einer Fackel angezündet, und unterhält eine 
fette und wohlriechende Flamme. Bald wird es zäh 
wie Pech und Harz. An die Suionen reihen sich 
die Völkerschaften der Sitonen; im übrigen ähnlich 
«nterscheiden sie sich dadurch allein, dais ein Weib 
herrscht; insoweit entarten sie nicht nur von der Frei- 
heit , sondern auch von der Knechtschaft. Hier sind 
Sneviens Grensen. Ob ich der Peukiner, Veneter46 
und Fennen Völkerschaffen den Germanen oder den 
Sarmaten zuzahlen soll, stehe ich an; obwohl die 
Peukiner, welche einige Bastarn er nennen^ in 
Sprache, Lehensweise , Wdhnart und Häusern wie Ger- 
manen leben. Schmutz bei allen, und Töllige Unthä- 
tigkeit bei den Vornehmen ; durch gemischte Ehen 
werden sie einigermafsen zu der Sarmaten Art yerun- 
reinigt. Die Ve neter haben yiel von deren Sitten 
angenommen. Denn was zwischen den Peukinern 
und Fennen an Wäldern und an Bergen sich empor- 
richtet, durchirren sie mit Raub. Diese werden je- 
doch lieber unter die Germanen gezahlt, weil sie so- 
wohl Häuser bauen, als Schilde tragen und an dem 
Gebrauch und der Gewandtheit des Fufsvolks Freude 
haben; was alles verschieden hei den Sarmalen ist, 
die auf Rofs und Wagen leben. Bei den Fennen ist 
eine wunderbare Wildheit und abscheuliche Armuth« 
Keine Waffen, keine Pferde^ keine Hausgötter; zum 
Lebensunterhalt dient Gras, zur Kleidung Felle, das 
Lager ist der Boden. Die einzige Hoffnung ist in den 
Pfeiien^ welche sie aus Mangel an Eisen mit Knochen 
schärfen; und dieselbe Jagd n'ährt Männer zugleich 
und Frauen. Denn diese begleiten sie hier und da 
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und begehren einen Theil der Beute. Und kein an- 
derer Zufluchtsort gegen wilde Thiere und Regen ist 
für die Kinder , als dafs sie mit einem Gefleckte Ton 
Zweigen sich bedecken. Hierher kehren die Jütiglinge 
zurück» das ist der Greise Zuflucht. Aber sie halten 
es fiir glückseliger als auf den Aeckera zu seufzen^ 
und in den Häusern zu arbeiten , über eigene und 
fremde Habe Hoiinung oder Furcht zu hegen. Sorglos 
gegen Menschen, sorglos gegen die Götter haben sie 
das schwerste erreicht, dafs sie nicht einmal des Wuur 
sches bedürfen. Das übrige ist schon fabelhaft, dafs 
Hellusier und Oxionen Haupt und Antlitz der 
Menschen, Leiber und Glieder ron Thieren tragen; 
was ich als unerforscht dahin gestellt lasse» 
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Anmerkungen. 



KAP. i. 

1. Jedermann wird diese Grenzbestimmimg ak eine sehr 
aUgemeine erkenneo. Der Rhein and die Donau konnten 

nicht nur nicht als Yölkerscheide zwischen -Germanien einer-» 
seib, und Gallien und Rhätien andrerseits, sondern nicht ein- 
Biai als politische Grenxe zwisohen dem freien Germanien und 
iuk lömiicben ProYinzen angesehen werden ^ da ja das unten 
cap. 39. ennihnle Zehntland (agri deenmates) jenseits des 
Rheins und der Donau eine Ausbeugung des Reiches (sinus 
imperii) bildeten. Auch die gegenseitige Furcht in Beziehung 
Auf die östlichen Grenzvölker gestattet nur eine sehr allge<* 
Beine Deutung^ und die Berge ^ worunter doch eigentlich nur 
die Karpathen gedacht werden können ^ Tergl. Cscs. B. 6. 69 
aSy waren streng genommen auch nicht als dstliehe Grenzen 
aufzulühren. Es war aber, wie man deutlich erkennt, dem 
Tacitus darum zu thun, die Yölkergrenzen wo möglich mit 
Katurgrencen in Verbindung zu bringen. Daft dabei der Hei- 
Tetier keine Erwähnung geschehen , bedarf für den keiner Erin- 
nemrig, welcher sich an die gallische Abstammung derselben 
erinnert (C«s. B. G. I. 1.), und die Ausdehnung der rhiitischen 
Provinz erwägt, welche sich bis tief nach Sciiwubcu hinab er- 
streckte ungefähr in einer geraden Linie^ welche man vom 
Gotthard sn dem Ansiritt des Rheins aua dem Bodensee we- 
ttigslens bis m den Quellen der Donan sich gezogen denken 
kann. Vergl. Mannert Geographie der Griechen und Römer, 
Germania, Rhxlia, Noricum, Pannonia S. 5o. und was Kap. 
ober das Zehatiand gesagt wird» 
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2. Weite Länder s trec k en : so wird latos sinus in 
diesem ZosaromeohaDg ohne Zweifel am richtigsten übersetzt. 
Von den yorspringenden oder ins Meer auslaufenden Land- 
strichen braucht es der Schriftsteller unten c« ag. sinus 
perii und c. 3y, wo er cundem Germanica sinum nennt« was 
vorher c. 35, ingens Jhxm liiefs. Aus dem Begriff der Aiishcu- 
gnngy der Entfernung von einem gewissen Mittelpunkt entstand 
dann der Gebrauch dieses Wortes Ton entlegenem Ge- 
genden; daher Virg. Georg, laS. Ton Indien: »extremi 
sinus Orbis* und Horat. Epod. i. i3. ^»Occidentis usqne ad ul- 
timum sinum<^ und daher bildlich Tac. Agric. 3o. »Nos, ter- 
raruni ac libertatis extremes^ recessus ipse ac ^inus famx de- 
fendit/^ aus welcher Stelle namentlich die Allgemeinheit die- 
ses Ausdrucks in dem aeweiten Jahrhundert henrorgeht, weil 
eine an sich früher seltene Wortbedeutung schon tropisch ge- 
braucht wird. Die Angemessenheit dieses Ausdrucks an unso- 
rer Stelle lafst sich nicht bezweifeln; der Schriftsteller will 
die Grenzen Germaniens bestimmen ^ wo doch offenbar die 
Erwähnung TOn Landzungen und Halbinseln mehr in Betracht 
kommt ^ als die Meerbusen; wie denn sinus in unserm ^nne 
sonder Zweifel dem insularum immense spatia näher steht y 
als in der letztern Bedeutung. Also abgesehen davon, dafs 
auch compleclens streng genommen nur von Halbinseln und 
Landzungen gesagt werden kann, wird diese Annahme auch 
noch dadurch bestätigt, da& bei einer Umschifiungy oder ei- 
nem feindlichen Angriff, ofienbar die sinus in diesem Sinne 
weif eher entdeckt werden > als Buchten und Meerengen. Die 
Nachweisung endlich sowohl der Halbinseln als der Busen und 
Inseln unterliegt denselben Schwierigkeiten, da wir dergleichen 
nicht kennen. Und die Inseln nun möchten am wahrschein- 
lichsten auf Schweden und Finnland bezogen werden, welche 
als Inseln angesehen wurden Plio. H. N. 4* i3. s. 27. wiewohl 
auch Schonen, Funen und Seeland nicht ausgeschlossen werden 
dürfen, weil der Ausdruck immensa hier durchaus bedeutunsfs- 
los ist. Yergl. Wilhelm Germanien S. 53o und daselbst Plin. 
H. N. 4# 37. Als sUms in dem Sinne Ton Landstrich mnft 
einmal nach Tacitus eigener Erklärung die HalbiDsel Jntland 
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gelten, yielleicht auch die zwischen den Ems-, Weser- und 
ElbeinünduDgen ziemlich heträchtlich sich ausheugenden Land- 
siricbe. 

3. nuper cognxHs* Bei der unhestimmteii Aosdehniing des 
Begriffs nuper ^ welcher fe nach dem relativen Maafsverhältnifs 

des Redenden eben so auf wenige Jahre als auf Jahrhunderte 
bezogen werden kann, bleibt hier der Yermuthung für die 
Zeitbestim muDg freier Spielranm* Es würde dabei vorzüglich 
daraaf ankommen zu bestimmen^ wen Tacttns bei dieser Be- 
merkung vor Augen hatte, denn dafs mit diesem Znsatze fru« 
liere Angaben berichtigt werden sollen, scheint mir gewifs. 
Da aber seit Tiber kein Krieg geführt worden, welcher die 
Kenntnifs des nördlichen Ozeans hätte erweitern können , so 
bat man es auf die Stelle bei Plinius H. M. ii« 67. bem^n: 
fBer nördliche Ozean ist dem gröfsern Theile nach beschiffl 
worden nnter der Leitung des göttlichen Augnstus, wo eine 
Flotte Germanien umfuhr bis zum Cimbrischen Vorgebirge , 
und wo von da aus das unerinersliche Meer geschaut oder 
durchs Gerücht bekannt wurde, bis zur Skjthischen Zone^ 
wo Alles durch den Ueberflufs der Feuchtigkeit in Erstar- 
rung ist.* ^) Damit stimmt uberein die Angabe des Denk- 
mahls von Ancjra: ,,Eine römische Flotte ist von der Mün- 
dung des Rheines gegen Sonnenaufgang hin bis zu den äufser- 
steo Gegenden des Erdkreises geschifft, wohin weder zu Lande 
noch zu Wasser irgend ein Römer vor dieser Zeit gekommen« 
Und die Cimbern und Gharuden und die Semnooen nnd an- 
dere germanische Völker derselbigen Gegend haben um meine 
uud des römischen Volkes Freundschaft gebeten. ^) Auch die 

0 Septenlrionalis vero occanus maiore ex parte navigatus est 
auspiciis Divi Augusli, Germaniam classe circumvecta ad 
Gimbromm Promontorium et inde immenso mari prospecto 
aut fama oognito ad Scjrthicam plagam et hamore nimio 
rigentia« 

^ Glassis Romana ab ostio Rheni ad solis orientU regionem 
nsque ad orbis extrema navigaTit^ ^o neque terra ne- 
que mari qoisquam Romanoram ante id teropus adüt. 

5» 
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Stelle Piin. H. N. 4^ i3, 6. 27, möchte dafür zeugen, iDSofem in 
Tacitns Angaben durchaus keine Erweiterung der dort enthal- 
tenen Berichte za finden ist. Ob aber unter Drasas oder 
beriofl Leitnog diese Fahrt nntemommen worden y darüber irar 
man bisher nngewiis. Denn wenn Yellejns sagt: )>Die Flotte, 
welche die Buchten des Ozeans unischifTte, fuhr aus einem 
vorher unbekannten Meere, von dem man kaum gehört^ den 
£ibflufs berauf nach der Besiegang nnzähliger YöUier und yeiv 
einigte sich mit dem Heere Casars, mit allen moglicben Vor- 
läthen überflüssig versehen* Q. ^ so wird Niemand aus die- 
sen Worten auf die Identität der von Tiherius unternomme- 
nen Fahrt mit der von Plinius er^vahnten schllefsen wollen. 
Ja, Tacilus selber scheint unten Kap. 54. dem Drusus die £hre 
zuzuerJ^ennen, am weitesten in dem nördlichen Ozean Torge- 
drungco zu sejn^ wenn er sagt: «Ja, auch auf den Ozean ha- 
ben wir uns Ton dort aus gewagt .... Und es fehlte nicht 
an Kühnheit dem Drusus Germanicus; aber es welirle der 
Ozean die Untersuchung über sich selbst, wie über den Her- 
cules. Darauf hal es keiner versucht'^ u. s. w.^) So dürfte die 
wahrscheinlichste Annahme seyn, Tacitns steile seinen Bericht 
den bei den Griechen Torkommenden unbestimmten Aussagen 
über die Nordküste Germaniens en »gegen, und beziehe sich 
auf die durch Drusus gemachten Entdeckungen. Plinius Bücher 
über die germanischen Kriege mochten ihm dabei vorschwe- 
ben. Aach Wilhelm: Feldzüge des Nero Glandiui 

Cimbrique et Charudes et Semnones et eiusdem tractus alii 
Germanorum populi per legatos amicitiam meam et po- 
puli Romani petierunt« cfr. Monum. Ancjr. edit« OberL 
T. II, P. II, p, 847. adinnetum. 

^ Classis quac Oceani circumnavigaverat sinus, ab inaudito 
atque incognito ante man flamine Albi suhvecta, pluri- 
morum gentium yictoria^ cnm abundantissima rernm oos- 
ninm copia^ ezercitui Gssarique se innzit. 

^ Ipsum quin etiam oceanum illa tentavimus .... Nec de- 
fuit audentia Druse Germanico; sed ohstitit oceanus in se 
simui atque in Uercolem inquiri« Mox nemo tenteyit etc. 



Digitized by Google 



57 



Dmtns etc. teMnt dmdi die ZosanunaiilellDDg 8» 19. 3t« 

ditie Ansicht zu theilen. 

4. modico flexu in occidentem versus. £s ist auffallend ^ 
dait ielbit der neneste Ausleger Roperti diels auf die westliche 
Betgaiig des Rheins hei Basel herieht, und diels mit der Hin- 
iffdtDng aof Am, Marc. XY. 4« i* rechtfertigen will 9 wo kein Wort 
daron steht, dafs den Römern diese unhedeiilende Beugung he- 
jciitungswerth geschienen. Bekkers Gehülfe im Notenfrchreiben 
foslebi dagegen die westliche Neigung des Rh eins wahrend 
«bes ganaen Lanfs« Richtiger Dilthei nnd Walther Ton der 
ncstüehen Beugung hei Amheim, kurz ror dem Ausflnfs, was 
die Verbindung von versus imt miscetur gebietet. Dieser 
Tbeil des Flufsbeltes war den Römern am bekanntesten, und 
dort hatten sie auch offenbar die meiste Aufforderung] die 
Aachtnog des Laufes tu erforschen. 

KAP. 9. 

1. Die in diesem Kap. angeregte Frage über die ursprung- 
liche Abstammung der Germanen und die unveränderte Volks- 
tbümlichkeit derselben kann entweder als eine ganz unwesent- 
liche TOD der Hand gewiesen 9 oder nur durch die tiefsten Un* 
ISMcbnngeo fruchtbar hehandetl werden. Eine solche hier 
anrastellen, wenn es auch nicht das Maafs der eigenen* Kraft 
überschritte, würde auf jeden Fall aufser dem Bereiche dieser 
Anmerkungen liegen. Daher mögen für unsern Zweck einige 
Andeutungen genügen , wodurch auf den leitenden Gesichts- 
ponkl aufmerksam gemacht nnd die Losung der Frage um et- 
was nSher gebracht wird. Nadi Ntehnhrs Yorga ng wird es 
nicht mehr als unchristlich gelten, die Sassen über Abstam- 
mung der Völker, unabhängig -von der Mosaischen Urkunde 
n behandeln. Die Stammsagen der Völker , wo dergleichen 
rsin und ungetrübt auf uns gekommen sind^ was für die Ger- 
manen kaum behauptet werden mochte^ scheinen nur in so fem 
Ikrückslchligungr zu verdienen, als sie das Selbstgefühl einer 
zum Bewuistscjn gekommenen Nationalität beurkunden. Aus 
dem Ton der ganzen Einkleidung und der urkundlichen Ge- 
stalt des Volksliedes allein kann geschlossen werden 9 in wi«^ 
fern die Ueberliefemng Geschichtliches enthält. Da die alten^ 
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dentsehen yolktliod«r der Torehritliehen Periode ^qtUm 
tergegangen , da die Lieder der Edda bÖchtteos nar aU 

Stammsage der NormaDnen gelten können, so bleibt zwei- 
felhaft , wie viel der von Taciliis angeführten Slammsage 
Fremdes beigemischt ist, namentlich in wie weit hellenische 
und römische Sagenbildnng auf deren Gefitaltnog eingewirkt« 
Aber wenn auch wirklich der eigentliche Tolkfthomliche Kern 
^ch heransfinden liefte, und namentlich die Behauptung ei- 
nes Über alle Ueberlieferung hinausgehenden Anbaus des nach- 
maligen Vaterlandes als dem Volke selbst aogehörig betrach- 
tet werden könnte , so wurde auch diels nur als eine im 
Selbstgefohl mhende Aassage sich heraustellen^ welche weder 
die Verwandtschaft mit andern Stämmen aufhöbe, noch die 
Beimischung fremder Bestandtheile ausschlöfse. Auf jeden Fall 
aber könnte sie einen festen Punkt der Untersuchung darbie- 
ten , dessen wissenschaftliche Begründung versucht werden 
mtiiste. Dabei nun, nach der Sitte der neuesten Zeit, von 
äufiem Ursachen oder klimatischen Verhitttnissen auszugehen^ 
scheint mir durchaus ungenügend nnd unwissenschaftlich ^ 
weil alle diese äufsern Einwirkungen wohl im Allgemeinen 
hemmend oder fördernd, aber durchaus nie Wesentliches her- 
vorbringend genannt werden können, und namentlich dieia 
eine £igenthümiichkeit der Menschenkraft ist» die äuisem Ein- 
flüsse zu beseitigen oder zu zernichten. Tritt auch dieses den 
Naturkräften feindselige Streben anf einer niederu Stufe der 
Entwicklung weniger hervor, weil j^^crade in diesen Zuständen 
der Mensch abhängiger oder vielmehr gleich mäfsiger mit der 
äuisern Umgebung sein Leben gestaltet , so besieht dennoch 
ein ewiger Kampf menschlicher Strebungen mit den Elemen- 
ten , und nur dadurch wird eine gewisse Analogie der Völker 
mit ihren Wohnsitzen begründet, weil je nach der Beschaf- 
fenheit der Gegend auch der Widerstund sich gestaltet, also 
iinders im Süden und im Norden» anders auf dem Meere und 
im Gebirge. Dadurch nahmen mancherlei äufsere Erscheinun- 
gen des Lebens in Gewohnheiten und Sitten wohl häufig die 
Farbe ihrer Umgebungen an; aber das ursprüngliche geistige 
und sittliche Leben wird dadurch nur leicht berührt , nie- 
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mftli erklärt. Daher wird fede tiefer gehende Fonchiing immer 

auf eine ursprüngliche Verschiedenheit in dem innersten Le- 
beDsquell hingeführt, und so wie die Thier- und Pflanzenwelt 
in einer unendJicheo Mannigfaltigkeit und ursprünglichen Ver- 
schiedenheit^ wenn anch in einer ateten Stufenfolge Ton Ue- 
bergängen sich entfaltet, so inrd bei aller Einheit des Wesens 
der Menschheit nur das Festhalten 'einer nrsprnnglieh rerschiede- 
Den Volkslhümlichkeit das Versländnifs der Weltgeschichte öff- 
nen. Und so wie das Schicksal der Einzelnen zwar durch eine ur- 
sprungliche Anlage bestimmt , aber erst durch Entwickeln ng 
unter gegebenen Verhältnissen erfSllt wird, so kann auch die 
Gestaltung einer Volksthnmlichkeit nur anter bestimmten äus- 
sern Einflüssen zur Vollendung gebracht werden. Die Aner- 
kennung dieser Sätze nehmen wir auch für das germanische 
oder deutsche Volk in Anspruch ^ und den Phjsiologen die 
Nachweisung des Zusammenhangs zwischen innern und äufsern 
Erscheinungen , den Tndomanen die Vergleichung mit dem 
Sanskrit überlassend, behaupten wir eine eigenthSmliche gei- 
stige Anlage 9 und eine derselben entsprechende körperliche 
Bildung, bedingt durch die Einwirkung der umgebenden Na- 
tur. Für die Geschichte also sind die Germanen ein eigen- 
thumliches Volk, in Sprache, Sitte« Glauben und Verfassung. 
Oertliche Nähe kann Uebcfgange aus einer Volkslhümlichkeit 
in die andere, Veränderungen der Wolinsilze, Vermischungen 
der Völker erzeugen ; dadurch wird ursprüngliche Vcrschicden- 
hett keineswegs aufgehoben« sondern wo sich jene Veränderun- 
gen nachweisen lassen« im Gegentheil bestätigU üeber das 
Weitere siehe Abhandlung i. am Ende. 

2. Mit der vorigen Frage fällt zum Theil «usammen die 
Untersuchung über die Einwanderungen fremder Völker im 
alten Germanien. Die Ursachen dieser Erscheinung können 
so Tcrschiedenartig« so ganz entgegengeseUte sejn« dafs die von 
Tadtus angegebenen Gründe bei einer strengem Prüfung un- 
möglich Stich halten würden. Am wenigsten nun wird sich 
die Einwanderung gallischer Stämme läugnen lassen, welche 
nach dem Zeugnisse des Tacitus selber, so wie nach einer 
Ton Liyins erwähnten, nnd von Cäsar beglaubigten Sage, den 
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gröftlen Theil des südlichen Deatschlands eine Zeitlang ein- 
geaomoieii halten« Dafs diese Einwanderungen aber der Volks- 
tiiamllehkeU keinen Eintrag theten, sondeib im GegentlM/ 
dieselbe zur rMoben Entwiekelang brachten, dielt beweist die 

Verdrängung der Helvetier aus dem südlichen DentBchland^ 
das Völkerbündnifs unter Ariovisl, die schnelle Entwicklung 
der Macht Marbods, welche weiter unten ihre Deutung £iiden 
werden. Dafs sur See keine Ansiedelungen gemacht worden 
lind, und dals man nicht ohne Noth den warmen Sidea Ter- 
liefs, um im rauhen Norden neue Wohnsitze aufzorachen , 
mag man gern glauben > wenn gleich der Handel vielleicht 
schon Phönikier^ gewiis aber die Hellenen in die Ostsee ge- 
geluhrt hatte. 

3. Die Sagen über den StammTiter des Volkes» nber die 
Terschiedenen Zweige des Volkstammes » über den Ursprung* 
^ liehen Namen werden in der dritten Ahtheilnng behandelt 

Ueber die Benennung Germanen und deren Verhältnirs zum 
Gesammtnamen des Volkes soll nur das vorläufig bemerkt 
werden, dafs die Entstehung dieser Benennang durchaus nichts 
Unwabrscbeinliehes enthält » sondern im Gegen theil durch eine 
Menge geschichtlicher Analogien beglaubigt wird. Denn im- 
mer haben wenigstens im Munde fremder Völker die Namen 
einzelner Zweige oder Völkerschaften als Gesammtname ge- 
golten« So bei den Römern der Name Griechen, so in den 
mittlem Zeiten bei den Morgenländern der Name Franken« 
Aber daraus folgt mit nichten^ dals nie ein einheimischer alle 
Zweige desselbigen Stammes umfassender Name vorhanden ge- 
wesen. So gründlich daher die Untersuchung von Rühs (aus* 
führliche Erläuterung der zehn ersten Kapitel der Schrift des 
Tacitus über Deutschland^ Berl. 1831. S« loa folgg.) über die 
Entstehung des Namens der Deutschen genannt werden darf^ 
so wird sie schwerlich den genugenden Beweis lierem, da6 
überhaupt vor Otto dem Grofsen die Völker deutschen Stam- 
mes nicht mit dem Gesammtnamen Te u ton ici, Teutones, 
Deutsche, begriflfcn worden waren. Denn erstens war der Name 
. Teutoncs uralt^ und wenn auch die Nachweisung eines eii^ 
zelnen Volkes anter diesem Namen unmöglich ist ^ so beweist 
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diift gertde i5r unsere Antiebt • Zweitem seilt sebon die An- 
nahme eines gemeinsamen Stammvaters das Gefühl einer volks- 
thümlichen Einheit voraus, und so wie der Stammvater Hel- 
len nur der AeprÜsenUot einer zum Bewufstsejn gekommenen 
NetionaliCäl ist, so kann anch der Name Tnisko nnr dnrek 
sin ähnliches Gefiihl eneugt seyn. Dagegen die Etymologie 
fOoThiod^ Diel, d. i. Volk, gar nichts beweist, weil ja 
am Ende alle Volksnamen eigenllicli Appellativen sind, und 
man mit demselben Grunde die Existenz des Volksnamens der 
Franken wegläognen könnte« Ueberhanpt rergilst man bei 
etjoioiogisehen Erklärungen nnr an ofl> daüi der urspronglt- 
che Wort' oder Bacbstabensinn gerade bei gebräuchlichen 
Worten sehr fiüli verloren gehl, und dagegen der durch Ge- 
brauch, Sitte und Gewohnheit herrschend gewordene an des- 
sen Stelle tritt» Daüi aber dieser Stammname in den Berich- 
ten der Fremden so wenig berrortritt^ oder Tielmebr sich gar 
nicht findet^ wird Niemand befremden, nachdem der Appella- 
tivname an dessen Stelle getreten, wie wir denn auch im ge- 
wöhnlichen Lehen nicht von Slaveu und Magjaren, sondern 
TOD Ungern; Polen > Aussen reden. Da£i aber die Schrirtstei- 
kr des Mittelalters dieser Stammbenennnng Tonuglich bei dei* 
Sprache sich bedienen, ist schon daraus erklärlich, weil ge- 
rade in dieser Beziehung die allgemeine Volkslhiimlichkeit am 
entschiedensten hervortrat , während die Verfassungen , Gesetze 
und selbst Sitten der einzelnen Völkerschaften mehr die In- 
diTsdoalentwicklung der Germanen offenbarten* Dazu kamen 
die Tielfachen feindseligen Verwickelungen zwischen den Haupt- 
zweigen, Franken, Allcniaimen , Thüringern, Gothen, welche 
wesentlich dazu beilragen mulsten , um den Gesammtnainen 
mehr zu verdunkeln oder in den Hintergrund treten zu lassen« 
Endlich scheint Rnhs ganz TCfgessen sn haben ^ daft fnr die 
bteinisch schreibenden Schriftsteller eben ein Gesammtnameo 
Torhanden war, dessen sie sich im Nollifall bedienen konn- 
ten, wie denn auch der von ihm selber angeführte GoUlVied 
von Viterbo getban bat, der doch schon gens tentonica und 
Teuloniconun imperinm sagte« Vergh Aübs a. a« O. S* io8. 
109. 
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4« «f immeiwu tiUra viqus do duurim advmm oeeamu 
raris ab orbe notfro nambu» aditur. Diese Worte, welcira 

die Schwierigkeit einer Einwanderung fremder Stämme von 
der Seeseite her darthun sollen, sind bis auf die neueste Zeit 
•ehr Tertchieden gedeutet worden. Die Haaptschwierigkeit 
liegt nun ofifenbar iu adversus, Däü dieff nnn nicht in der 
ersten und gewöhnlichsten Bedeutung, zugekehrt, zuge- 
wandt hier gebraucht werde, yersteht sich TOn selbst, weil 
ja diefs geradezu dem Gedanken des Schill Islellers widerspre- 
chen wurde; wiewohl eben so wenig daraus jemand den Schiuls 
ziehen soll, dals für adversus etwa avenus zu lesen wäre, 
wie Thiersch gethan und wie neulieh Sal. lug. c. gS. mit 
grofsem Stflbstrertrauen geschehen« An die zunächst liegende 
Bedeutung der Feindseligkeit, wird auch nicht leicht jemand 
denken, weil dann die Worte utque sie dixeriin keinen Sinn 
hätten; denn wenn mare infestam gesagt wird^ so kann auch 
der Begriff yon adversus ihm ohne Zwang beigelegt werden* 
(cfr, Plin. £pp. YL i6« 17.) Schon eher wurde adversus in 
dem Sinne, wie es hei Flüssen steht, aussprechen, und die 
Worte utque sie dixcrim würden dann gerade ihre Erklärung 
darin finden, weil eine den Flüssen eignende Eigenschaft auf 
das Meer übergetragen würde. Freilich spricht dagegen, dafs 
sonst dem Meere das Beiwort in diesem Sinne ganz ohne Ein- 
schränkung beigelegt wird, wie Tac. Hist. 2, 98.') Plin Hist. 
N. II. 71. (nicht 70.) 2) wo dem mare odvcrsum das pronum 
enlgegen^^esclzt , und diese Eigenschaften aus der Kugelgestalt 
der Erde hergeleitet werden. So sagt auch Liv. 2Sj 3o. ron 
der Strömung in der Meerenge bei Gades asstum adversum, 
aus welcher Stelle auch das Salustianische secundo mari Sah 
lag. 19. zu erklären ist, worüber der neueste Herausgeher 
(Hr. Kr.) durch Vergleichuiig einer ganz fremdartigen Stelle Cxs, 
B. G. Vil. 58. glücklich berausgebracbl, dafs secundo mari 

^) Mare quoque Etesiarum flalu in orientem nafrigantibus se- 

cundum inde adversum erat« 
^ Navigantium haec maxime cursus deprehendunt^ in alia ad- 

verso in alia prouo mari etc. 



Digitized by Google 



43 



SO fiel Ul als maaidum mare, mhiend FKn. H. N. DL so. 

secundo Jhtciu yom Pontas und TL 33. secundo cestu vom 
persischen Meerbusen sagt, und schon aus der Nalur der Sache 
ülgi, dafs so wie das Meer adversum so auch secundum im 
cotgegüDgeietzlen Sinne gesagt werden kann. Wiewohl nun 
atts diese Stellen dieses Beiwort als eben nicht selten fSr 
mare erweisen , so konnte dennoch das ntque sie dixerim Ton 
Tacitus hinzugesetzt worden sein 5 weil ihm die dichterischen 
Vorslelluugea von der Erhöhung der Erde gegen den Nord- 
pol (wovon unten) vorschwebten, und er daher unter dem 
aivmws noch etwas anders als blolse Strömungen gedacht. 

Diejenigen, welche indessen ein besonderes Gewicht auf 
die Worte utque sie dixerim lagen, haben ao die Antipoden 
gedacht^ und dem Tacitus den Gedanken untergelegt, als 
hetraehte er das germanische Meer gleichsam auf einer andern 
Hemisphäre gelegen ; wofSr denn die bekannten Stellen Gic 
Ac. II. 3g. und Somn. Scip. 6. (de Rep. VI. 19. 20.) ange- 
führt werden. Weit passender hätte indessen Pliu. H. N. II. G8. 
sn^führt werden können, wo es von den beiden Polen heifst: 
hmo qui wptentrio vocatur eumque qui adversus Uli austrinua 

) Dicitis etiaro esse e regione nobis, e contraria parte ter- 
rae, qui adversis vestigiis Stent contra nostra vesligia, quos 

Antipodas vocatis. 

^ vide s eos qui incolunt lerram, non modo interruptos ita 
esse ut nihil inter ipsos ab altis ad alios manare possit, 
sed partim obliquos, partim transversos, partim etiam ad* 
yersos stare robis etc. Doch ist bemerkenswerth , dafs er 
weiter unten c. XX, $• 21. wo er von den beiden gemäs- 
sigten Zonen redet, so fortfährt: quorum auslralis iile, 
in quo qui insistunt adversa vobis urgent vestigia, woraus 
denn in der Yerbindaog mit der Stelle von Plinius H. N« 
II. 68. hervorgehen wurde ^ dafs nach gewöhnlicher Vor- 
slellungsweise nur von der Gegend am Südpol dieser Aus- 
druck gebraucht worden wäre, was freilich nicht bindern 
wurde, daüi es Tacitos durch das utque mc dixerim auch auf 
den Nordpol bezöge. 
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appeüatur, oder 1. 1. X. 6. (7.) vaUures ex adtferso orbe vo» 
2are$ mich« Stellen unter anderm bewdaeny wie üblich daf 
Wort in der damaligen Sprache war, während es bei Cicero 
noch ak Knnitwort erseheint. Dafs es nnn aneh Taeitiu in 
diesem Sinne genommen, bebauplcle schon Pichenna, und 
ist neuerlich unterstützt worden von Passow, Orelli, Hefs, 
Walther^ Gruher, wobei nur noch stärker hervorzuheben war, 
dais Vitra diese £rklärang ganx nothwendig macht, welches, 
wenn es nicht durch insuper erklärt wird, wofür sich keine 
Belege finden, hier offenbar auf die Gränzen des romischen 
Erdkreises hinweist, in welchem Sinne auch unten 17, der- 
selbe Ozean exterior heifst, worüber zu vergleichen Agric. 12. 
Allerdings ist dieser absolute Gebrauch von ultra schwer mit 
Beispielen zu belegeu, aber da of&nbar der Begriff orbia ne- 
tter Torschwebt) und wenigstens niteribr in diesem Sinne üb- 
lich genug war, (cfr. Ond. Trist« 3. 4- so wird diese 
Erklärung wohl jetzo gegen abweichende Ansichten gesichert 
sein. Die Uebersetzuug lautete demnach: »und der uner- 
mefsliche, jenseitige, und um so zu sagen, entge- 
gengekehrte Ozean^ nur Ton einzelnen Schiffen 
Ton unserm Länderkreise ans besucht wird.* 

5. ito naiiords nomerif non gentts evahdsse paidatimy ut 
omnes primum a Victore ob mctum j mox a sc ipsis invento 
nomine Germani ifocareniur. Indem wir annehmen, diese 
durch alle HandschriAen bestätigte Lesart (denn das et eini- 
ger Codd. Tor a se ipsis ist unwesentlich) sey richtig, wollen 
wir nach den mannigfachen Aenderungs- und Erklärungsver- 
suchen, zur Rechtfertigung der Worte des Textes weniges bei- 
fügen. Dafs erstens die Aenderung in gentis durchaus unnö- 
thig ist, scheint schon aus der Stellung von paulatim her- 
Tbrzugehen, welches in dem 'erstem Sinne: allmählig 
ubergegangen durchaus yor evaluisse stehen mubte* Ab- 
gesehen davon 9 dafs keine Handschrift diese Aenderung un- 
terstützt, und aus diplomatischen Gründen die Verwechselung 
von non und in sehr schwierig sejn möchte. Auch die Worte 
a Victore ob metum scheinen mir durchaus richtig und durch 
das Vorhergehende hinlänglich gerechtfertigt zu seyn. Das 
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vietor findet in dem Twiiergebenden Gallas cxpulenni seine 
ErUMniDg; die Sieger mn die Forcht der Gallier ta Terroeh« 
ren^ nannten ihre xnrnckgebliebenen Landsleote Germani, 

welcher Name also Begrifle enlhallen niufsle, Avelche den Gal- 
liern Schrecken einjagten. Die Worte ob metum bieten aber 
pr keine Schwierigkeit; denn es ist eben to unlateinisch als 
vniöthig denselben eine acliTe Kraft beilegen zn f^ollen^ die 
M nicfat haben können* Et heilst aber sehlechthin um der 
Fnrcbt willen, die an diesen Namen geknüpft war; diefs 
aber zu erklären ad metum Gallis incutiendum heilst mehr 
m die Worte hineinlegen , als der Schriftsteller sagen wollte^ 
nd widerspricht offenbar dem constanten Gebmuch Ton ob^ 
das nie in diesem Sinne stehen kann. Denn dids Niemand hier a 
Tietore nach den Siegern wird übersetzen dnrfen , das geht 
doch wohl aus dem Gegensatze a se ipsis auf das deutlichste 
benror. Erst gaben die Tungern^ um den Galliern Furcht 
einzujagen , allen uberrbeiniscben dentsehen Völkern den Na- 
men Germanen y bald nannten diese sieh selbst mit dem Ton 
jenen erfandenen Namen« Die Schwierigkeil 9 welche H. Sei- 
liug darin findet, dafs a se ipsis steht, nicht a se omnibus 
steht; ist gar keine oder beruht vielmehr auf einem Mifsver« 
sländnifs. Denn omncs steht schon oben^ and allerdings konnten 
die Ueberrheiner, welchen ein ihnen fremder Name beigelegt 
Her, durch a se ipsis ihren am linken Rheinufer angesiedelt 
tcn Stamingenossen entgegengestellt werden, Dafs endlich in- 
Tenfo nomine auf die Tungern geht, und streng genommen 
nicht übersetzt werden kann mit dem vorgefundenen 
Namen, lehrt schon das Wörlerbnch; weil aber der Begriff 
der Person nicht dabei ausgedruckt ist, wird der Sinn des 
Salzes durch diese Uebertragung nicht wesentlich geändert. 
Leber die niaiuiigfaltigen Verbesserungsversuche a viclis, a 
victorum mctu, a victo etc. vergl. llcfs in seiner Ausgabe und 
Selling Obserratt* Critt« in Tacit. Germaniam Aug. YindeU 
MDGCCXXX. p. 3. seq. 
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KAP. 5. 

1« Ueber Herkole« nnd OdynaUf deren Termeinte Ge- 
genwart in Germanien hier nach Ueberlieferuiigen erwäbnf 

wird, soll die dritte Abtheilun^ das Weitere berichten. Nur 
so viel mag liier vorläufi«^ bemerkt werden, dal's die beideo 
Sagen auf ganz verschiedener Grundlage ruhen. Denn die 
Mährehen von Odjsseos Umherirren in dem fernen Westen 
nnd Norden 9 eiveheinen ao ganz alt spätere nnd wilJkfihr- 
liehe Ausbildung der ursprünglichen Sage, dafs man sieh nnr 
wundern mag, wie verständige Männer dergleichen vage Tra- 
dition durch Dcnkinäbler mochten bestätigt finden wollen. In 
wie weit die Lieder dabei auf Lokalsagen der Germanen sel- 
ber Rücksicht nahmen^ lasse ich dahin gestellt, glanbe aber 
daft diese anf blofse ganz änisere Aehnlichkeiten zn beschrän- 
ken sei. Tergl. Strabo III. p. 149. der auf eine ähnliche Weise 
die Stadt Olisipo auf Odjsscus bezieht, und Solin. 26. 36. 
der ebenfalls aus einer griechischen Inschrift dessen Anwesen» 
heit in Britannien folgert. Aeholiche Deductionen s. Strabo 
XVIII. p« 834* nnd Ammian« Marc; XV. 9. Aber die Sage 
fiber Herkules hatte offenbar eine andere Gestalt; denn da 
derselbe (natürlich interpretalione Romana) in Germanien ver- 
ehrt wurde (vcrgl. Germ. 9. Annal. 2. 12#) so mufste doch 
offenbar hier eine bestimmte Berücksichtigaog auch der Lo- 
kalsage statt finden , wenn gleich die Römer nach Tacitus ei- 
genem Urlheil gewohnt waren, alles Groisartige anf seinen 
Ruhm zn beziehen (vergl. unten c. 34.) Mit Rühs ') hier an 
germanische Nationaicitelkeit zu denken, welche sich in der 
Anknüpfung der heimischen Götter an die Mj'thologie der 
Griechen und Römer gefiel, etwa auf ähnliche Weise, wie 
die Griechen nnd namentlich Herodot den Ursprung der grie- 
chischen Goller in Aegypten suchten (vgl. Her. 2. ^3.) nnd 
später die Römer den Ursprung des Altitalischen aus Hellas 
hcriiültcn, an dergleichen hier zu denken, scheint mir weder 
die damalige Sinnesart der Germanen noch deren Bildungs« 

1) Ausführliche Erläuterung der zehn ersten Kapitel der Schrift 
des Tacitus nber Deutschland. Berlin 1821. S. i53* 
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stand m gesUtteD. Wohl aber bot sich dem Streben derRo* 
mar, nberall ihre Gottheiten wieder ta finden , offenbar in 
dem damaligen germanischen Göttertyslem leicht eine dem 

Herkules entsprechende Persönlichkeit dar^ wenn sich auch 
kein bestimmter Name aus der Edda mit völliger Gewifsheit 
nachweisen liefse. Aooh Bcrührungsponkte mit dem nord- 
iMriitchen Europa hatten die Heracleen gewifa in Menge nach- 
mreiten; namentlich aber mochte die Geryonw detStesicho« 
ras*) hier eine reichhaltige Quelle bieten, aus welcher viel- 
leicht auch Herodot IV. 9. die Sage scliopfle, dafs Herkules 
der Stammvater der Skvlhen, Geloner und Agathjrsea sei* So 
daia vielieicht die erste Tradition von Herknies £inwanderang 
in Germanien nicht Ton Westen ^ sondern ron Osten ans- 
o^ieng, so wie von der Stadt Heraclea am Pontns überhaupt 
das erste Liclil über das nordöslliche Germanien verbreitet 
worden za scvn scheint* Wenn wir übrisfens aus diesen Ab- 
schnitten im Allgemeinen ersehen , daüi Tacitns allerdings auf 
die Angaben der frfihern über Germanien Rucksicht nahm^ 
so bleibt uns doch dunkel 9 an wen er bei dem Worte memo- 
ranl dachte, an römiscbe oder grieclnscbc Quellen, (denn dafs 
nicht die Germanen selber gedacht werden können, geht schon 
aus eoff henror), doch bin ich wegen der Worte in confinia 
Germanim Batiague geneigt ^ Torzugsweise an Plinius zu den- 
ken , da TOtt einem frühem keine so genaue Grenzbestimmung 
nach dieser Seile hin zu erwarten war. 

quem bardiium vocanL So zu schreiben gebietet die 
Autorität der Handschriften der Germania, womit jedoch die 

andere Schreihart haritum oder barrilum^ insofern sie bei an- 
dern Solu Hlslellcrn auf unvenverfliche Zeugnisse der Hand- 
schriften sich gründet^ nicht bestritten werden soll , indem 
im Fortgang der Zeit gar wohl bei diesem in die römische 
Militärsprache aufgenommenen Worte eine leichte Umgestal- 
tung eintreten konnte. Auflallend ist auf jeden Fall das von 

Hercules secundum Grrccorum Poetas et Historicos Anli- 
quiorcs descriptus et illustralus ab A. Vogel. Haüs Saz« 
4** iS3o« p« sqq. 
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Rühs angeführte > dafs auch in der altdeutschen Sprache die 
Ausdrucke bar und hart für Lied wechseln. An die Bardeo 
ist deewegen nicht nöthig zu denken , wiewohl ich eUerdings 
aach für die Germanen dieselben in Ansprndi nehme , beson- 
ders in dem Sinne Lucans. 0 Uebrigens stimmen die Nach- 
richten der Aiteii in der nähern Bezeichnung dieses Schlacht- 
gesanges nicht ganz überein. Denn wulirend nach Tacitus der 
eigentliche Vortrag der earmina hardüui bieis, (wobei an be* 
merken^ daft das sehr seltene und nur bei Tacitus Torkom^ 
mende Wort relaiu, das sich noch Hist. L Sg. findet 9 ab-^ 
sichtlicli zur Bezeichnung des Ungewöhnlichen gewählt scheint) 
und offenbar dabei an Lieder von einem bestimmten Inhalt, 
nicht an ein ivildes Geheul zu denken ist, so wird dasselbe 
bei Ammianns Marcellinus nnd Vegetius^ damor und fremitos 

^ Yoe quoque, qui fortes anlmas belloque peremptas, lau<- 
dibus in longum yates dimittitis sevam. Phars. I. 447- cfr. 
Amm. Marc. XV. 9. Et Bardi quidem fortia virorum illu- 
strium facta heroicis (?) composita versibus, cum dulcibua 
lyrx modulis contulerunt^ wiewohl beide Stellen nur auf 
die Gallier geben , aber vgl. Tac Annal. IL 88. canitur- 
que adhuc barbaras apud gentes (Arminias.) 

^) Ammian. Marcelh XYI. 12. p. 114. £d. Bip. Curnuti 
enim et Braccati, usu prceliomm diutumo firmati, eoe 
(seil. Alamannos) gesln terrentes barritum eiere Tel maxi« 
mum ; qui clamor ipso fenrore certaminum a tenui susurro 

exoriens paulalimquc adulescens, rilu extollitur flucluum 
caulibus illisorum ; wo von Barbaren in römischem Dienste 
die Rede ist. id. XXVI. p. 89. Bip. pro terrifico fremitu quem 
barbari dicunt barritum; id. XXXL 7« a65. Bip. £t Ao- 
roani quidem yoce undique Martia concinentes a minore 
solita ad majorem attolii^ quem gentilitate appellanl bar- 
ritum^ vires validius erigebant. Barbari vcro nialoruni lau- 
des clanioribus stridebaut inconditis; ^\o dleis von den Go-> 
theo ausgesagt wird. Veget. de He Mil. lUL 18. clamor au- 
tem> quem barritum •Tocant^ prius non debet attolll^ 
quam acies utraque sc innzerit» Imperitorum enim rel 
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genaünt , was die fiehaaptmig bestätigt^ da& das mpruoglidi« 
Wort barditot tob den Spätem Gorminpirt wiude, welefae in 
tfiseem Scblachtgesang mehr die Wildheit niid Rohheit he^- 

Torhoben , und defswegen dem Elefantengebeul verglichen , 
wie dena Plinius H. N. XI. 5i. (112.) in der That dessen Töoe 
iabarum raucitati gleichstellt. Nor die dritte Stelle ist im 
Sane das Tacitiu> dest^in Ansieht aoeh ' sonst beatiitigt wird. 9 

5. t'oncentus vidcntiir. c. ist ohne Zweifel PItiral, weil 
loast Dothwendig nach der Stellung der Worte und um den 
Hinptbegriff henronuheben videtur hätte stehen müssen. Aach 
ht dieser Gebraaeh wirklich der häufigere, cfr. Qc. Somn« 
Sdp. 5. Orid. Fast. I. i55. Stat. Theb. Tl. i^y. 

4. fracluni murmur bezeichnet eben den durch das Za<^ 
riickprallen der Stimme eizeugten <lumpfeu l*on, wie bei der 
Trompete y Tcrgl. Yirg. Aen« 3. 556. A'actse ad littora Toces. 

Georg. 4. y2. yox auditur fractos sonitus imitata tubarum , so 
kommt es also der Bedeutung \ on Jlexus nahe, wofür es auch 
sieht iu der Verbindung von ligo fiactus Golum. lo. 88. und 

ignavomm est^ yocifeiari de longe; cam liostes magis ter» 
reantur^ &i cum telorum ictu clamoris horror accesserit. 

9 YergUHist. IV. 19. Grimm deutsche RecbtsalterthumerS^ 876. 
Id. IV. 18. nt viromm cantn> fominarum olulatu sonuit 
adesy nequaquam par a legionibns cohortibusque redditur 

clanior; und so wird immer der Gesang von dem wilden 
Geheul unterschieden, cfr. Ann. I. 65 laeto cantu aut truci 
•onore; h. 5. i5 cantu aut clamore. h. 2. 22 cantu trucL 
Ans der Vcrgleichnng aller dieser Stellen wird die Ansicht 
hervorgehen: 1) der Germanen Scblachlgesänge hiefien 
Barditusj 2) das von den Barbaren bei den Römern ent- 
lehnte Schlachtgeschrci hiefs barritus, so nach der Aehu- 
lichkeit thierischer Laute benannt. 5) Später wurde barri- 
tos die allgemeine Benennung für Schlachtgeschrei; so bei 
Vegetios. 4) Anf die Entlehnung von den Barbaren weist 
auch Festus s. v. barbaricum, b. appellatur clamor exerci- 
tus^ videiicet quod eo gCAcre barbari utuntur. 

4 
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iairacti radii, infr. remiu. Cic« Ac. IV. a5. Plio. U. N. II, 
cap» 38* 

$• Meiburgkun wiegt Muinert mit PtoSemsBiit auf cUe 
iM^te Seile des Rheines an die Trennung des Kheiaesy wo 

der Kanal des Drasus nch an die Yssel schliefst, nach Dös- 
hurg. Andere dagegen, auch C luver, Reich ard, Wil- 
helm S. ii4* i54* Terstehen nach Anleitung der Peutinger- 
•eben Tafel I das gegenüber auf dem linken Kheinnfer ii^ 
gen<|e Asbnrg oder Essenberg; welches letztere theils 
wegen der auf der Peutingerseben Tafel richtig angegebe-* 
nen Entfernung von Vetera (XllI,), theils wegen der vielen 
dort aufgefundenen Allerthümer, theils endlich wegen der An- 
gabe des Tacitus Hist. IV. 53. die meiste Wahrscheinlichkeit 
hat. Uebrigens wäre es in der That möglich, dais an beiden 
Ufern des Flusses ein Ort dieses Namens gelegen; wie man 
das häufig noch jetzt in Landschaften auf den beiden Ufern 
grofser Flüsse findet. Wenn übrigens die von Rühs gegebene 
Ableitung von As/c GefUfs, Schiff richtig ist, so wundert 
man sich mit Recht, dais derselbe Ptolemäns das Gebirge, 
welches bei Dio Gassius (55* i.) ta OvetvJkfsJtttt oan beüst 
•§ Sf fu o^ATißioQ^To * kTKißov ^yiov ogoi nennt. Uebrigens 
die Grunde zu wiederholen , warum ich weder ein griechisches 
Wort, noch eine Lücke im Te^Jte annehme, scheint mir nach 
dem bereits Gesagten völlig unnöthig. Solche, die sich durch- 
aus nicht übeneugen wollen , sollten nur bedenken, i) dais 
ihnen keines der in den Godd. gebotenen genügt , ai) daSk sie 
selbst nicht einmal ein passendes durch Gonjectur finden , 3) 
dafs sie auf keine Weise darthun können, wie dieses präsum- 
tive richtige Wort mit einem schlechtem doch auch orriechi- 
schcn vertauscht worden sei. Diefs abgesehen von allen Schwie- 
rigkeiten, welche eine historische Darstellung , die keine 
etymologische Tniumereien enthält, die IVortstellnng und Ao- 
dieque bietet« Indessen wem alles diefs nicht genügt, mag 
sich an dem Gedanken ergötzen, dafs hier ein nicht wieder 
zu ündendes griechisches Wort verloren gegangen sei. 

6. aram quin eliam Uluri eonsecratam. Daft UUwi hier . 

der Datir aiiet<Mris sei, geht einmal daraus hervor, daß an 
# 
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einA göttliche Verehrang dietet Helden nedt romiadieii und 
griedütcben fiegrifien gar nieht za denken Ymat, und dalf nur. 
«iiter dieser YoniQSietzQng die Worte adieGfo Laeria pairU 

nomine ihre richtige grammatische Beziehung und ihren g&- 
börigen Sinn haben ^ Weil natürlich über die Person des Uljs- 
Mt, als Gründer 9 um so weniger Ziteifel sejn konnte ^ wenn 
aadk der Name des Yaten beigefagt war» Der ^bobeoe Zwei- 
fel i dais so nndeatlieb bliebe, wem der Altar geweibt wor- 
den , ist unerheblich, da auch sonst aram consecrarc absolut 
Itbraacht wird^ (cfr. Gic. pro Domo 55.) und wo granimati- 
idse Yerbältnlsse gebieten, ist überhaupt jeder Einwurf schon 
im Yoiaiis entkriiHet. Die eigentliche Bedeutung dieses Da« 
tifs und dessen Unterschied Ton a c. abl. hat Walther gat 
auseinandergesetzt, wobei nur zu bemerken war, dafs nicht 
nur für uns dieselbe überall festzuhalten unmöglich ist^ son-* 
dem daüs auch bei den Römern das Gefühl für solche feinere-^ 
Unterschiede erlosch ^ sobald der yon den Rhetorenscbalea 
ausgehende Gebranch solcher Structnren sie zu stehenden Fi-* 
goren gestempelt. Der Anfang dieser Periode war bereits ein-^ 
getreten; daher Quinctilian: pxnc quicquid ioquimur figura 
est. Hier also ist Ulixi entweder in honorem Ulixis , oder ab 
VlixCm Denn ifras will das sagen, »er war für den Ulis^ 
ses ein geweihter«^ Die Analjse der Begriffe ist preise 
würdig, nur mufs sie innerhalb der Schranken des klaren Be- 
%vuislseyns bleiben. Am allerschwächsten aber ist der Grund 
ans einer neuen sich geltend machen wollenden Bedeutung 
TOD ara für Denkmal, gegen welche unsere Stelle schon 
der BeisaU consecrare hätte schützen sollen, wie denn auch 
alle übrigen Stellen (cfr. Waith, ad Tac. Ann. 14. 5i.) nur 
einen weiteren Gebrauch der Altäre, aber nicht eine verschie- 
deue Bedeutung beweisen« 

7« mommentaqwß et tiinwloB quotdam. Die Ausleger ha-* 
hen an dieser Stelle eine höchst mmöthige Gelehisamkeit über 
que und et und über die Hendiadjs zu Tage gefördert, que 
geht auf das vorhergehende, und soll die innere Verbindung 
dieser beiden Sätze in Beziehung auf den Inhalt bezeichnen , 
H hat keine nähere Beaehnng auf que, ist also wesentlich 

4* 
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Tenchiedeii Ton Stellen wie : ratui regmunqiu et damum muun 
proad tniuriajhre. cfr. Tao* Ann. XIV. 3i. momtmenia und 

tumuK bezeichnen weder dieselben Begriffe^ noch auch sehr 
ahnliche, sondern verschiedene Unterarten eines Catlun2rshe- 
griffs. Monumenia, wenn schon vorzugsweise von Grabdenk- 
mälern gengty sind dennoch wesentlich yeischieden von tn- 
mnli, mit denen Tadtns offenbar eben die eigenthumlichen 
Grabstätten der Germanen (sepnlerom ciespes erigit (27.) Hüh- 
nengriiber) bezeichnen will, während nionumenla der all- 
gemeine Begriff war. So stehen unzähligemai bei guten 
Schriftstellern verwandte Begriffe, sich einander gegenseit^ 
erklärend nnd erg^inzend; sehr selten blofs nm des rhetorischen 
Schmuckes willen. I^ergleichen nnn im Allgemeinen Uendia- 
djrs zu nennen y ist wahrer Unsinn. 

8. Gram lüteris inseriptoB. Gegen diese ausdruckliche 
Angabe des Tacitus, welche durch die Nachrichten Casars über 

den Gebrauch der griechischen Schrift bei den Helveliern und 
den Druiden (B. G. 1. 29; 6. i40 womit auch Slrabo IV. p. 181. 
ZU vergleichen, wenn er sagt: ^thi^fivdi JtcLTtTKtvcta-t tov^ Tet-m 
AfltToc tlm Ktti ra rvtAßo?iAM 'B^^vtrrt y^Jupm (seil. lAetsvat^ 
xUi — ihre hinlängliche. Bestätigung findet ^ wollen Fr. Schle- 
gel (Vorlesungen I. S. 333.) W. E. Gnmm (Ueber die Runen 
S. 33.) Mone (Heidcnlhuin II. S, 10.) llülis (S. i3o.) diese 
Angabe auf die Runen beziehen, wogegen Dahlmann (Histor. 
Forschungen I. S. 173.) mit Recht bemerkt, dais die Runen 
schwerlich vor dem Jahre laoo unserer Zeitrechnung vorkom- 
men. Yergl. auch unten zu Kap. 19. 

9. qua neque confim\are argumentu etc. Aus diesen Wor- 
ten geht hervor 9 wie wenig Tacitus Gewicht auf diese Ueber* 

lieferuiigcn legt, ohne sich doch gänzliches Stillschweigen dar- 
über zu erlauben. Der Gedankengang in den Tier ersten Ka- 
piteln ist folgender. Nachdem der Schriftsteller im Allgemeinen 
die Umrisse des Landes gezeichnet ^ beginnt er die Schilderung 
des Tolkes mit der Erklärung , dafs es aus Urbewohnern be- 
stehe. Diese Behauptung stüzt er zuerst durch äuftere Gründe^ 
entlehnt theils von der damaligen Ansicht über Auswanderung, 



Digilized by Google 



53 



theils von der Unzugänglichkeit des nördlichen Ozeans^ theils 
endlich von der Kauhheit des germanischen Himmels und der 
Unfruchtbarkeit . des Bodens. Diese äoisem Beweis^ soefat er 
m l>ekniftigen durch die Stamrosage des^ Volks , worin wenig- 
stens derGiauhe des Volks an ursprüngliche Wohnsitze ent- 
halten ist. Da mit dieser Ueberlieferung der gewöhnliche Name 
des Volkes Widersprucli zu stehen schien, so ivird auch 
dcKeD Unprang erläatert, I^ioht minder mochte Manchen die 
aagenomineDe Unvermisditheit des germanischen Slamroes ent- 
kaftet scheinen durch alte Sagen Ton den Wanderungen des 
Herkules und Ulysses, welche kühne Sagendichter bis in den 
fernen N^orden ausgedehnt hatten. Wiewohl nun diese nach 
Tacitas Sinne schwerlich historische Autorität haben konnten^ 
10 fuhrt er sie doch an^ nm nichts dahin Gehöriges übeiw 
gangen zu hahen; wohei er durch die Gesänge zu Ehren des 
Herkules, auf den Schlachtgesang der Germanen überhaupt zu 
reden kömmt, was Mancher als nicht zum Hauptgedanken 
gehörig, tadeln könnte, doch in dec Verwandtschaft des Inhalts 
wenigstens Entschuldigung findete Von dieser Abschweifung 
kehrt er endlieh zu den Germanen selber zurück, deren Un- 
Terroisohtheit er zuletzt durch physiologische Grunde beweist ^ 
indem er das trotzige blaue Auge, das rolhgelbc Haar, die 
Gröise der Leiber, als eine eigenlhümliche körperliche Bildung 
beurkundendi betrachtet« Wobei Manchen auifallend erschei- 
atn möchtOf dafs nicht avch a«f geistige Eigen thümiichkeit 
kiugewiesen wird, wenn, nicht die ganze erste Hälfte des Bu- 
ches bestimmt wäre, diese eben darzulegen und so den Be- 
weis vollständig zu führen, dafs die Germanen wirklich ein 
eigen thümiich es, u n ve r m is ch t es^ nur sich selbst 
ähnliches Volk sind« Dais diese letztere Frage anoh 
Kfaon mannigfach ' war behandelt worden 9 lehren gleich die 
sisten Worte ron Kap. 4* 9 woraus in Verbindung mit andern 
Beziehungen auf frühere Darsteller das Verliältnii's der Schrift 
des Tacitus zu denselben erkannt werden mag. Auf jeden 
i'aii nämli^ waren der Nachrichten über die Germanen eine 
giDlse Fnlle^ theils darch mnndliche Ueberiieferung, theils 
diiieh Sdirift, man denke an Cäsar ^ litvins, Strabo, Vellejus, 
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Anfidim Bum, Plinins^ nicht za enrähnen eimelner Denk« 
ichriflen nnd im die firnbern Geschiditsclifeiber der Kaiser* 
leit hier und da erwähnt hatten. Allen diesen Nachncfalm 

stand die Schrift des Tacitiis gegenüber, bedingt durch die 
Kicbtung der Zeit, welche bei dem sichtbaren Untergang ei- 
gener Melioneliiät 9 far die Anfi&wnng fremder Yolksthümlichkeit 
empfänglicher wnrde, aber natürlich Tonfiglicfae Aofmerksam« 
keit dem Volke widmete , ron wo dem Reiche Gefahr drobfa* 
Varus Niederlage und die Külmhcit des Batavers Civilis liallen 
die Erinneruug an den Kiinbrischen Schrecken erneuert, und 
die tiele Ahnnog, daft vom ungeschlachten Norden her dem 
enlnerrten Snd.en eine Umgestaltung drohe ^ mochte nicht blois 
Tadtns Gemuth erföllen; daher eine tiefere Anflbssang jenes 
Volkes, dem Geiste des Tacilus Bedürfnifs, auch dnrch äafsere 
AuiTordcinnfj g^ebolen ward. Demnach sucht der Darsteller 

DO » 

Überall das Zerstreute und Abgerissene , welches , wie wir aus 
einzelnen Notizen bei C«bs. G. YL Plinias and Taoi-* 
tos scblidsen dürfen ^ häufig im Lichte des Wunderbaren er- 
schien , auf seine Quelle zorfickzufahren und mit dem innem 
geistigen Leben die äulsern Zustände, Einrichtungen und Ver- 
fassung in Verbindung zu setzen. Eine solche überall auf 
eine tiefere Grandlage zurückgehende und eines Geschieh t- 
sobreibers allein würdige Auffassung^ die sich die Aufgabe 
gestellt» den innem Zusammenhang aller Encheinungen des 
germanischen Volkslebens zu enthüllen, konnte weder in ei- 
ner erschöpfenden Aufzählung aller Einzelnheilcn , namentlich 
sogeoanntei' Merkwürdigkeiten^ noch auch in blolser Darstellung 
des Gegensataas bestehen , sondern sie muiste überall ein Ganses 
darzustellen bestrebt ^ Land, Volk, Himmel, Boden, That 
und Schicksal 'in ihrer Wechselwirkung erfassen und so )ene 
lebensvolle Schöpfung erzeugen, welche wir in der Germania 
- besitzen, liierbei dem Verfasser eine einseitige Absichtlich- 
keit oder gar sogenannte politische Zwecke zu unterlegen^ zeigt 
Ton TOme berein ein so Tollkommenes MüsTcrständnüs, daft 
sie nur da entstehen konnten, wo weder der hehre Stand- 
punkt des Verfassers und die von demselben erkannte Wurde 
der historischen Kunst, noch auch das nothwendige Verhält^ 
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nifs jeJer Schrift zu ihrer Zeit war ins Auge gefaist worden» 
Gleich als ob nicht der beständige Kückblicic auf die Uinge^ 
baog und auf das Volk, dem er ai^hön, fär {eden wakfea 
GeBchichtschreiber unerlMislich sei^ so da6 er nur in diesem 
lieständigen geistigen Yerkebr mit seinem Volke seine Aufgabe 
würdig zu lösen im Stande ist. Diefs zur Abwelirung schie- 
fer Ansichten hier im Voraus sui bemerken ^ schien selbst nach 
den neami Bamtheiliingen dieser Schrift nMihl nnzweekmäisig. 



KAP. 4. 

1* nü!U$ alüs aUarum nationum conmibiis. Mit Unrecht 
hat man die Aecbtbeit dieser Stelle in^ Zweifel gezogen , de- 
ren grammatische Möglichkeit, wenn durch nichts anderes, 
schon durch die Stelle des Phxdrus p. 278. a: ETre/rct eil jtm 
rovTov iKyovol ts um i^tX^o) Sfjut iv SM.etwtp oMa^k '^^mq 
s«T* a^Iap sVf^tmr* hinlänglich gerechtfertigt wird. ^Ferner 
rieht man leicht , wie Tacitns eben durch das Streben die 
Tollkommene Eigcnthüinlichkcit der Germanen aufser Zweifel 
zu stellen, veranlafst wurde, so nachdrücklich jede Vermisch- 
ung za läugnen. Daher also zu nullis alüs connublis noch 
per epexegesin die Worte aliarum natioAum ^ durch keine an- 
dennirtigen Ehebündnisse mit andern Völkerschaften*^ So,^ 
Bar im entgegengesetzten Sinne, omnes omniura gentium. Gic. 
N. D. I. 18. Dieses wird dann bekräftigt durcli propriam , 
wofür nur Unverstand pcrpeiuam oder gar proptcrea empfeh- 
len konnte, als oh des Xacitus Sinn nicht klar genog vor- 
läge, hier erschöpfend und jeden Zwei fei ausschiiessend die 
Keinhmt des germanischen Blutes zn behaupten» Bei den Wor- 
ten laiitum sui siinilem konnte ihm Strahos höchst komi- 
sche Vermuthung vorschweben > welcher nach der behaup- 
teten Aehnlichkeit der Gallier und Germanen fortfährt Lib. 
VIL S. 2. p. 

^iStU rSv90/Atit av ypna-iovf TetXireb; ^^oe^e/f ßovXofAmt» 

3. tmces ei cmndd oemK^ Diese Angaben werden bei al- 
kn MRiftttdlom wi0d«rholL. Daher Hör. £pod. XVI. Nec 
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fim oanite donmit GemMnia pvb«. lar. XIII. i64« Caendft 
^iiis'Stapiiit. Gemaoi lamina, flaram eBsariam etc. Auch An* 

fitoteles erkennt das blaue Auge pbjsiologisch durch die Kälte 
des Nordens begründet. ^) 

« 

- 9 efr. Probl. UV. i4« p. 55. £d. Yanet. i499* yTimmm /Mf 

ruf TovTov etT^va-ioLv uxnrt^ kcu 'EfXTnS^oKXr.^ ^nrt* Jta** 
irrt ro ivro^ ^%^fAOf nmXUM^eu iitvhrTtty S'teL ri trroc 

SfJLo/ouTAi TO eu Töo o(P'3'etXfJLa ^^Cü/xct» Stai rSvTrgoi d^KTOV 

XiVKdfV OVTCüV yKeWK(t T«t Of/LfJUtTAy TOV yctg ?itVKOU TOtJTO 

JlyyoQ TO XS^M''^ '^^^ Tr^oi; fxta-nfjtßgig» Srrwp 
/A^ora ra ofjkfuträu Plut. Afar. II. nennt es die ^ttgosro- 
TJic T«V o/jLfjLAT«gV9 das BeiwoFt ;^flt^ö7rec TOn inXe^ 
yo^y KvjuLetj d-etXcuTTA gebraacbty aber aacb von der Athene $ 
bei Aristotcl. Physiognom. II. p. 809. Ed. Bekker. selbst 
vom Lö^ven, wobei es zugleich als charakterislisches Merk- 
mal der Kraft überhaupt steht* £s bezeichnet daher nicht 
blols die Heiläugigkeit, sondern ist überhaupt der Ans-* 
dmck freodiger Kraft, und erklärt somit das traces oeati. 
Darauf bezieht sich auch Gees. B, Gall. I. 39. sjepenumero 
sese cum iis (seil. Germanis) congressos ne vulluni quidem 
atque acicm ocuioram ferre potuisse. cfr. Cic« de Div. IL 
43* 11» tmcibitsqae oeulis dao fervida luinina flagrant. Lu- 
can VII. 3^1. faciesque traces ocalosqne miaaoes* Es wird 
also in tmces et csBrnlei ocoH keineswegs das dicbferiscli 
so oft besun<^enc sanfte hellblaue Auge, sondern vielmehr 
das wilde rollende , mit tiefblauem und grünlichem Glänze 
bezeichnet, welches mit leichter giviuer Färbung als das 
scbärfite und klarste anerkannt wird. Das letztere wird 
noch mehr durch* eamus bezeichnet ^ daher Vitnir. 6. i« 
snb septentrionibus nutrluntar gentes imroanibns corpori- 
bus , caudidis coloribus, capillo directo et rufo , ocuiis css- 
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a. ruiUm cama* IHds auch di« blonden Haafey unter 
welcher Benennang^ alle Sebattinmgen , yon der Weifso des 

FJachses bis zum Brandroth begriffen sind, zu den Eigenlliüm- 
lichkeiten des germanischen Stammes gehöreOf wird durch viele 
Zeugen beglaubigt. Hier isl zuerst zu nennen Tacitus selber 
Agric c. Ii. i»Naniqae rotil« Galedoniam babitanthim eonuB, 
magni artns Germanicam originem assereiant.^ Femer Sneton. 
Calig. 47» wo er yon gefangenen Galliern spricht, die ein 
germanisches Aussehen erhalten sollten, ^^coegitque non tan- 
tnm rutilare et submittere comam sed et sermonem Germani-* 
cttm addiscere el nomine ferre.* Lnean« Pbars. IL 6i. Fnn- 
dat ab esrtiemo, üaTOs aqoilone SneTOs AIIms et indoautam 
Rheni caput. Sodann Herodian 4* 7* der über das Bestreben 
des Kaisers Caracalla^ sich den Germanen äufserlich ähnJich 
Ol machen, berichtet: itji(Mt4 Tf JtffdAji ivrri&tr» l^w^tU 
tm if KMigeif tSp TffiiMfSf nmifMm;» In demselben Sinne 
lagt Seneca de Ira c« 36* Nec rufns drinis et coaetns in no*- 
dom apnd Germanos Tirum dedecet. Ferner Galpamins Flao^ 
CQs Declam. 2. rulili sunt Germaniac vultus et flava proceri- 
tas. Ausonius Eid. VU. vou der Bissula einer Sucvin: Sic 
Latiis mntata bonb German« raaneret , ut facies oculos caeru- 
h, flaya comas; nnd Hieronjrm. ad Laetnm sagt yon den Go- 
then : Germanorüm mtilns et flayns exercitns Ecclesiamm cir- 
cumfert tentoria. Wozu noch kommen die bereits angeführ- 
ten Stellen aus Strabo VII. p. 2go. luvcnal Satir. i3. i64, 
und Vitniy de Architect. VI« i» wiewohl dieser von den Völ- 
kern des Nordens überhaupt redet, wie ancfa Plin. H. N. II. 
78. (80.) Et adrena plaga mnndi atque gladali Candida cnte 
«se gentcs^ flayis promissis cripibiis, tmces yero ex cadi rigore 

snSf sanguine multo. Die enge Verbindung dieser Augen 
mit rotbem Haare dentet Terentios an: Heant* 5. 5. i& 
Anfiunne illam yirginetti^ cacsiam ete. rergU Donat« ad b« !• 
Ibmer Gell. N« A« H. s6. 19. welcher das griediische 

yXeiVKaTTiQ altlateinisch durch cxsia übersetzt, und Cic. N. 
IX I. 3p. Isto modo dicere licebit caesio« ocuios MjvaervaB^ 
cmleos Meptnni esse« 
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(•eil. non esl diüiiam») Aber wir dürfen uabedenklicb die» 
Stellen aof die Germanen beliehen, weil nur diese den Ro- 
mern bekannt waren. £ndiich auch Diodor Y, 38. bestätigi 

diesen Satz: >>Die Galatcr sind langer Leibesgestalt , aber von 
weichem und weiisem Fleische. Die Haare sind nicht uur tob 
Netnr blond 9 sondern aie tnchten auch noch durch kunskl^ 
ehe Yorrichtang die natfirtiehe Beschaffenheit der Farbe m 
Termehren. Denn indem sie dieselben nnanfhorlieh mit ei- 
nem Abgufs von Kalk bestreichen, ziehen sie sie von der 
Stirne nach dem Wirbel ^ so dafs das Antlitz dem Pan und 
den Satjren ähnlich erscheint. ^) Dais die Römer in der fie- 
nennnng der Farbe abweichen, flams, rofnS) mtilns, grie- 
chisch ^«er^^s vrvp^o^i ;^^(;0«f#JVc> ^) beruht theils auf der Na- 
tur der Sache y indem sich in der That noch besonders im 
nördlichen Deutschland alle diese Schattirungen finden, theils 
auf der schon von Gellius gerügten Unbestimmtheit dies^ 
Farbenboiiennangen überhaupt (N* A« II« a6.) (womit xa rer» 
gleichen Lncan. Pharsal. X. iZu pars tarn flayos gerit altera- 

^civd-oi, ci?^ct KOLt SioL T«? KaTota-Kivn^ tTriTnSttjova'iV ew^ttf 

ffiavTH TA^ '^^^X^ 0^n;^£c> wai dsro rSv fAirel^w iwi 
TMP KOftß^ip KOi To&c TfVorrcec irnnS^t»* irrt rnv vrgoQ^ 

Denn wie er an dieser ganzen Stelle Germanen und Gallier 
. verwechselt, geht schon daraus hervor, dafs er jene tou^ 
wipf» tutrrotKovrrtt^ eivroo (roS *Pnfov) TetXarttf und die Do» 
nau einen Fluls Galatiens nennt« 1. 1. c a5. Auch liegt 
ihm die Bernstein erzeugende Insel Basilea uwig rar Ta. 
XetTictv c. 25. Anderer Umstände nicht zu gedenken. 

^) cfr. Procop. de hello Goth. III. und Galen in Comment« 
ad Poljbum de Tictu c« 6., ad Hippoeratem de Dista p» 
3i* Ed« Bas. i638. scmsc yoSp rmc svsfut^ovrir fsci; Ttg- 
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crines> ut nullis Caesar RheDi se dicat in arvis tarn rutilas 
Tutiiw coRias, Die Anwendung künstlicher Mittel, tat 
haJtiiDg dieser Farbe bestätigt Taeit. Hist. IV: 61 • der toh 
GtTiKs sagt: propexum rutilatumque crinem patrata demnm 
caede legionum deposuit; und Plinius H. N. XXVllI. 5i. der 
eine Salbe für dieseü Zweck angtebt und liinzufügt : apud Ger- 
manos majore in nsn yina quam feininis« cfr. MartiaL £pign 
ny« a6. canstica Tentonicos accendit spama capilloe, Andi 
Bataya heilst sie id; YIII. 33. Auch pilie Mattiac» id. 
XIV. 27. Daher Tertullian Lib. II. ad Uxor. c. 8. mit dem 
Ausdruck cinerarios peregrina; proceritatis auch die Germanen 
zu bezeichnen scheint. Von den Germanen haben die Sitte 
die Römer angenommen, cft, Yaler. Max. IL i. 5. and die 
loterp. m InTenal. VI. lao. 

3. magna corpora. Auch diese Angabe des Tacitus wird 
vielfach -wiederholt. Vergleiche mit der eben nngeführten Stelle 
m Tac Agric. II. magni artns Annal. L 64. procera mem- 
Wa n. i4* corpus nt visn tormm et ad brevem impetam tbU« 
Anm, sie nulla onerum patientia H. IV. 14. Ton den Batarern: 
Est plens<]iie procera pucritia II. V. 18. immensis coipurlbus 
und H. V. 14« proceritas corporam. Cses. B. Galt. IV. j. von 
deo Saercn: yenatio immani corporam magnitudine hominet 
cffidt. Eben derselbe sagt Ton den Adaati kern ^ die Ton den * 
Kimbern stammten: Nam plernmqae bominibns Gallis pns 
magnitudine corporum suorum brcvitas nostra contcmlui est. 
Eben so sagen bei demselben I. 39. die Gallier: ingenti ma- 

0 Und Mart. Epigr, XIV. 176. ruf! persona Batavi; Tergii* 
eben mit Sil« Italic III. 6o8. Tum poer aaricomo prss» 
finrmidate Batayo and IV. soo. Occnmbit Sarmens, flayam 
qni ponere yictor eaesariem, crinemqne tibi Grandiye ro- 
vebat, auro certanfem et rutilum sub verlice nodum. Auch 
hier ist ohne Zweifel von einem Germanen die Rede^ wie- 
wohl nach dichterischer Sprache yorher Celticas fnror erK 
aihnt worde» Uebrigens ist auch über die yersefaicdenc 
Farbe der Baaie m yergleicbea Galen de Tempcramen-i 
tis Lib. II. 
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gnitndine corporam Germaiios SDeredibili TirUitft aUjoe emn» 
citafione in armis esse pradioabant* RGt diesen ZengnisseD 

stimml Strabo überein Rer. Geogr. VII. 2. p. 290. *) Ebeoso 
Pomp. Mela III. 5. immanes sunt animis atque corporibus 
et ad inaitam feritatem raste utraqae eiercent, bellando ani* 
mos 9 eorpora ad eonanetadinem laboram« Golam. 11^ 8. (Na* 
tara) Qernoaniam decmrit altisaimonim hominum corpori-» 
bna« Qainctil. Dedam. III. sagt von den Kimbern : Interim ex 
ultimo littore Oceani et dirempta frigoribus plaga, gens a rerum 
natura paene relegata, stolida yiiibus, indomita feritatey insoieos 
moce^any nec miniif aBimonini imnianitate quam corporam B»- 
Im sois pf0iimi, Vegetins de Re mil. Li* quid enim adTar- 
ans Germanomm proeeritatem brevitas nostra potniaaet andere» 
Genauer bestimmt die Leibeslänge Sidonius Apollinaris i^pp. 
Vm. 9. Hic Burgundio seplipes frequenter flexo poplite sup- 
plicat quiete. Carm. XII. 10. Speroit senipedcm stilum Tha- 
lia , ex quo septipedes vidit patronos« Die Ursachen dieser 
nngemeinen Leibesgröfse bat Aristoteles Problenim. sect. i4« 
probl. 8. auf seine Weise zu erklären gesucht 9 indem er yjoa 
den Bcwolinerii der kälten und warmen Länder redet.^ 

w?iMOVet(rfjiS rnQ iygiortiro^ Ka) t« /xi^/f -S-«?. Diod. V. 28. 
nennt sie g^fjuwfP tJfUfJtfic* lojBephas de hello Indaico IL 
p. 807. A. Ed. Geney. i656. sagt: t/c v/uSp cvk akoS wft- 

^f/A«(pg TO TigfJLoLVeov ttAm^-o?*, oL^Ktlv fJisv ycüg kol) fxeyed-ti 
siSeTB <r«V« TTC^itKi^» Id. de bello lud. 661. '^ufxctXiot 'Tt 

cfr. PoJjrsn. Strat. Lib. VIII. 10. i. KifAßgmp tuu Tsou 

K* T* 

^) fJLtyetXot /e ifi^a Hfftf» ot fMev yig Iv ro/i '\)U^go7<; hei Tnt 
§9 tJ» TOTTta* iv ycLg ToSs SegfJLoTn neu vjrt t5 'StgfiS cbiJU 
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Mit dieser Gröfsc der Leiber steht der wilde Ungestüm in 
Verbindung und die Verachtung der Gefahr, welche Lucan. 
Pfaars. I» a55. und Claadian. de belio Gelico 29a, fnror Teu- 
tonicas nenoty und welchen Ycget. de re mil« L 2. metnl 
Ton der Ffille des Blutes herleilen zn sollen: Contra septen- 
trionales Populi remoli a solis ardoribus mconsultiores qui- 
dem sed tarnen iargo sanguine redundantes sunt ad beila 
lifoptissimi. Wehn eine solche Hjpersthenie als wenig ge-* 
eignet £u Ertragnog Ton Besehwerden genannt wird^ so ist 
Üeft theils psjehologiseh begründet, theils beruht es auf Ein- 
flüssen des Klima's, indem voUkraftige, vollsaftige und *voll- 
blütige Leiber immer, zumal unter einem heifsen Himmels- 
strich^ weit mehr Gefahren ausgesetzt sind. So wie sie daher 
gegen die tmcnlentia obU Germanici Ann. 2. 24. Tollkom- 
men geschützt waren > so wenig vertrugen sie die -Milde des 
italischen Himmels. Germanos, tracto in sestatem bello, fluxis 
corporibus, mutationem soli cxlique haud toleraturos h. 2. 
32. Et adiacentia Tiberi Germanoruro Gallorumque obnoxia 
aorbis corpora fluminis aviditaa et aestos impatientia labe- 
lecit h. 2. 93. cfr. Poljaen. YIIL lo. 3. Mct^/oc Ki/mß^hv^ 

nTTlTTOtTO JtgVOq fJiiV KcLl X^OVOL (pe ^ftV SvVAfJLtVMg , KctVfXaL fTg Xflfc/ 

iXiov ^Jct/X6>c* Uebrigens yersteht sich von selbst , dafs diese 
Angaben nur in Beziehung auf rohe Naturkraft Wahrheit ha- 
ben, denn durch Uehnng Und Abhärtung werden alle jene 
lein phj^sischen Ursachen unwirksam gemacht. ^ 

Uebrigens ist bekannt^ dafs die alten Schriftsteller einige 
der oben angcfülirtcn Eigenthümliclikeilen auch auf Völ- 
ker übertragen y deren germanischer Ursprung wenigstens 
nicht erwiesen ist. So sagt Herod. IV. io8« yon den Bn- 
dinem: B«/ii^si ii »di'Of iov ixlyet Ktu vo^ff yKtUfitof n 
TT'lv iV;^f^«; irr) ka) Trvf^ov» Und Livius 38. 17. sagt 
Ton den Galalern: procera corpora, proniissae et rutilataj 
eomas— ad hoc cantus ineuntium pr«Jüttm etululatus etc. 
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KAP. «. 

1. Zu der leiblichen Beschaffenheit der Bewohner steht 
in engster Beziehaug Boden und Himmelsstrich ^ daher an die- 
ser Steile am passendsten daTon geredet wird« Um dabei Ta^ 
citiM Dantellong richtig zu würdigen, ist zn erinnern , daft 
einmal als Gegensalz italische Sonne and Frnchtharkeit Tor-> 
schwebte; zweitens j dafs die gesegneten Fluren Süddeutsch- 
lands {qux fertilissima sunt Gennaiiiie Joca circa Hcicyniam 
silvam Gaes. B. G. VI. 2^.) durch die decumatischen Felder 
gröistentheils yom. eigentlichen Germanien getrennt waten ^ 
und drittens, dafs die healzntage bei weitem am wenigsten 
angebauten Gegenden yon Niederdentschland , gerade den Rö- 
mern am bekanntesten waren, weil sie mit Recht in diesen 
Ländern den eigentlichen Kern germanischer Volksthümlich- 
keit suchten. Und die Wälder Germaniens nun haben auf 
ähnliche Weise wie heutzutage die Urwälder Amerika's wie es 
scheint zuerst die Aufmerksamkeit der Fremden auf unser Ya- 
terland gerichtet. Die Kg%vviet ogn erwähnt schon Aristoteles 
Meteorologie. I. i5. Eralosthenes halte durchs Gerücht von 
denselben gehört, und andern Griechen war er nicht unbe- 
kannt. Cxs. B. G. VI. 24» Seihst zu Gäsars Zeiten« der doch 
seine Breite auf 9 Tagreiseu für einen rüstigen Mann« seine 
parallele Richtung mit dem Laufe der Donau und seine Aua-* 
dehnung bis zu der Daker Gränzen kannte, mochten 60 Tag- 
reisen nicht zu dessen Ende führen. Auf eine ähnliche Weise 
bestimmt die Richtung dieser Gebirgskette Strabo VlI. 3. p. 
390* ') . Aus diesen Stellen geht deutlich henror, x) dafis auch 

Yergl. Hermanni Gonringü de Germanicorum corporum 
habitus antiqui ac nori causb dissertatio 1662. Helm- 

stadii Edit. alt. auclior. 

grolfi' iix^^ nvif Trgig t« rrraiMPtip ei( «r fAigog 

tSv AXwH»y* ivTÄt;Ä« itrri Jtoe/ 0 *Bgnvviog S^v/xog x* 

T. id. vn. S« 5. 0 St BgKVVtOi; SgVfJLog TrVKVOTtgOq Tf 

ia-Ti KCU fxtyetXoSiyS'gog iv x^giot^ igVfJLVoTg kvkXov 7regi?ioiiJt>- 
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Strabo die Uauplrichtung des Hercjnischen Waldgebirgs nach 
Osloo anoimml, wie sie es ancb in der Tbat i$t, md den 
EdflMin nach ihrem Yoidriiigett an der Donau auch am be- 
iBUinieslen war; 2) daili allerdings der Anfang von der radwes^ 

liebsten Spitze des Schwarzwaldes genommen ward^ und dafs 
die rauhe Alp^ weiterhin die Bergkette dem Main entlang, der 
Sleig;erwald> die fränkischen Gebirge^ das Fichtelgebirge, da« 
Engebirge^ die böhmischen , mährischen nnd schiesischen Ge* 
large, nnd endlieh die Karpathen die Fortsetzung bildeten $ 
3) dafs je weiter die Römer im nordwestlicben Deutschland 
Tordrangcn und den Zusammenhang der dortigen Gebirge mit 
den südlichen Gebirgsketten erkannten , der tbeils durch 
den Spessart} den Odenwald » tbeils durch die Rhön- 9 die 
Thüringer- nnd Wesergebirge rermittelt wird^ die allge- 
meine Benennung auch dabin ausdebntcn, und zwar um so 
eher, da sie nicht hlofs hohe Bergketten, sondern die ganze 
Waldregion Germaniens in dieser Benennung beg^riffen^ wie 
schon der Namen Silva Hercjnia Yellej. II. io8. Tac Germ. 
s8. 11» Herc Silya Plin. H. N. XYI. !• Hercjnia Tac Ann. 
n. 4^* Hercynius saltus Tac. Germ. 3o. Plin. H. N. IV. 25. 
Hercynius Germanix saltus Plin. II. N. X. 67. (48.) Hercj- 
niam iugum Plin. H. IV. 28. wie denn auch im Griechischen 
die Ausdrücke Sgn und ^guyui^ wechseln. Dabei konnte noch 
immer der Name fnr einzelne Theile stehen^ wie bei PtoLÜ. 
11. der den dgKvvio^ (T^u/xoc zwischen die Sudeten und die 
sarmaliscbcn Berge setzt; in welcher allgemeinen und beson- 
dern Bedeutung das deutsche Hart nicht unpassend Tergli«* 
dien wird. 

Dennoch finden wir bei den romischen Schrinstellem 
noch eine Anzahl Specialnamen Ton Wäldern und Gebirgen , 
welche eine genaue KenntnÜs des Landes Toraussctzen. Dabin 

^tßpafjLtvti' 'EtfTi ii wXtwkf eujTH S n tov "irrgw miyw fuu 
i fjUTti^v ißjL^oTv xlfJLPW lue} ri fX« rd s Jt tS P»iv /m;^so- 
fUfeu Womit zu yergleichen Aristoteles de mirabil. Aus- 

cultat. c. II. (?) ToV "irrgov fioVTcL f» rSv 'EgKVVWV xctAtf- 
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gehört zuerst der Yon Cäsar*) erwähnte Bacen is- Wald, 
welcher wohl mit Aecht als der westliche Theil des Thüria- 
ger Waldes angetehen wird (teigU Wilhelm Germanieil 
S. 37.] Naher und irieileteht am frahetten mögen die Ao- 
roer mit dem Taunus, die Höhe (cfr. Tac. I. 56. XII. 56.) 
hekannt j^eworden sein , tvo schon Drusus ein Castell angelegt 
hatte ^ welches fortwährend im Besitze der Römer blieb. Auch 
der Schwarzwaldy kl§ gam im nberrbeinischen Zehntlande ge* 
legen, mnlste ihnen wohl bekannt sein; und so wird wirklich 
der Berg Abnoba in der Nähe der Donauqoellen erwähnt ^ 
(Germ. 1.) der sich von dem Blauen bis zum Kinzigthale 
hingezogen haben muisy wie aus deu an ganz yerschiedenea 
Orten gefundenen Denkmälern hervorgeht« Ja Ptolemäus setzt 
twfoßaun Sgn sogar zwischen den Bfain nnd die Quellen der 
Ems 5 und ruckt sie so in das nördliche Deutschland; welcher 
Angahe eine ursprüngliche Unbestimmtheit des Namens zum 
Grunde liegen kann. Dafs auch die raube Alp den Römern 
schon unter einem ähnlichen Namen bekannt gewesen , scheint 
aus Ptolen^us hervorzugehen^ welcher sie SfJUßvvfxa to/c *AX9r/o/c 
nennt, cfir. Stnbo VII. i* 3. Auch das Ton Yopiscus im Le- 
ben des Kaisers Probus erwähnte Alba könnte dahin bezogen 
werden, (cfr. Ilist. Aug. Scriptt. T. II. p. 662. Ed. Lugd. Bat. 
1671.) ' 

Die Gebirgsgegend, welche der Schauplatz des groisen Befrei- 
ungskampfes gegen Quinctilius Yarus war, hat Tacitns salius 

Teutoburgensis benannt. Die Lage dieses Waldgebirges ganz 
genau zu bestimmen, ist bei der allgemeinen Angabc Ann. I. 
60. trotz Dios sorgfältiger Schilderung (LYL ao— 22.) un- 
möglich. Dais es zwischen Ems und Lippe gelegen, ist un- 
zweifelhaft; dals es wohl bei Paderborn und Osnabrück gesucht 
werden müsse ^ haben neuere Forseher ziemlich wahrscheinlich 
gemacht. (Vergl. Wilhelm Germ. S. ^Q.) Für die Silva Ca^sia 

1) B. G. VI. 10. silvani esse iufiuila magnitudine quae appel- 
latur Bacenis; haue longa introrsus pertinere et pro nativo 
1 mnio obiectam, Ghernscos ab Suevis^ Sueyosqne ab Ghe- 
• ruscisy iniurüs incunionibusque prohibere. 
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(bei Tac. Ann. J. So.) hat schon Liptios den Hasernwald 
ausgemittelt. PtolemänSy wie er ans eine Menge Ortsnamen 
darbietet, bat auch Ton mebrern Gebiigen^ die froher nicht 
näher bezeichnet werden ^ den Namen erhalten. So nennt er 

TO fJLuXißoitov ■» nach gewöhnlicher Annahme das HarzgebirgCy 
(Wilh. S. 58.) weil südliche Gränze der Cherusker; und die 
ffnfJietv^^ ^Aifa zwischen dem Harz und Thüringerwald , das 
intßigym oaocs welches man im Aiesengebirge wieder, fin- 
det, femer t« ««W/mk« vi^vra SfHj Ton deren Lage Pto- 
lemäus selbst wie es scheint sehr unklare Begriffis hatte » und 
endlich den yaßgtTA vXn, ^) Dafs auch die Karpathen Gäsarn 
schon ihrem Laufe nach bekannt gewesen j schliefst man aus des- 
sen Worten VI. 26.^) Wenn er sie als einen Theii des groiscn 
Herzynischen Waldgebirges betrachtel, so erkennt man daraus 
die Unbestimmtheit dieses Namens ^ während Ptolemäos rich- 
tiger and durch die spatem Entdeckungen der Romer in die* 
sen Gegenden belehrt, sie von jenem scheidet. ^) In wiefern 
aber derselbe seinen ogKUPtOi^gvfjLoi und seinen Aouvol Ja» ge- 
oiu Ton den Karpathen gesondert, vermag ich nicht zu bestim- 
men. Aus seinen Worten ^) mogte schwerlich jemand die 
Lage derselben bestimmt feststellen» 

0 Mit der Yar. yetfjLßglrM und ydixßgnrA vA» s Strabo VII* 

I. S- 5. Tccß^iiTat,-, welches ohne Zweifel die richtige Lesart 
ist, wenn sclion andere rat/^WTct lesen ; wie eine ähnliche 
VerwechsluDg hei ^uvoßa, und Alßvoßet Statt findet. 

^ Orilur (seil. Hercjnia silva) ab Helvetiomm et Nemetnm et 
Rauracomm finibus rectaque flnminis Danubii regione 

pertiuel ad fiues Dacorum et Aiiartium : hinc se fleciit si-^ 
nutrorsus diversis ab iluminc rcgionibus muitaruniqae gen- 
tiam fines propter magnitudinem attingit. 

^ m. 5. *H h 'BvgcüTrif letgiAaTim 'jrtgtogi^ereu iwi fJUOTifjLßgie^ 
To/c Merai'flfcfTÄ/c atto tcv votov ronv lagfJictTiiuov ogtav 
TrigetTOi J^^gi Ttii oig^^ tov Kot^TretTOV ogov^m 

^ Ttt xtüioyfAWa Iw^et Sgn Sf fMrwJ^u mm tUp tagfJutrtKSv 
im9 S *OgitiU¥$oc fffff^f >u>d .Wfliter unten *Xiri St toV 

Ii 
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Eben so wird aucli ganz ujibestimmt bleiben der Rhetico 
^le» Pomponiiii Meia« 

Endficb die EmtiuMiBg des Brno hti Plinioa lud 8oliniis 
falirt «Dt ottMuir fiber die GreMen Germaoieiis binaas^ in- 
dem höchst wahrscheinlich darunter das grosse Skandinavische 
Gebirge^ die Kj'ölen, wovon ein südlicher Zweig noch jetzt 
im Schwediscbea der SeYe-Kjrggea bci&t> TeKttuidea werden 

Wie übertrieben indessen die Vorstellungen der Römer 
auch über die bekanntem Wälder Germaniens waren, mag 
man am besten aus Plinius H« N. XVI. 2. ersehen , wo der 
Yerfatter gleichsam 11m Alles ^ was Je über der Urwälder Rie- 
eenwncbs und granenrolles Dankel gesagt worden, zn über^ 
Ueten^ sieb alio Ternebmea lässl: ^) ^»Ein anderes Wunder 

^OgKVftof i^gv/xif Kowiihtt v^* oSf t« 9't^g»^vk luu i 
Aovrce vA«. 

9 M ontium altissimi Taunus et Rbetleo nisi quornm nomina 

vix est eloqui ore Romano III. 5. 5. 

^) Piin. H« N* ly« 27. Incipit deinde clarior aperiri &ma ab 
gente Ingseronum^ qn» est prima inde Germanitc Sevo 
mous ibi immensus nee Riphscu iugis minor , ad Gimbro- 

rum usque Promontorium efiicit sinum, qui Codanus voca- 
turj relertus insulis: quarum clarissima Scandinavia est, 
iDComperts magnitudi'nis. cfr. Solinus XXIII. Mous Seyo 
ipse ingenS) nec Ripbteis minor coUibns, initium Germa- 
als facit. Hunc Ingserones tenent, a qutbus primis post 
Scythas nomen Germanieum eonsurgit. 

^) Aliud e silvis miraculum : totam reliquam Germaniam re-* 
plenty addontque frigori umbras: altissimss tarnen band 
proenlsupra dictisGbancisy circa dnos prsecipue lacns. Litora 
ipsa obtinent quercus maxima anditate nasoendi : suffoss»* 

quefluctibus aut propulsx flatibus, vastas complexu radicum 
insulas secum aulerunt : atque ita librata; stantes navigant 
iogentium ramorum armamentis, saepe territis dassibua 
nostriSf cum yelnt industria fluistabaf agecentur in prorai 
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bieten die Wälder* Sie füllen das ganze übrige Germanien 
ans and Ingen nr Kälte den Scliatten* Die höchsten |edoeh 
sind nieht weit von den oben genannten Ghanken Torzüglidi 

um zwei Seen herum. Das Ufer selbst bedecken Eichen ^ welche 
im üppigen Wach^thuine wuchern. Und unterwaschen durch 
die Wogen oder durch die Winde fortgetrieben ^ reiisen sie 
dorch die Yersohliognng der Wurzeln groise Inseln mit sich 
fort. Und so im Gleichgewicht erhalten, schwimmen sie stehend 
dnreb das Takelwerk ungeheurer Zweige, and oft wurden 
unsere Flotten geschreckt, wenn jene wie absichtlich durch 
die Wogen gegen die Vorderlheile der bei Nacht vor Anker 
li^jenden Schiffe getrieben wurden , und diese | aulser Stand 
sidii XU helfen y ein Seetrefien gegen Bäume begannen. — In 
demselben nördlichen Himmelsstrich uberschreitet der Riesen- 
wuchs der Eichsliiiiime des llercjnischcn Waldgcbirgs, seit 
Jahrhunderten unberührt, und gleichzeitig mit der Schöpfung, 
durch das Loos der Unsterblichkeit beinahe das Reich der 
Wunder. Um anderes zu übergehen , was keinen Glauben 
finden wird, so ist bekannt, dafs durch der Aeste^ die sich 
begegnen 9 Aneinanderstofsen Hügel sich erheben, oder, wo 
die Erde nicht folgt, bis zu den Aeslen, weiche ebenfalls mit 
einander streiten, sich Bogen krümmen, nach der Weise offen- 
stehender Thore^ dais Reitergeschwader durchziehen können.* 
Niemand wird in dieser Schilderung die Thätigkeit einer mit 
Liebe in dem Gebiete des Aufserordentlichen weilenden Phan- 
tasie Terkennen; welche Richtung^ wie schon im Geschmack 

stantium noctn, inopesque remedii ill» pnelium naTale 
advenns arbores inirent. 

In eadem Septemtrionali plaga Herc^ni» sily» rohonim 

yastitas inlacla levis et congenita mundo ^ propc iinmortali 
Sorte miracula excedit« Ut alia omittantur fide carilura: 
constat attolli coUes oecursantium inter se radicum reper<^ 
cussuj aut ubi secuta tellus non sit^ arcns ad ramos usque ' 
et ipsos inter se rizantes currari portamm patentium modo^ 
ut tnrmas equitum transmittant. Cfr. Dio Gass. LYI. ao« 
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cler Zeil Legrundet, Bamcnllicli auch auf Tacitus Darstellaug 
Gennanucher Natur und Sitten sebeiot übergegtugeo zu 
•ein 9 wohl sieht -ohne Eintfkift dot Dantelleit der Germanischeii 
Kriege. (AonaL 69.) Mail rergleiehe niir die Sehilderong 

des Marsches längs dem Gestade des Meeres Ann. I. 70. und 
ir. 25. 24. die Erzählung von dem SchifThruche der Flotte 
des Germaiucas. 

Uehrigens warm die MTälder und Sfimpfe Germaniei» ftst 

•prüchwörtlich geworden. ^) 

Und dais auch die Sümpfe damals weit zahlreicher und 
aosgedehnter gewesen, geht theils aus den aasdrücklichen An- 
gaben der Sehriftsteller benrory eflV. Annal. 1. 65 — 65. II. 6. 

theils beweisen es die limites, aggeres und pontes welche durch 
die Niederungen angelegt waren (Annal. II. 7. I. 63.), theils 
endlich waren nothwendig, wie der ßhein (Annal. II. 6. 
Germ« Sa« t« ikn rm t « roS 'Pppw ^itt^iifjLwa Strabo 1. 1. S* 5*) 
auch die übrigen Flusse damals weit weniger in bestimmte 
Betten eingegränzt, wo der Fleils der Menschenhände weder 
Mafs noch Ziel setzte. 

Wohin übrigens die Ton Pomponias Mela aufgezählten 
Sümpfe Siusia, Eüia, MdUagum zu Terlegen seien , mögt« 
um so weniger ansznmitteln sein 9 da einmal die Lesart der 

Handschriften nicht feststeht^ zum andern überhaupt gezwei- 

Cfr« Annal. 1. 69$ non hie siWas nec paludes, sed aequis 
locis sequos deos Annal. II. 5. iuyari (Germanos) silrip^ 

paludibus. cfr. II. i4. Silvas et saltus h. IV. 73. reliolis 
paludibus et solitudinibus suis. Liv. 9. 36. silva erat Gimi« 
nia magis tum invia atque horrenda quam nnper fneie 
Germaniei saltus^ Flor» IV« 12. iuTisum alqne inacoessum 
an id tempus Hercjnium saltum patefedt* Dio Gass. LVI. 
19. iXdU S'ug-iitßetroh Wfi h S'tet üito^ieU Koit ix4Sovg ttau 
i'gvfxSv KVKXoTToguv AvetyKti- Strabo VII. 1. 4« Terra ipsa 
muitis impedita fluminihus^ multis roontibus aspera et 
magna ex parte sUyis ac paludibus inna. Pomp. Mela 
lU. 3. 3. 
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feil ireräenr kanD^ ob mehr afs eme bocfisl rniEestimnite Tra- ' 
dition Melas Angabe zum Grunde liegt, ^ 

Von den FJüssea waren nicht nur die Hauptströme Rhein 
und Donau, Main, Ems, Weser, Elbe und im äafsersten 
Osten die Weicfaset ^} den Römern bekannt^ wofür die Beweise 
überall za finden sind^ sondern auch mehrere Nebenllnsse^ derea 
Wichtigkeit besonders bei einzelnen Heersugen heryortrat. So er- 
wähnt Vopiscus des Neckar, ^) Tacilus der Eder und Lippe^ 
Dio der Alme^ Strabo der thüringischen Saarle. ^Jt 

9 Gfh Pomp. Melia Ed. Tzsdmke toI. n. F. III. p. 91. 

^ Die Weichsel , Tistala , enrähnt aidser Pomp. Mela III. 4,. 

Plin. H. N. IV. i4. (2S) Vistillm sive Vistuta, 

dviirrooXct Ptol. Bisida Amm. Marc. XXII. 1 1, 8. 38 ; 
Esgo m ipso huins compagis exordio j ubi Riphsci deficinnl 
montesy habttant Azimphsei^ tnsti bominer placidateqae 
eogniti^ qaos amnes Gfarootiis et Bisnla praterfluiint $ wel- 
cher Nachricht offenbar eine mifsverstandene Notiz eines 
früheren Berichterstatters zum Grunde liegt , wie die Er- 
wähnung der ripha;ischen Berge und des Chronios ztr er« 
kennen giebt. Gfr. Piin. H. N. lY. 26. p.*ai8. »g-. 220^ 
T. I. Ed. Hard. — Bei Solinns lese^ die. nach der Terderibleik 
Aoflspracbe der Zeit geänderten Mss. Visela oder FüHoh. 
cfr. Salmas Exercltt. Piin. Pomp. Mela III, 5. 5. Amnium 
in alias gentes exeuntium Danublus et Rhodanus^ in Rhe-^ 
num Moenis et Lupiaj in Qceanum Amisi'as Yisorg^ et 
Albis clarissimn 

^ y. Ptohu c. t3. fisi. Et qonm lam fn nostra ripa^ imo 
per omnes Gallias securi yagarentnr (seil. Germani)' caesis 
prope quadringentis millibus^ qui Romanum occupaverant 
solum^ reiiquias ultra Nicrum fluvium et Albam remoTU. 

^) Adrana Ann. 1 . 5f). Lnppia Ann. 1 . 60. H. 7. H. Y. aa. 
Strabo YII. r» 3. Dio Gass. UY* 33. ^Ocrs Agot/aw irtiMF- 
To^ ^ovnntrret ttvrSr iwu rt p rt Kcmrläuf xtu 0 '£>i(rA»r 
ffv/jLfjLtyvvvTetf, tpgov^iov Tt <r<piTtv fTrtTu^iaui 5 welches Gastell 
selbst Anual. II. 7. Aliso heifst. Daüs hier die Alme zu 
verstehen y S4^eint nicht sowohl aus dem von Wilhelm 
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Trotz dieser Kenntnifs tod den allgemeiiieQ Umrissen des 
liandet und der eigentlichen Stractnr desselben ^ scheint deo- 
noeh die Nachwirkong froherer Traditionen nnd allgemein 
Terbreiteter Yomrtheile einer richtigen Auffassung, namentlich 
der klimatischen Verhältnisse y hinderlich gewesen zu sein. ^) 

angefahrten Gronde^ den er von Tiberios Winterlagern 
entlehnt 9 aondem theils ans dem Namen des heutigen Dor- 
fe« Elsen , wo sich Spuren römischer Niederlassnng fin» 

den , und namentlich aus der Lage dieses Caslells in der 
Nähe des Teutoburger Waldes und des Varia nischen Schlacht- 
feldes zu folgern« ofr« Tac. Anoah II. 7. Auch zeugen da- 
für die bei Die nnmittelbar folgenden Worte: juci srs^ 
tr XtfTTS/c ^g* JunS rf J^iftt» Da bierunter ohne Zwd* 
fei das Castell auf dem Taunus zu yerstehen ist, Ann. i. 56, 
so wäre es lächerlich das Casteli an der Lippe noch näher 
an den Rhein zu rücken. Daher diese yon Gluver, Rcimaros> 
Färstenherg^ Wilhelm nnd Reichard empfohlene Deutung 
Jetzt wohl allgemein angenommen wird^ nnr die Vorliebe 
Mannerts für den yerwirrten Ptolemsens konnte das Gastel! 
nahe an den Rhein setzen und mit Gatterer das Flüfschen 
Lise verstehen. Straho Rer« Geograph. VII. j. p. 291. 
"BfTi /ii ntu 2ceA«( TrorafM^ , ov fJifrat^v itai rw Pnpou sroXtfUsi» 
«sei utmgSiSf AgW90Q iTJPiWTWt¥ i TtgixdOftuizm Oh unter 
dem flumen gi|[nendo sale feeundum bei Tacitus Annalen 
XIII. 67. dem Gren^flo^e zwischen Chatten und Hermun- 
duren, derseihe Flufs/ipder ^le man gewöhnlich annimmt, 
die fränkische Saale pu verstehen sei, scheint mir noch 
keineswegs ausgemacht. Für die thüringische Saale sprechen 
die frühem Wohnsit^a der Hermunduren, worüber unten« 

^} Daher oben German, s. informem terris, asperam coslo, 
tristem cullu asjyectuque 4» frigora alquc inediam coelo so- 
lovc assueveruut und hier silvis horrida aut paludibus foeda ; 

I Annal. IL 24* truculentia cceli pnestat Germania. Seneca 
de Provsd. c. 4* Omnes considera gentes, in qoibus Romana 
pax desinity Germanos dico et qnicquid circa Istram yaga- 
xvm gentium oeeunat. Perpetua iUoa hiems^ tristci coelum 
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Indessen wenn ancli übertrieben 4ie attgemeinett AngüBen- 

über die Rauheit des Klima genannt werden müssen, so sind 
wir doch durch eine Anzahl einzelner Nachrichten in den Stand 
gesetzt einedentiichere Ansicht des damaligen Zastandes des Lao» 
des XU geviinnen. Einzelne Nachklänge des Inifaem Wunder* 
giaobens über GermanieD gingen allerdings anch in die histori^ 
sehe Zeit über, wovon wir selbst beiXacitus Beispiele finden. 

premity maligne solam sterile snstentat, ignem colino ant 
ffonde defendant^ super dnrata glaeie stagna penaltant^ 
in alimentum feras captanti und Yarro de E. u wo 
er den Gegensatz zwiseben Italien und dem nördlicben 

Europa also bezeichnet: Nam intus paenc sempitern» hie- 
mes; neque mirum quod sunt regiones intei circurum- 
septentrionalem et inier cardinem ccsli^ ubl sol etiam sex 
niensibns continnis non Tidetur« Itaque- in ooeano in e& 
parte ne narigari quidem posse dtcunt propter mare con- 
gelatum. Cfr. Flor. Epit. IV. 12. coelum ipsum mitius 
molliusque solito "v ideretur. Diese allgemeinen und deswegen 
schiefen Urtheile entstanden offenbar, weil einzelne Augahen< 
zu einer unklaren Gesammtanscbaunng durch die Pbantasie 
umgestaltet wurden^ wie es ungefähr den griechischen und 
römischen Dichtern mit Thrakien geht , und; vae heutzu- 
tage noch die Schweiz bei vielen als ein Land aus lauter 
Glctscheni> Wasserfällen , Bergen und Felsen , Seen und 
Strömen erscheint; Grundlage einer solchen Anschauung»» 
weise waren ausser den alten Traditionen Schiidernngett> 
wie etwa bei Diodor Y. a5^ Kufiim ^ itttri rt ^rAfSrrsr 
VTTO rate A^Jtrov^ , ^ufxi^tot; ia-rt itett -^v^^a Stat(p€^ovTU>^^ 
tULToi ycig T»V ^•ifAfgiviif igttv iv reui avvt<pt(riv nfxigeti^ 

^ifyvufxtvotj /V« iSh l^utf ffitneo^ yt^vgtSuTOi* iv fJtiwv ytg^ 
ot Tv^ovTiz oS^lmt XAT oXtyovt; iutToi tou KgvrreixXov Tro^tv-^ 
ojLifVoi St(tßAivov(rtv , elxXei. jcai (tt ^AroTriSeav fjLV^iAS^i<; fxtrtL 
TKfVo^ogav KAt aifJUt^af yifteuo'eov eto'la^coi TrtpAtovvrAt* 
GDr* Gesm. die Sage TOn den Säulea dee Hercules, 4^ 
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Am deatliohtteD niin wurde des Landes Zuitand nad des- 
sen Benelrang zur Lebensweise des Volkes ans einer genauen 

Aufzählung aller damals vorkommenden Erzeugnisse der Thier- 
und Pflanzenwelt erkannt werden, wenn nicht gerade hier 
die Nachrichten aufserordenüich sparsam wären. Auch kön» 
nen die Urtheile der Römer in dieser Beiaehung kein groe- 
ses Gewicht haben , weil die rhetorisirende RichtuDg derZeit^ 
so wie Nationalstolz den unbefangenen Blick sehr häufig trab- 
ten und die Einwirkung der Natur auf die Menschen im 
grofsen Zusammenhange aufzufassen überhaupt nicht ioj Sinne 
der Alten lag. Einen Beleg giebt Plinius, welcher, wiewohl 
selbst Naturforscher, über die Kanchen, die Bewohner des 
Kostenstriches zwischen £lbe und Weser, sich also liniscrt : 0 



die Erzählung Tom Untergang der Sonne und 46 fin, über 
die Thiergestalten der Hellusier und Oxionen , femer Ann. 

IL 34* Ut quis ex longinquo revenerat miracula narrabant^ 
vim turbinum et inauditas volucres, nionstra niaris, am- 
biguas hominum et beluarum formas: visa sive ex melu 
credita. Hierhin mögte ich auch die von Diodor Y. a6. 
berichtete Gewalt der Sturme zählen, so wie die ron Plinins 
H. N, X. 67 (48) erwähnten Vogel mit leuchtenden Federn. 
In Hercjrnio Germanisc salin , inusitala gcnera alitum accepi- 
mus, quarum pluiiux ignium modo colluceant noctibus; in 
celeris nihil praeter uobilitatem ionginquitate factam , me- 
morandum occurrit. 

>) H. N. Xyi. 1. I« sunt vero in septentrione vis« nobis Chau- 
corum gentes^ qni maiores minoresque appellantnr« Yaslo 
ibi meatu bis diemm noctinmqne singnlarum intenrallis 
effnsns in immensum agitnr oceanus, seternam operiens 
rerum iiaturx controversiam ; dubiumque terra sit iu parle 
an maris. Illic misera gens tumuios obtinet altes aut tribu- 
nalia structa manibus ad ezperimenta altissimi testns^ casis 
ita inpositis navigantibus similes, cum integunt (so ist ge- 
gen Sillig zu lesen y dessen Interpunktion ebenfalls häufig 
an dieser Stelle siaustörend ist) aquac circumdata; nau- 
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»Im Nordea hübe ich gütehen der Kanohen Völker^ welelie 
die grofien und kleinen genannt werden. Dort mit nngehea- 
rcr Bewegung zweimahl innerhalb des Raumes jedes Tages und 
jeder Nacht, >vird der flulhende Ocean ins Unendliche getrie- 
ben, und zweifeln mag mau^ ob es ein Tlieii des Landes 
oder des Meeret sei* Dort banst das elende Yolk auf Hügeln 
oder anf Eiböliiingen mit den Händen gemacht, nm die 
groiste Höhe der Brandang zu ei^roben und mit ihren so er- 
bauten Hütten, Schifrendcn iihnlich, wenn die Genässer die 
Umgebungen überdecken ^ SchifTbrüchigcn, wenn jene zurück- 
gewichen and sie den mit dem Meere fliehenden Fischen 
rings nm die Hutten nach|agen. Ihnen ist nicht beschieden 
Vieh zu halten, nicht mit MÜch sich zn nühren, wie ihren 
Nachbarn, nicht einmal mit den wilden Tliiercn zu kämpfen^ 
weitbia ist jeder Strauch verbannt. Voo Seegras und den 
Binsen der Sumpfe flechten sie Stricke ^ um den Fischen Netze 
zu stellen, nnd indem sie den mit den Händen gewonnenen 
Koth durch den Wind mehr als die Sonne trocknen , erwär- 
men sie mit Erde die Speisen und ihre vom Nords türm star- 
renden Eingeweide. Ihr einziger Trank ist Regenwasser, in 
Gruben in der Hausflur aufbewahrt. Und diese Völker, wenn 
sie heute Tom römischen Volke besiegt werden, wurden von 
Dienstbarkeit reden. Funrabr so ists; Viele yerschont das 
Schicksal /.UV Strafe.* Plinius aber sah nicht, dafs er mit dieser 
pathetischen Schilderung dem Freiheitsgefühi der Gennauen 

fragisTcro, com recesserint, fagientesqne cnm mari pisces 
circa tugnria Tcnantur« Non pecudem bis habere, non 

lacteuti, ut flnitimis, nc cum feris quidem dimicare con- 
tingit, omni procul ahacto frutice ; ulva et paJustri iunco 
fnnes nectnnt ad pi-setexenda piscihus retia; captumque 
manibus lutum venlis magis quam sole siccantes, terra 
eibos et rigentia septentione viscera sua nnut Potns 
Donnisi ex imhre servato scrobibns in yestibulo domus. Et 
hx gcnlcs, si vincantur liodie a populo Romano, servirc 
se dicunt. Ita est profecto : Multis forluna parcit in 
poenam. 
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die 8efa5nsle Lobrede hielte welches bei äbnlieber Uebertrei- 
bang Scneca ureoigstens anerkennt. ^ 

Was sonst überliefert wurde, beschrankt sich auf die An- 
führung merkwürdiger Thiere und einiger auffallenden Erschei- 
nangen im Pflanzenreiche. Za obigen gehören zuerst die Ton 
Cäsar ermhnfen Thiere ^ die sidi jetxt nicht m^r in Germaniea 
Torfinden^ das Elenntiiier^ ^) der Auerochse^ ^ der Wisant»^) 

De Prov. 4« Miseri tibi videntur? nihil miscrum est, quod 
in natnram conauetado perduxit. Paulatim cnim volup- 
tati sant^ qua neoessitate ooßpeniDt« Nalla iliis domiciliay 
mUm sedes sunt, nisi qnas lassttado in diem posnit; Tili» 
et hic qnserendns mann yietus; horrida iniqnifas caeli, 
intecta corpora; hoc quod tibi calamitas Tidetur^ lol 
gentium vila est. 

2) Aices Gass. B. 6. VI. 27. Plin« H. N. VIII. i5., welcher 

noch dne Nebenart desselhen nennt aehUn, offenbar das- 
selbe Thier und aach derselbe Name, aher nnr deswegen 
ausgeschieden, weil eine durch Ueberlieferung beglaubigte 
und von Cäsar angeführte Einfenthümliclikcit des Thiers in 
der Wirklichkeit nicht wahrzunehmen war. Septentrio fert 
et eqnomm greges feromm — - prsßterea alcem, m proceri* 
las aikriam et cerricis distbguat, inmento «imilem ; item 
natam in Scandinavia insala nee nnqnam Tisam in hoc orbe^ 
nmltis tamen narratam achlin , haiid dissirnilcm illi j sed 
nuUa sulfraginum ilexu, ideoque non cubantcm sed accii- 
nem arbori in somno; eaqne incisa ad insidias capiy alias. 
Tclocitatis memoratsB^ labrum ei snperins praegrandej oh id 
retrograditnr in yescendo^ ne in priora tendens inyolmtar. 
Aus welcher Stelle zweierlei hervorgeht , einmal ^ dafs die 
Neigunsf in Germanien ein Wunderland zu finden auch in 
der Natnrforschung noch nicht erloschen war^ zweitens dafs 
dieses Streben auf eine ähnliche Weise wie bei den Kiph«en 
und den Hjperboneem bei allgemeiner Kenntnifs Germa- 
niens immer mehr gegen Norden hinauf stieg. 

3) Ueber den Ur- oder Auerochsen herrscht kein Zweifel, 
C«s, B. G. VI. a8. Tac. Ann. IV. 7a«, mögen immerhiu 
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dat Renntliier^ ^ welche zum Theil die nofhige Nahrnng and 
KleidoDg lieferten^ ^) tbdls die Kraft der Jünglinge durch die 

die Naturforscher über dessen Yerhältniss zu den zahmen 
Stieren Tmchiedener Anrieht sein* cfir« H enog ad Cies. VI* 

^) Daft der Wiesant (Bisentocha) rieh in Germanien vorfand 

hczeugt Plin. H. N. YIII. i5. aasdrücklich ^ paiicissima 
Scjthia gignit inopia fruticunii pauca contermina illi Ger- 
mania, insignia tarnen houm ferorum gencra, iubatos hi- 
sontes exeellentiqne y\ et velocitate uroSf qoibas imperitam 
TDlgna bnbnloram nomen imponit* cfr. Solin* o* 30. in 
hoc tractu sane et in omni septentrionali plaga bisontes 
frequentissimi, qui hoyis feri similes^ setosi colla, iuhas 
horridi^ ultra tauros peraicitate^ capti assuescere manu 
nesipant* 

1) Für den Aafentbalt des Renntbiers in Germanien sind gar 

keine hestimmten Zeugnisse vorhanden; der Name rheno 
ist kein Beweis ; und auch von dem hei Arisloleles vor- 
kommenden TAgegf^cc ist keineswegs erwiesen ^ dafs es wirk- 
lich« das Rennthier nnd nicht Tielmehr das Elend be- 
seichne, wofür die Ton Aelian IL i6* erwähnte Undorch- 
dringlichkeit der Haut leugt, wie auch die Worte: tto^u- 
^^otav Igyäj^tTtLt fjivgtetv mit Casars varietas pellium über- 
einstimmt. Selbst der groise Cuvier scheint die Nachrich- 
ten der Alten nicht hinlänglich geprüft zu haben. Yei^I. 
Beckmanns reichhaltigen Gemmen tar zu Aristoteles De Mirab« 
Auscultat* c. 29. 

Et pcllibus aut paivis rhenonum tegimenlis ntantur Cacs. 
B. G. VI. 21. verglichen mit den Salusiianischen Fragmen» 
ten t German i intectnm rhenonibus corpus tegunt aut Tcstea 
de pcllibus rhenones Tooaator und die in dem Comroen- 
tar zum Salust IL 3. p. is3 angeführten Stellen aus 
Isidor. Aus der Vergleichung aller dieser Punkte scheint 
zu folgen, dals rheno eine cigenthümliche Art Pelzman- 
tel bezeichnete, welche den Römern durch Handel und 
Verkehr bekannt geworden ^ daher die konee Anführung 
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Jagd übten. ^) Wenn neben diesen Bären, Wolfe ^ Luchie und 
andere in nördlichen Gegenden heimische wilde Thiere nicbt 
genannt sind , so wird Niemand auf deren Abwesenheit schlies- 

sen, da im Geg^entheil die undurchdringlichen Wälder und 
Sümpfe noch niandien seither ausgewanderten Thierarten eine 
sichere Zuflucht bieten niogten. ^) 

Inzwischen daraus eine iil>erwiegende Neigung zur Jagd hei^ 
zaleitin oder gar etwa die Germanen za einem Jägerrolk stain- 
peln za wollen wäre eh«i so ubeieilt, als wenn man ans 

bei Cäsar und Salust und die Ableitung bei Isidor XIX. 
a3. a Rheno Germania flumine ubi frequenter iis utuntur 
ist keineswegs so lächerlich. Daher ist rhenonum nicht 
der Geoitiy des Stoffs ^ wie Herzog will, sondern die 
nähere Beschreibung des Gegenstandes'; welche Paraphrase 
gar nichts Unschickliches hat, wenn man den Ausdruck 
als aligemein bekannt und üblich annimmt. Aut parvis 
rhenonnm tegnmentis ist daher ein berichtigender Ausdruck 
für das allgemeine und unbestimmte pellibus« Dafi solche 
Tracht ganz allgemein war' zeigt Tac. Germ« 17. gerunt et 
ferarum pellcs, proximi ripse negligenter, ulteriores exqui- 
sitius. Auch die Römer entlehnten es von den Germanen 
Tac. Aunal. II. i3. contectus humeros fehna pelle H. 
U. 88. 

1) GsBS. B* G. VL 28 hos (sciL nros) stndiose foreis caplos 
interficiunty hoc se labore dnrant homines adolescentes atque 

hoc genere venationis exercent; et qui plurimos ex his iu- 
terfecerunt, rclatis in publicum comibuSj quie sint testi- 
monioy magnam ferunt laudem. 

uS'h TO (r^fJLa.t TrXnv eiv^tvo^ keit rgt^eifJUitToq «• t« A* 
Slraho R. Geograph, IV. p. 208. 
^) Was Cäsar von den Sueven sagt IV. 1. lacte et pecore 
vivunt multumque sunt in yenationibus liat man unbegreif- 
licher Weise in Widerspruch mit Tacitus Worten Germ. 
i5 : quotiens bella non ineunt^ non mnltnm venatibusy plus 
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den Wohnsitzen vieler germanischen Völker an der See eine 
aussclilleisende Richtung aaf Handel und SchifFabrt folgern 
wollte. 0 

per otinm transiganl gesetzt, wo doch beide Schriftsteller 
von ganz rersehiedenen Standpunkten ausgehen , indem 
Tacitns ofTbiiLar ihre Liebhaberei zur Jagd der vermeinten 
gröfsern Neigung zur behaglichen Mul'se gegenüberstellt 
und eioen rhetorischen Efftkt beabsichtigt , während Gssar 
gerade umgekehrt nach Gronden Gar die Leibesstiirke und 
Qnbündfge Freiheitsliebo tncht, so dafs der eine sich eben 
so versucht fühlte eine Sitte in Hintergrund zu stellen, als 
der andere sie herv^orzuhehen geneigt war. Wäre nun die 
Jagd e^ntlich der Lchenserwerb für das ganze Volk 
gewesen wie unsere Mntzlichkeitslehrer am liebsten anneh- 
men ^ so war eine solche verschiedene Betrachtongsweise 
unmöglich. Das war es aber gerade nicht, sondern viel- 
mehr eine Uebung der Kraft, woran der auf Abentheuer 
gerichtete Sinn Lust und Freude fand. Ein eigentliches 
Jagerrolk waren die Finnen ^ von denen Tacitns c. 46 Mgt: 
Sola in sagittis spes — idemqne venatos viros pariter ac 
leminas alit. Die Aushülfe die einige gesucht haben, 
indem sie des Tacitus Angabe nur auf die principes bezo- 
gen, ist darum ganz ungenügend, weil diQse^ obgleich der 
ediere Theil des Volkes ^ doch diesem zu nahe stehen , 
um anderes als dessen Sitte und Wesen darzustellen. Die 
Zeil 9 wo dn eigentlicher Gegensatz zwischen Adel und 
den gemeinen Freien eintrat , war damals noch fern. 

Auch versteht sich ja überhaupt von selbst, dals die 
Schilderung der Yolksthümlichkeit sich auf die hervortre- 
teoden Bestand tbeile bezieht. Die ärmere Yolksklasse wird 
entweder bei einem iireudigen Volksleben das höhere Str^ 
ben der Angesehenen und Begüterten theilen , oder bei 
einem Zustand der Unterdrückung willenlos den von Aufsen 
kommenden Antrieben folgen. 
^ PÜn« U. M. XVI* 1. wo er die Kanohen als nur vom Fiscb- 
fiwg lebend davslallli Id. XVL ii. p. 36. Ed. Haiduin. Ger- 
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Der Jagd steht die Viehzucht am nächsten | ond diese 
vonagsweise za hetreiben nöthigte theils die natürliche Be- 
schafienheit des Bodens in einem grolsen Theile Germaniens, *) 

theils stimmte es mit dem Sinn für Unabhängiglceit li herein. ^) 
Grofse Heerdea erlbrdem verhällnifsmäisig die geringste Nachhülfe 
der Menschen krait^ und ihr Unterhalt yerkdmuiert am wenig' 
sten den beständigen Verkehr mit der Natnr^ worin der ein- 
fache Mensch einen wesentlichen Theil seiner Freiheit setzt« 
Daher Heerden der einzige Reichthnm und das liebste Besitx- 
thum. ^} Wenn schon weder die Rosse die Schönheit südlicher 

manix prxdones singulis arboribus cavatis nayigant^ qaarum 
qasBdam et triginta homines ferant> Tcrglichen mitStrabo VII. 
!• 3. der Yon einem dem Dmsus geliebrten Treffen aaf der 
Ems durch die Bmcterer spricht, womit zu yergleichen 
Tac. Annal. XI. i8, Ghattci — inferiorem Germaniam in- 
cursavere duce Gannasco. Qui natione Ganninefas^ auxiiia- 
ris et diu meritus, post transfuga^ levibas nayigiis prncda- 
bundtts I GaUoram majdme oram yastabat. Die erste Nach- 
richt Ton den kohnen Seefahrten, wodurch später Sachsen, 
Angien und Normänner Gallien und Britannien yerheerten. 
Vergl, auch die kühne Flucht der Usipetischen Kohorte 
aus Britannien, Tac» Agric. 28, so wie die Geschicklichkeit 
der Bataver im Ausrüsten der SchifTe. Hist. V. 33. 

^ Jam quid laudatios Germani» pabuiis? Plin. H. N* XVIL 3. 

^ Id beatins arbitrantnr quam ingemere agris, illaborare do- 
mibns G. 46» cfr, c. i^^ diefs hier von einem JUgervolke 
gesagt, gilt auch von den Hirten, zumal damals wie bei 
den Alten bäu^g Hirle und Jäger in einer Person Tereinigt 
waren* 

Dieis geht hervor aus der Wahl des Wohnorts und aus dem 
Widerwillen gegen Städte mit Ringmauern umschirmt. 

G. 16. colunt discreti ac diversi ut fons, ut campus, ut 
nemus placuit. Hist. IV. 64. Muros coloniae, munimenta 
servitii detrahatis. etiam fera animalia^ si clausa teneas; 
virtutis obliviscontur« 
^) eaque sol» et gratisdm» opes sunt. G. 6. 
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Eiiieugnisse erreichten ^ noch auch 4ie Rinder an stattlichem 
Ansehen den Hecrden am Glitomnus gleichkamen^ fto bewirk-» 
ten «io durch beständige Uelnuigy daft ihre Eoise an Ausdaoer 
alle andern fibertrafen; nnd ihre Reitern behauptete ein so 

entschiedenes Uelj ergewicht, dafs schon Cäsar Schaareu der- 
selben in Sold nahm , und ihnen den Sieg in mancher Schiacht 
TCidankte. ^) 

Aber weder die Liebe zur Jagd> noch die Neignng cum 
bdiaglicben Leben der Hirten ^ weder das Umbefschweifim auf 

der stürmischen See, noch der Hang zu kriegerischem Aben- 
theuer überhaupt, hatten den Sinn für die Grimdbedingnng 
der höhern Gesittung ^ die Liebe zu den ländlichen Beschäf- 
tigungen bei den Germanen ertodet. Mochten sie in Tcrstiin- 

jumentaqusapud eos suntnata, prava atqnedefemia. hsBC 

quotidinna exercitatione summi ut sint laboris, elTiciunt. 
- cir. Oes. ß. G.IY. 2. Tac. G. 6. pecorum iecunda ; sed plerum- 
qne improcera Annal« IV« 7a; ingentinm beüoarrimi fera* 
ces saltns, modica domi armenta sunt« 

Ueber den Ruhm der germanischen Reiterei TrgL Cffs. 
B. G. 1. 4H ; IV. 2. 12. Tac. Germ, 32. 14. illum bella- 
torcai equum, H. IV. i3. 11. 35. Ann. II. 8. clc. und für 
den Satzy dais die Ueerden der eigentliche Reichthum des 
Volks waren, spricht auch die Feststellung der gerichtiicben 
Strafen nach einer gewissen Anzahl Vieh; 6. 12; femer 
die Hochzeitgabe, bestehend in einem Rols und einen) Joch 
Oclisen. G. 18. die Steuer, welche den Fürsten geboten 
wird) und die Gaben^ welche als Ehrengeschenke von Völ- 
kern geschickt wurden^ 6« i5. cfr* aS. Daher G. ao« inter 
oadem peeora in eadem bumo degunt. Denn wie Ton den 
Thrakern, mochten auch von den Germanen die Worte 
gelten: Simul equi armenta, ut mos harbaris, juxta clausa 
cfr. Tac. Annal. IV. 49 > dafs übrigens unter den genannten 
Gattungen auch kleineres Vieh sich gefunden ^ verstellt eich 
Ton selbst; wie auch Taeitus Ausdruck equorum peeonunque 
nuroeroG.ia. Der Sdiafe erwähnt Fley. Vopiseus im Leben 
des Prohus c. i4« 
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diger Beonfznnp; des Bodens weit hinter den Römern und den 
Gailieni in Oberitalien zurückt leben $ yentanden aie noch 
weniger dnrch Kunst der £rde nene Eraengnisse alicngewui- 
nen, dennoch war nnd blieb der Anbau det Landes eine 

Hauptquelle der Ernährung und Erhaltung des germanischen 
Volks. Scheunen zum Ausdreschen des Getreides fand schon 
Pjtheas bei den nördlichen Küstenbewohnern; ein Getränk 
aas Getreide und Honig vertrat schon damals die Stelle des 
Weines bei den Germanen ^ Q so wie das Bi^r, ans Gerste 
oder Weisen gebraut, auch späterbin das Lieblingsgetränk des 
Volkes war, 2j Auch der Halerbrei scheint als Nahrungsmittel 
uralt. 3) 

0 Strabo IV. p. aoi. Xlag' oTf /s wsc luu f^ixt yiyvrrtu 

nXtoVQ OVK 'i^ov<rt ndd-etgougi iv oiKOtg fj.tyaL\QtQ KOTTTOua-iy 

•3) Tac Germ. 25. potui humor ex hordeo aut frumento in 
quandam similitudinem yini corruptus. cfr« Plin. H. N. 
XXn. fin. der die yenchiedenen Benennungen , Zjrthum, 
celia, eeria^ oenrisia aufzählt. Herod. IL 77« Diod. I. p* 

100. Ed. Bip. Flor. II. 18; Oros. V. 7. beschreibt mit fol- 
genden Worlen die Bereitung der celia, welche die Numan- 
tiner bereiten : succo tritici per artem confecto, quem succum 
n calefaciendo celiam vocant; suscitatur enim illa ignea 
VIS germinis madefactae frngis, ac deinde siccatur et post 
in farinam reducta molli succo admiscetur, quo fermentato 
sapor austeritatis et calor ebrielalis adjicitur. 
^»)Plin. H. N. XVIII. 17 (44) primum omnium frumenti 
tium arena estr et bordeum in eam degenerat; sicnt ipsa 
firnmenti fit instar, quippe cum Germani populi serant 
eam neque alia pulte yiyant. Woraus einige irrig ge-> 
schlofsen, als wenn nur Hafer in Germanien gebaut worden, 
da der Anbau der Gerste und des Weitzens schon durch 
die obigen Stellen bewiesen ist , und von Roggen als einem 
£aeugniis des Nordens Plin, H» N. XVIU« ^o., so wie 
▼on den gemeinen Hülsenfrüchten sich dieft yon sdber 
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Laad zum Anbau forderten die kriegerischen Haufen der 
Kimbern und Teutonen; *) Landbesitz war die Belohnung der 
Tapferkeit fSr die in GaJlien eingedrungenen Germanen unter 
Arierist; ^ LandlMiu trieben die in beständigen Kriegen ver- 
wickelten Sueven; ^) kunstmafeig bestellten ihre Felder die 
Ubier; ^) und die Usipeter und Tencbtherer führten Beschwerde^ 

Tenl^t; wie denn Inseln in der Nordsee wegen der vielen 
dort erzeugten Bohnen Fabari» genannt wurden* Ptin« H* 

N. IV. 27« ücbrigens scheint mir schon in der Sage von 
den Hvperboräern 5 wie sie in Delphi verbreitet war^ die 
Andeutung eines nordischen Getreidelandes zu liegen. 
Denn unmöglich iconnlen die Weizengarben ^ in denen 
die HjperborSer die Weihgeschenke sendeten y ohne diese 
Voraussetzung in der 8age wurzeln« Tergleiebe Müllers 
Dorer I. S. 267 ; dessen geistvolle Darstellung dieser Ver- 
muthung nicht widerstreitet, da er sich überhaupt nur 
darauf bcsohiünkt, das Yerhältnils dieser Sage zum Apollo- 
dienst ^ nieht aber zu dem germanischen Norden zu ent- 
wickeln 9 vergl. aufier Herod. IV. 35 Diod. Eibl. II. iy ; 
welclier die Insel der Hyperboreier ivyttiv Tf Kou Trafi^ogov 
fTt Se Kcu tVKgaurltt S'ict^lgovo'AV nennt. 

^) Flor. III. 3. Cimbri , Tentoni etc. — misere legatos in 
castra Sitani, inde ad senatum 9 petentes ut Martins popn- 
1ns aliquid sibi tems darety quasi Stipendium , eeterum 
ut Teilet manibus atqne armis suis uteretur. Liv. Epit. 65. 
legatis CimbrorBm ^ seden) et agros in quihus consisterent^ 
poslulantibus^ negavit. Plut. Mar. 11. fjivgia^H (Twri^ 
fm Heu Klfj^gm) >sfc ZSV^'^^f ^ ^gi'^u rownp 9r^«^ 
«9e(, efir. c a4* it<i# «reV Mttgiov Srow ^rifA^m^ lütvroTc 
Kcu TO?? (tStX^otg X^^^^ TroXu? t)catvet(; tvotKtTv, 

3) Caes. B. G. 1. 3i. proplcrea quod Ariovislus, rcx Gcrma- 
norumy in eorum fiuibus cousedisset^ terliamque parlem 
egri Seqoanii qni esset optimus totius Gallic^ occupasset» 
et nunc de altera parte tertia Sequanos deeDdere iuberet. 

^ Oes. B. 6. IV. 1. 

^) Ubios gentium soios novimus qui fertilissimum agruin 

0 
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dftCi sie durch die Suevea im Anbau des Landes gehindert 
frären« ^) Friesen und Aasibarier begehrten iur die lang- 
bevfUhrte Treue die ErleiibnÜs, die Ton den Römern unbebaut 
gelassenen Felder bebauen zu dürfen. ^) 

Wenn so die verschiedensten Völker als ackerbautreibende 
erwiesen werden, wenn Tacitus selber das Land an Saaten 
fruchtbar nennt ^ su geht schon daraus hervor^ dais die 
ungnnstigea Uriheile über den Itandbeu mehr beu^bungsweise 
geeagt sind ^ den R^knem gegenubtTf welche Inr diese Be- 
schäftigung selbst die Lehren der Wissemefaell nicht yerschmäh- 

colentes^ quacunque terra infra Iris pedes efTossa, et pe- 
dali crassitudine iniecta^ iactificent« Flin. H. N. XVIL 8. 
(40 Ueber den Sinn dieser Wort« mögen die Lendwirthe 
enticihelden , Tergl. Anton Gesch. d. deutsch» Lendwirth- 
sehaft Bd. i. S. aS« 

^) Cses. B. G. IV. 1. quod ab Suevis plures annos exagitali 
belle premebantur et agricultura prohibebanlur ; auch ver- 
langten die Usipeter Land IV. 7* Tel sibi agro^ allriboanty 
▼el patiantur eos teuere, quos armis poesederint* 

^Tac Ann. XIIL 54 sqq. agrosque yacuos et n#iUtnm usui 
sepositos insedere; iamque fixemnt domos^ semlna arris 
intulerunt utque patriuin solum exercebant. c. 55. quotam 
partem agri iacere^ in quam pecora et armenta. miiitum 
aliquando transmitterentni ? 

^) Nichts anders wollen 9 streng genommen , auch Güsars Worte 
sagen B« G. VI. 32. Agricultune non Student , und VL 
39 ; minime omnes Germani agricalturx Student. Diese 
Worte werden am besten durch Tacitus erklärt G. 26; 
arva per annos mutant (ofTenbar von der Bracbe oder 
Dreifelderwirtbschaft zu Tcrstehen) et superest ager. nec 
enim cum ubertate et ampli^dine soll labore contendunt, 
ut pomaria conserant, et prala separent| et bortos rigent, 
sola terrae seges imperatur. Wodurch also nur der kunst- 
gemäfse und mit genauer Berücksichtigung des Bodens 
betriebene Landbauj keinesweges die Gewinnung des Ge- 
treides ausgeschlossen wird. 
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ten ; dena Tide Zeagniiie des Tacitus selber beweiten , wie der 
Adierbaa redit eigentlich in die innigsten Iiebensrerhältnisse 
des Volkes verflochten war* So also fuhrt er an nnter den Ge- 

schäflen der Frauen > der Alten, der Knechte die Sorge für * 
die Aecker; so bringt das Volk den Fürsten Geschenke an 
Feldfrüchten (fruges); so finden sich Gruben unter der Erde 
als Behälter der Feldfruchtc. So zahlen die Hörigen mit Ge- 
trmde^ so ist das heilige Sinnbild der Ehe ein Joch Ochsen ^ 
offenbar mit Hinweisung auf den Landbaa, als die Grund- 
bedingung des geselligen Lebens; so endlich weist die Vereh- 
runor der Mutler Erde und die Gebräuche dieses Dienstes be- 
slimml anf eine Beschützerin des Feldbaus hin« ^) 

Indessen mit diesen bestimmten Angaben yon der grolsen 
Bedeutung des Ackerbaus bei den Germanen , sdieinen ge- 
radezu itn Widerspruch zu stellen die Angaben , nach weichen 
der Landbesitz der einzelnen aulgehoben und nur eine jährige 
Benutzung des Gemeindelandes mit beständigem Wechsel des 
Wohnorts gestattet wäre. Dieses ZengnÜs als wahr und all- 
gemein galtig Torausgeselzt, wurde nothwendig die Bedeut- 
samkeit des Landbaus für die Enlwickelung des germanischen 
Volkslebens im hohen Grade vermindert , und, abgesehen von 
Vielem andern, ein ganz anderer Standpuniit für die Beurthei- 
Inng des germanischen Staates genommen werden müssen« — 

Die Abwesenheit alles personlidien Besitzthums war ein dem 
Allerlhum nicht fremder Gedanke. In der Verdorbenheit 
späterer Zeilen ^ wo Habsucht oft die heili^^sten Bande löste, 
mochte die Sehnsucht der Völker gerne bei jenem Zustande 
der Unschuld Terweilen^ wo nnter Saturnus mildem Scepter 
weder streng geschiedenes Eigenthnm , noch auch das Verlan- 
gen darnach bekannt war. 

Daher bildete sich diese Vorstellung zu einem wesentlichen 
Theii der Schilderungen des sogenannten goldenen Zeitalters. ^) 

9 Vergl. die Stdien G. i5. i6. iS. a5. 36. vnd für den 
Dienst der Nerthns Grimms deutsche Mythologie S. i5a, 

^Justin. XLIII. 1. Rex Saturnus tnntie iustitix fuisse tradi- 
tUF} ut ueque servierit sub iilo quisquam, neque quicquam 

6* 
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Aber auch die geschichtliche Zeil nahm den Gedanken anf» 
Nicht bloüi haben weise Manner wie Plato nur in der voll- 
kommenen Gemeinschaft aller Guter die Idee des Staatei Ycr- 
wirklicfat gefanden ^ auch der Staat des Ljkoi|f oder yielnireiur 
der dorische Stamm öberhanpt strebte so ynA moglidi den 
Begriff des persönlichen Eigcnthunis zu vernichten, 9 ^od die 
älteste römische Gemeindeverfassung beruht zum Theil auf der 
überwiegenden Menge des Gemeindelandes. 2) Auch fär die 
• Kriegerkaste der Aegyptier verschwand der Begriff des persön« 
lichen Eigenlhams^ bei den Dalmatiem bestand eine alle 
acht Jahre mederkehrende nene Ackerrertheilung, und yon 
den Geten rnhmt Horaz^ die NidhtTerth«ilung des Landes , so 
wie die jährliche Al)!ösung in den Geschäften des Ackerbaus. 5)—. 
So also konnte der Gedanke^eines allgemeinen Landeigen- 
thums den Romern wenigstens nicht fremd erscheinen^ und 
Cäsar hatte offenbar darin eine Staalsmaiime erkannt, ^ weldw 

privat» rei hahnerit y sed omnia communia et indhrisa om<» 

nibus fuerint, veluti unum omnibus patrimonium esset. 
Virg. Georg. 1. 125. Ante Jovem nulli subigebant arva co- 
loni; nec stgnare quidem aut partiri limite campum fas erat^ 
in medium qucrebant, ipsaque tellus omnia liberios nuHo 
poscente ferebat. Tib. EL L 3. 43; non fixos in agris, qui 
regeret certis finihus arva lapis. Dagegen Ovid Met« I« 
i35. vom ehernen Zeitalter: communemque prius cen la- 
niina solts et auras cautus humum longo signavit limite 
niessor. 

1) VergL Müller die Derer B. III. S. 5 folgg. S. 189 folgg. 

Niebnbr römische Geschichte Th* !• S. • • • 
3) Berod, n. 168. 

^ Strabo VIL p. 3t 5. UVov St rSv A^iJumm rS oxt*- 

rrn^iS^oq ^cü^ct; etvdS'awjuLov 7roit7<rd'dtt» 
^) UoT. Od. III. 24. V. 12 — 16; Gelie, immctata quibus 
iugera llberas fruges et Cererem ferunt, nec cnltura placet 
longior annua, defnnctum^e laboribns «qnali' recreat 
Sorte vicarius. 

Cfcs. B* G. lY. L sed privatii atqve separati agri apnd 
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theiJs die Erhaltung der Leibesstärke und des kriegerischen 
SifiBMy theils . der baigterUchon Gleic^eit durdi GleiohhMl 
des BetitithQnif besweckte; damit bei der Aufbebong allel 
personlicben Elgenthnms weder Habsncbt, noob börgerlieb« 

Partheilingen entstünden. Diese Zwecke, mit Bestimmtheit 
als die Absicht des Gesetzgebers hingestellt ^ müisen nun wohl 
jeden Gedanken einer absichtlichen Täuschung entfernen, ge- 
nigen aber keuiesw^;es gegen die Möglicbkeit einet nnabsicbt^ 
lieben Irrthums. Dieser konnte sogar durch gewisse Einricb- 
tnngen sehr leicht henrorgemfen werden. Wenn nämlich die 
geschichtliche Grundlage aller staatlichen Verbindungen der 
Germanen die Markgenossenschaften waren ^ so sind diese, wie 
Grimm richtig bemerkt, ohne ein gewisses gemeinsames Eigen* 
tbom nicht denkbar $ ja es scheint sogar eine ursprün^- 

eos nihil est, neqoe longius anno remanere vno in loco- 

incolendi causa licet. Dann VI. 22. ganz allgemein von 
* den Germanen : neque quisquam agri certuni modum aut 
fines habet proprios; sed magistratus ac phnci|>es in annos 
singalos gentibos cognationibnsqne boDiiiinm, quantam et* 
quo loco Tismn est, agri attribnnnt atque anno post alio 
transire cogant. Womit zu vergleichen Tac. Germ*.o. aß; 
Agri pro numero cultonim ab universis invices occupantur^ 
quos mox ioter se sccundum dignationem partiuntur; 
wobei wohl zu bemerken^ dais.Tacitus weder von einem 
jährlichen Wechsel t nooh einer gleidieaVertheilnng redet; 
durch das inyices scheint er die tqu den Sueven. angeführte 
Sitte Krieg xu fuhren imd das Land zu bauen , bezeichnen 
zu wollen; den von Cäsar berichteten jährlichen Wechsel 
des Wohnorts erklärt er duEch den Wechsel der Saatfel-^ 
der und die Brache* 
1) Eichhorn deutsche Staats- und Rechtsgeschiebte. Vierte 
Ausgabe. Th* i« S. 6». fol^. Vergliche mit Mosers 
Osnabruckischer Geschichte Tb. i. i3. Grimm. Dl R. A. 
S. 494 folg^, »Der ursprüngliche BegrifT einer Mark scheint 
der eines gegen Niclilgenossen (Aiismarkcr) geschlosse- 
neu. I^trikts gewesen zu sein.^ Kichhorn. »Die Mark 
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liehe Gememtehafl det GmndMgwitlimiu angenommen wmw 
den ta moften* ^ Diese blieb noeh in gescbiehtlieben Zeiten 
in Bezieiinng anf die Wmden, Triften nnd WÜlder^ nnd lia^ 

tele durch die gemeinsame Benutzung der Brache selbst am 
Ackerfelde. Wiewohl nun gerade der Ackerbau am meisten 
den Begriff des persönlichen Eigenthums entwickeln moilitey 
während die Viehzuoht nieiir die gemeinsame Benntsnng der 
Allmend befordert ^ ^ so mochte bei dem yerbSltnifimälng 

liegt immer in Friede; d.h. kein Genosse darf sich seines 
Antheils nach Willkühr gebrauchen > ohne den frieden za 
brechen nnd brachfällig zn werden* Moser, 

^ 1) ySippe und Nachbarschaft stifteten das natürlichste Band 
unter freien Mannern ; aus ihnen entsprang Erbreclit, Blut- 
rachei gegenseitiger Schutz und l' ricde, gleiches Recht und 
Gericht^ aus ihnen kann man auch die älteste Gemeinschaft 
des Grandeigentbums herleiten* Grimm a« a. O« S, 495. 
Dem Worte Mark^ in der Bedeutung .eines abgesonderten 
Landstrichs, entspricht in der spätem Latinit'ät der Aus- 
druck limes, 

^ Wie diefs besonders in der Schweiz da der Fall ist , wo 
Viehzocht der einzige Erwerb ist, und rein demokratische 

Verfassung ist, wie in Schwjz und Appenzell. Im erstem 
Kauton bestand auch ehemals das Neuner geschworne 
Landgericht, wovon sechs durch die Landsgemeinde erwählt^ 
welches richtete «über £rb und Eigen ^ Steg nnd Weg, 
Grund und Boden , Haag nnd Mark, Wassermns und Wuh- 
ren, Schaltungen , Testament, Landrecht^ Ehehaf^en^ Tergl- 
mit Moser S. 1 5. und Fäsi genaue und Tollständige Staats- 
und Erdbeschreibung der ganzen Helvetischen Eidsgenossen- 
schafl. Bd. 2. S. 245. In der neuern Zeit hat sich der Begriflf 
des Gesammteigen tb ums des Grund und Bodens am voll- 
- kommensten ausgebildet in der Verfassung der slavonischen 
Mtlitärgriinze. VergL Spiridion Jin*nitek Ethnographi- 
sches Gemähide der Sdaron. MiL S« 35 folgg. Auch 
das Znsammenwohnen der gentes nnd cognationes finden 
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aooh anbedtoateiMbii Anbau det Lande» das getheille Land in 
cnnem selir «utefgaofdneteii YeriiiilUiift so dem- «ngatheilten 
atehen; «ad wenn Tielleiclit nw dia oäelitta Umgebmif tod 

Haus und Hof Ackerland ivar^ so konnte sehr leicht die Mei- 
nung entstehen, es gebe überhaupt kein persönliches Eigen- 
thum, zumal die falsch verstandene Nachricht Ton jährlicliem 
Wechsel der Saatfelder dieser Ansicht zur Stütze dienen mochte* 
Wenn indessen GSsars Darstellnng Waludieit lom Grnnde 
liegen solUe^ so wftre Jedenfalls nur an eine rein militiriseha 
Besitznahme des Landes za denken^ wie sie etwa die Suevea 
anter ArioTist in Gallien^ und später den römischen Donau- 
grenzen gegenüber in den Sitzen der Markomanen ausfühiten. 
Dort liefs sich' ans politischen Gründen der Versuch^ eina 
soldie Eänriebtttog darchzuföhren^ wenigstens» denken, nnd es. 
konnte jemand ArioTists Worte G«s. B« G. e« 36; intelleetn«- 
ram quid inyicli Germani, exercitatissimi in armis, qui inter 
annos XIV teclum non subissenl, darauf beziehen, wenn 
man nicht geradezu eine Grofssprecherei darin finden will« 
Auf jeden Fall konnte auch diese Einrichtung, wenn sie wirk- 
lich bestand, nicht lange rein sieh erhalten, sondern mnlste 
bei dem Streben nach wirklichem Eigenthnmi nnd in rnhigen 
Zeiten sehr bald aufser Wirksamkeit treten, 

sich noch da uutter der Leitnng eines UausTatars nnd einer 
Hansmntter S. 69. a. a. O. 

Hiermit könnte man das grofte Heer Marbods , so wie 
seine das gewöhnliche Mads weit überschreitende könig- 
liche Gewalt in Verbindung bringen. Vellej. II. 109. Auf 
Casars Ansahen hat bekannllich Moser den Ent>vurf seiner 
suevischen Verfassung gegründet , weiche aber gegenwärtig 
wenig Glanben mehr findet* Yergl. Moser Osnab* Gesch. 
Tb« 1. S. laS folgg« Dieses 8|yitem der gcmeinaamen Ba^ 
nutzung des Grsoziandes ist wie bekannt Ton den «ömisoben 
Besatzungen an dem Rhein und der Dunau nachgeahmt 
worden, und es njoclile sich da, wenn aucli nur theilweise, 
ein dem östreicliiscben MiÜtar<*Kordon äbnlicbes Sjfsieiu 
•wbildeB» 
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So sind denn die Germanen des Casar und Tacititt als ein 
Iftgd Uebeodety Scbiffarthy Viehaocht «nd Ackerbau trnbendei 
Yolk eiluuiiit wofdeDy nach der Vewcliiedcnheit der Wohn* 
sitae 9 dem eioeo oder dem andern Geadiafte mehr obliegend; 

aber mit theilweiser Ausnahme an den Grenzen, durch fried- 
liche Beschäftigungen 5 welche gröfstentheils von Hörigen und 
Leibeignen besorgt winden ^ ^veder erschlafft noch zu milderer 
Siile vnd Lebensweise geführt. Es blieb jener kühne Unter- 
Behmnngsgeisty der sie too dem heimis<dieD Heid in das Ge- 
wiihl der Schladiten trieb ^ nnd sie nm die tap&rsten Fahrer 
Yersammelle ^ nm in kriegerische« Abentheaer oder ritlerliebem 
Waffenspiele, den mächtigen Thatendraug zu stillen; es blieb 
der Stolz der Freiheit und die Kraft die entnervenden Genüsse 
der benachbarten knechtischen Völker von dem vaterländischea 
Boden entfernt zu halten. Und wenn die ehrgeizigen Absichten 
einielner Herrscher durch Anfnahroe Ton Römern und 'Werk* 
leoteoy der Entwiokelung des Volke» eine andere Richtung sa 
geben bemüht waren ^ wie tod Bfsrbod rermuthet werden kann, 
so zerrifs die unbändige "Willenskraft des Volkes leicht diese 
Netze und ergofs sich wie ein augenblicklich in seinem Laufe 
aufgehaltener Strom, immer von Neuem zerstörend über die 
PlanzstÜdtey und vertilgte mit den verbafsten Mauern die Spuren 
der Knecbtscball und die Werbtätten der Künste, welche nur 
m oft in ibiem Gefolge Verweidiiichung, Entartung und 
flremdländische Laster herbeifuhren. 

KAJP. 6. 

Da& die Bewaffiinng und Kampfiirt eines kriegerischen 
Volks in einem nothwendigen Znsanuneabang mit dessen in- 
nerer Entwickelang und seiner Gesohiefate überhaupt stehe ^ 
wird NienMnd in Abrede stellen, der das Leben der Völker auf 
▼erschiodenen Stufen zu beobachten versteht. Zwar pflanzt 
sich der Gehranch mechanischer Hülfsmittel am leichtesten 
auch zu rohen Völkern fort, und die Germanen standen in 
dieser Beiiebong unter ähnlichem Einflasse, wie die Wilden 
in der neuen Welt zu den EnroiNieni^ aber einnal war bei 
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aller gradweisen Höhe und Tiefe ^ dennoch viel mehr innere 
Verwandtschaft und Gleichheit unter den Völkern des Alter- 
tbamsy und dann konnte die auf Ausbildung der Sinnlichkeit 
^richtete SittenTerfeinemng der Römer weniger auf ein Volk 
einwirkeai das an Tiefe und Innerliehkeit des Geistes ^ so -me 
an Sedenhoheit die Römer weit übertraf. Aber, um xonaöhst 
auf die IVaflfen zurückzukommen^ so versteht sich yon selbst^, 
dafs die Grenzvölker allerlei Verbesserungen von den Römern 
aufnahmen^ auch wohl durch Handel bessere Waffen an sich 
brachten. Daher mochten die Harnische, die Helme und 
Sturmhauben der wenigen kommen , daher möchte ich auch 
die bödbst merkwürdige Bewaffiiung der Kimbern und Teutonen 
leiten 9 wenn niebt gerade bei diesen Völkern eine ungeheure- 
Uebertreibung sichtbar >vare. Immerhin mochte ein Wandervolkj 
welches aus germanischen und gallischen Bestandtheilen ge- 
mischt war, das sich mit dem Raube mehrerer Länder be- 
reichert , und ohne ZweiÜBl nach dem Siege bei Noreja in 
Steiermark auch die dortigen Eisenniederlagen ausgebeutet 
hatte ^ 0 Bewaffimng um "^eles TenroUkommnen^ ^) 

*) cfr. Strabo Ed. Alm. p. 3 2 8. 

^) cfr. Plutarchi Vita Marii c. a5 : Kgotvn /lkV uJWfAim 
^gmp 99ßigSv ^ffUfJWi JuJ wgüTOfJLäS; IStofxog^oi^ 
TSC* is hratgiimw Ao^oic ^fgilrcif sie i^äthüm 
IMt^mK* ^ga^t i% iUitoa-fJLfifJLfyoi a-iSugoH' ^gioig H Aiuu 
«0?^ ^(>^ßovrti* axovTta'/xct J' ny txag-w StßoXkt* avfJiTrfü'ovrt^ 
fjLtyiXeuc i;;^^SvTO xati ßa^etatig fma^^ctigeui' cfr. 27. 
Ol TrgofJUt^ot fJLtzft^efj; aiXv(rta-t tt^o? aixXnXQV^ ffVv%^iyi,iVOi* 
womit XU vergleichen c. 29. die l^itn und trtXtKfiC) 
Flor. III. 5. die lancee der kimbriscben Frauen. Hier ist 
alles abweichend; ronuglicb aber die Verbindung des 
ersten Gliedes dnrcb Ketten ^ so wie die langen Schwerter^ 
welche entschieden auf keltische Beimischung hinweisen^ 

. Niehuhr Rom. Gesch. Tli. i. S. . . . Diod. 5. 3o. redet 
offenbar nur von den Kelten ^ oder er war durch falsche 
Nachrichten getäuscht, denn er sagt das Gcgentheil Ton 
Taeilns: Aq'>;(^ iic fSMrei A«>«mc. ««^•ir#> tn^dkc 
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dennoch itl in den Schlachtbeschreibnngen mit diesem Völker« 
soge^ abgesehen Ton den Uebertieibangeii in den Zakien» 
dadurch der ganze Kampf fcbief aufgefaftt worden ^ daft 
einmal die Romer selber eine Begebenheit gerne im wan- 
derbaren Lichte erblicken mochten, welche die Stadt dem 
Untergänge nahe gebraclit hatte, sodann weil unwillkührlich 
alle Erscheinungen generalisiert warden^ weiche einzeln die 
Aufmerksamkeit erregt hatten. ^) 

Die eigentlichen Volkswaffen der Germanen waren nun 
ohne Zweifel Spiels (hasta» fnmea) nnd Schild« Bei den Fnr* 
sten und Adel kamen als aaszeichnende Schate- and Trulf- 
waffen hinzu Helm, Panzer und Schwert. Der Schild selber, 
wenn gleich f^^rofs zur Deckung des Leibes, verrielh nach Tacitus 
die Kindheit der Kriegskunst; er bestand aus einem Weiden- 
geflechte oder aus dünnen bemalten Brettern. ^ Uel>er die 
Art der Stofswaffe hingegen scheint der Geschichtschreiber mit 
sieh seiher im Widersprach ^ indem er sie hier ron den mai<^ 
ribus lanceis unterscheidet, und an andern Orten ron sehr 
langen Spiefsen redet, ^) wozu noch das ZeugnUs des Siscnna 
kömmt, welcher im Gegentheil die lancea die eigentliche 
NationalwafTe der Sueven nennt. ^) Und diese Schwierigkeit 
möchte nun am leichtesten zu beseitigen sein^ da offenbar 
hier Sisenna ganz im Allgemeinen spricht 9 ohne an die be- 

T?0 fJLriKtl TCV (TtS'i^QV Htt) «Tl /Zf/ffi) Tot tTTl^fULTet l^(Wa4» 

Immensa barbarorum acuta, ne scuta quidem ferro nervove 
firmata sed Timtnum lextas^ sed tennb fucatas colore ta- 
bulas. Tac. Ann. ti. 14. 

^ Ann. !• 64« haste ingentes ad Tulnera facienda quamris 
proGuL n. 31 ; pnclongas hastas. enormis h. Ann. II. i4; 
und weiter unten: primam utcunque aciem hastatam; 
ceteris prncusta aut brevia tela. longis Teutones armis Lu- 
can VL 25q» cfr. GluTer. Germ. Ant. i. liß h. V* 18. 
immensis corporibns pnelongis hastis. 

')cfr. Non. Marc* XVIII. a6; Varro dag^n bei Gellias 
Xy. 3o. nennt dieselbe WtM ^aiadien Ursprungs» 
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•omlMni Arten der Sfofewiffisn ni dimküi, Aber om Tacitnt 
Anadmck gehörig za imrdigen^ mnftte man einen ganz klaren 
Begriff von der laoeeä haben 9 iras taian za Taeitna Zeiten dap- 

unter yerstand, "Wahrend diese von Isidor 18. 5. all eine 
Art Wurfspeer betrachlet wird, worin ihm Virgil Acn. XIL 
374* Silius 1. 3 18. Lucan. 7, 472; beistimmen^ lernen wir 
später die Lanze als die Hauptwaffe der Specnlatores kennen^ 
wodnrch wir eine Art Hellebarde anzunehmen berechtigt «ind^ • 
wie diese denn anch sonst dem tetam missile entgegengesetzt 
und als Stofswalie angesehen wird. Ges. B. G. 8 , 4^ ; so 
auch Tacitus Hist. 3, 27; disiectam testudinem lanceis con- 
tisque scratantur. Und in diesem Sinne ist die Lanze offen- 
bar auch hier gefafst» mit besonderer Berücksichtigung des 
breiten 9 scharfen Eisens ^ wie ans dem Gegensatze henrorgeht» 
Wenn er nun die Stofswaffe als hasta beschreibt^ so fehlt es 
wieder an einem bestimmten nnd klaren BegrifF dieser WaflPe^ 
weit später das pilum an dessen Stelle trat, wovon Liyias 9. 
19 sagt: band paulo quam hasta vehementius ictu missuque 
telum ; wiewohl sich diefs mehr auf die Dicke des Holzes und 
Eisens als dessen Lange bezieht. Hieraus mag man entneh- 
men^ daft unter der germanischen framea (dessen Ableitung 
?on primen oder ramm zn begrfinden ich andern überlasse) 
eine lange Stange mit einem kurzen scharfen Eisen zn Ter« 
stehen sei, welche gewöhnlich zum Stofse, sellener zum "Wurf© 
gebraucht wurde, und bei der Beliendigkeil, so wie bei der un- 
gemeinen Leibesiange der Germanen eine furchtbare Wafle sein 
mufste gegen die schwerfälligen Legionssoldaten ; zumal auf einem 
sumpfigen^ ungleichen und durch Graben nnd Gebüsch durch- 
schnittenen Boden. So möchten sie den sonst erwähnten Gontis ^ 

Wie den Unterschied zwischen hasta und framea Oberlin 
bestimmt, in seiner Schilderung des Museum Schocpflin 
p. i46; ist mir unbekannt. Uebrigens scheint mir der- 
selbe lächerlich ans der E^mologie auf eine groise Aehn- 
lichkeit mit unserer Pfrieme sn schliefsen, 

andi Flor. III* 5* erwähnt der 

conti bei den Kknbem. 
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nicht ganz unähnlich «ein, oder den Lanzen ^ welche die Ritter 
brachen y yefglichen werden können. Aach noch in neneni 
Zeiten bedienen aich rohere Völker einer ähnlichen Waffenar^ 
welche durch ihre Neuheit nicht mindern Schreelen Tenmacht 
haben. Die Frame wird alt Hanptwafle besonders durch die 
Bedeutung in Volksversammlungen, die Waffenweihe und durch 
die symbolischen Gebräuche der Ehe kenntlich gemacht, Germ. 
11* i3» 18. 24* Auch aus Annai. II. i4* u. 21. geht das- 
aelbe unwiderapreohlich henror. Die Allgemeinheit des Ge- 
brauchs beweut noch^ daili selbit die Reiterei nur diese einzig« 
Angrifl&waflß» kannte» So wie sie auch für das Gefolge der 
Fürsten als eigentliche Waffenzier genannt wird. Uebrigens 
ist bemerkeuswerth, wie einige auf Isidors sehr unzuverläfsigc 
Angaben gestützt, die Frame, welche von dem Schwerte hier 
und cap. 18 u. 24 bestimmt geschieden werden, dennoch mit 
demselben haben identificieren wollen^ wodurch nicht nur 
Verwirrung in unsere Stelle gebracht^ sondern die Glaubwür- 
digkeit des Tacitns überhaupt in Zweifel gezogen wird. 

cfr. Isidor. Origg. 18. G. framea gladius est ex utraque 
parte acutus ^ quam Yuigo spatham vocant : ipsa est et 
Tomphsa} framea autem dicta> quodferrea est; nam sicut 
ferramentum sie framea dicitur^ ac proinde omnis gladiua 
framea; das ganz Willknhrliche in dieser Erklärung, daa 
Widersinnige konnte schon der letzte Theil zeigen^ wenn 
auch nicht sonst Isidors Leichtsinn in Aufnahme fremder 
Meinungen hinlänglich bekannt wäre, Dafs ihm Augustin 
£p. 120. und Eccard p. 189 beistimmen ^ kann seinen An- 
sichten kein Gewicht geben , sondern weist nur auf eine 
gemeinsame Quelle des Irrthums hin. Uebrigens konnte 
später^ wo alle Eigenlbümlichkeit der Bezeichnung zu. ver- 
wirren ein Theil der Rhetorik war, eine solche Verwech- 
selung wie mit der framea und der spatha entstehen, wie 
denn yon der ronip])£ea, rlioniphaea, romphus, j^ofJi(pcucti nuu- 
pia Val. Flacc. VI. 98. j Gell. 25; der eigenthümlichen 
Waife der Thraker Liv. 3i. 3^5 folgendes bei Uesjchius 
zu lesen ist: ps/uftubci igtUto&f.ifmrrigioifrf^X'^gfii 
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Der Schild (nach Rühs von schulen decken] war^ wie Tacitnf 
ausdrücklich bemerkt^ ein längliches Viereck, dem römischen 
scutnmTergleichbar, worfiber zn Tergleichen Poljb. VI. 23. Lir. 
yni. 8$ daher er rotnnda scata, breres gladii als eine Aos- 
leichnong mehrerer Ostseeröiker bemerkt^ c. 43 } wahrend ihm 
das sentnm bei den Tenetem als ein Beweis germanischer 
Abstammung gilt, c. 46. Wenn sie Tacitus (Ann. II. 14.) als 
Weidengeflechte oder als dünne bemalte Bretter beschreibt/ 
und deren Befestigung durch Leder und Eisen läugnet, so 
scheinen sie doch n^ch Cäsar dem Feinde bedeutende Hinder- 
nisse in den Weg gestellt zn haben ^ da die Römer nur durch 
Zerreifsung dieser festen Maner yon Schilden (des Phalanx) 
die dichten Glieder durchbrechen konnten. B. G. I. 62. 

Auch dürfen in einer Rede, wie Annal. IT. 14^ darauf 
berechnet^ den Römern Mulh einzuflöfsen, nicht alle Aus- 
drücke haarscharf genommen werden; die Sprache der Tages- 
befehle ist zn allen Zeiten eine trügerische Quelle der 
Historie gewesen. Uebrigens geht die grofse Bedeutung des 
Schildes fSr ein Yolk, dessen Hauptstärke im Fnl^volke liegt, 
wie denn besonders in der Schlacht bei Pharsalus dessen grofse 
Bedeutung sich kund that , ^) aus der Natur der Sache her- 
yon Daher dasselbe Gesetz wie bei den Spartern, dafs ewige 
$chmach auf demjenigen lastete^ welcher ohne Schild aus der 
Schlacht floh j so dafs selbst eine Art Bann und der Terlust 
der öfientlichen Ehre auf dem Feigling lastete« 

Ob übrigens schon damals der bunte Farhenschmuck auf 
den Scliilden auf symbolische Auszeichnung der Geschlechter 
hinwies } wie die scutorum insignia Ammian. XVI. 12. 6; und 

^§P9( S flueoWlor fkue^or* Auf diese Weise läftt sich Alles 
durch Alles erklären« Die yon Buperti angeführten Stellen 
Inlerprett. ad lur. Satt. i3, 79. Muratori srippt. Rer. Ital. 

T. V. p. 260. lehren durchaus nichts über die ursprüng- 
liche Gestalt der framea. 
^ Flor, IV« 2. Germanorum cohortes tantum in effusos equi- 
tes fecere impetum ^ ut iUi esse pediteS) hi venire in equis 
Tiderentor* 
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Franken Francisca Isidor 18. 6., bei den Friesen CleUia 
rda Asegabuch 6. 16.) genannt, welcbe Procopius envalint 
U Gotb. IL a5«)f wie die Angonen ('A^^i'fc) Agaihr 
). 40. gehören offeobar einer ipälem Entwickelung der 
anisdien Kri^kiinit an, so daft sie fnr die Germanen 
rslen Jahrhunderts keine Bedeulnng haben, 
er Bewaffnung entsprach im Allgemeinen die Art der 
fübrung^ wenn auch thcils die Volksthümlichkeit , theils 
he und poitUsehe Verbältnisse mancherlei Abweichungen 
inxelnen herbeifohrteD. Wie empfänglich die Germanen 
ie Terbessernngen einer geregelten Kriegskunst waren, 
st aulser den zahlreichen, im römischen Solde küropfen* 
•chaaren, aufser dem Heere, welches Marbod aus seine» 
nannen gebildet (Vellcjus Palerc. II. 109.), so dafs er 
nit den Cheruskern verbündeten Völkern eine regel» 
re FeldschUcht liefern konnte, 0 Tonuglicb der acht^^ 
ranzigjährige Kampf der nberrbeinisehen Volker gegen 
öfsten römischen Feldherren, Drusus, Tibcrios und Ger- 
us^ und der grofse Bataver-Aufsland unter Civilis. Aber 
der ungemeinen Kriegsübung, worin einzelne Völker, 
ie Chatten 9 den Römern last gleichkamen (S. So.), an« 
wie namenilich im Reitergefechte» sie übertrafen, leichr 
die Germanen Torzuglieh aus )ener wilde Ungestüm, 
luhne Todesverachtung, und jener kecke Uebermuth , 
•r aus dem Bcwufslsein angeborner Kraft hervorgeht, 
erbunden mit begeisterter Liebe fürs Vaterland« selbst 
kriegsgenbte Heere civilisierter Völker den Sieg Terleihu 

orfgesehofs nicht in Betraeht kommt. Auch enählt Am- 
an. Marcell. XXXI. 7, 12: von den Gothen^ wie sie 
gezündete Wurfkeulen geschleudert: barbarique •••••• 

:eDtes in nostros coniicientes clavas« 

Annal. IL 4^- dirignntnr ades pari utrtmqne spe^ 
: Ol olim apnd Germanosy vagis ineursibns ant disieo- 
per eatenras : quippe longa adjersus nos mililia insue- 
nnt sequi sigua, subsidiis firmari} dicta imperatorum 
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Unzähligemal gescTilagcn, erscheinen sie «lit immer ernea- 
ter Kraft und frischgestähltem Muth; ^) nicht das finstre 
"Waldgebirgf nicht breite, liefe Ströme hemmen ihren kühnen 
'Zog; mit Stnrmeseile durchfliegen sie nngeheore lÄndentre- 
•cken; der leichte Kahn trägt sie an nnbebante Kfisten; in 
»dichigeschiossenen Geschwadern nnd voller Rnstung durch« 
'schwimmen Mann und Rofs den Rhein; ^) selbst Wall und 
Graben durchbricht ihr kühner Mulh und ihre Banner wehen 
in der Mitte römischer Läger. So beim Angriff; dagef^en 
besonnene Klugheit nnd List bei der Vertheidigung. Mie hat 
ein Volk die Gnnsl der Lage» die Eigenthumlichkeit des 
Bodens mit mehr Geschick benutzt , als diese deutschen Tdl- 
ker im Kampf für Haus und Hof gegen die römischen Unter- 
drücker. Wälder und Sümpfe, Sturm und Ungewiller waren 
die treuesten Bundesgenossen der Germanen , und nicht nur 
der Sieg im Tentobnrgerwald ward unter Mitwirkung der 
Elemente errungen , sondern uberait nnd zu jeder Zeit suchten 
die Feldherren durch geschickte Wahl von Zeit und Ort die 
Ueberlegenheit des Gegners zu sehnlichen, so wie die eigne 
Kraft zu steigern. ^) Aber auch um die sittliche Kraft zu 
heben und das Ehrgefühl zu beleben , ward nichts unterlassen ; 
darum wurden die Geschlechter und Stammgenossen zusammen- 

Germani perieoloram aTidi; h. V. 2o» G. lacla hello gens. 
h, 4. 66. Tiri ad arma nati ; h. 4« ^4 ; gentis adsnetn* 
dine et tum semnlatione gloriac arma in se verterant Ann* 

II. 44; cfr. G. i4. 

3) Agric. i8: auxiliaresj qaibus nota vada et patrius nandi 
usus, quo simu^ seque et arma et equos regunt cfr. Ann. 
II. 8. h. II. 17. Germani nando prwlabebantnr h. II« 

35; h. ly« 66. Erat et domi delectus eques pnecipuo 
nandi studio , arma eqnosque retinens integris tormis Rh»- 
num permmpere; h. IV. i3. cfr. V. 17. 
*) h. IV. i5. 28. 53. 36. 77. 79. V. 20. 32. 

4) Vergl. Aiinal. I. 5i. 63. II. 8. ii, H. V. i4. 18. II. 35. 
IV* 66. Ann. II. 5. fundi Germanos acie et iustis locis; 
invari bUwu, paludibosy bim lestate et pnematnra hieme. 
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geseliaart^ daniin begleiteten Motter 9 Schwestern ^ Gattinnen 

die Sireiter in den Kampf, pflegten die Venmndeten, labten 
die Müden und trieben selbst Flüchtlinge durch Vorwürfe und 
Bitten aufs neue in die Schlacht. G. 7. 8. H. IV. 18. Diese 
Mitwirkung der Frauen, begreiflich nur bei der Landesver- 
theidignng oder bei eigentlichen Yölkerzugen anwendbar^ wie 
bei den lUmbem und Teutonen) wenn auch nicht ausschliea- 
aend den Germanen eigen , da Aehnliches Ton den Thrakern und 
Britannen berichtet wird, Ann. XIV. 34; Agric. 32; Ann. 
IV. 3i., niufste dennoch bei den Germanen durch die eigen- 
thümlicbe Stellung des Weibes zum Manne eine höhere Be- 
deutung erhalten. Wenn trotz allem dem der Erfolg der 
Sehlachten nicht entacheidender war^ wenn im Gegentheii 
die Römer im zweiten und dritten Jahriiundert sich im end- 
lichen Deutschland immer weiter ausbreiteten 9 so lag der 
Grund zum Theil in der ungemeinen Sorglosigkeit der Germa- 
nen , welche befriedigt durch das stolze Gefühl des Mulhes und 
der Kraft^ ihre Siege kaum benutzten, selten oder fast nie- 
mals ^nen festen Plan für die Feldzuge entwarfen, endlich 
Ton dem Gedanken an bleibende Eroberungen in Gallien da- 
mals noch weit entfernt waren. Ihnen genfigte das blutige 
Wafienspiel, kühne Abentheuer, keck bestandene Gefahr ^ und 
die im Sturm errungene Beule als Lohn der Treue und des 
Muthes. Namentlich hat die Beutelust, welche die Germanen 
mit allen Natunrölkern gemein haben, ihnen oft den schon 
errungenen Sieg entrissen , oder dessen Folgen vereitelt. (Ann. 
L 68. H. y. 17; IT. 78. Dio. 64, 33 yerglicben mit Flor. 
IV. 13.) Datu kam, dafs der Oberbefehl mehr auf person- 
lichem Vertrauen , als auf unbedingter Machtyollkommenheit 
beruhte, und in entscheidenden Augenblicken die Stimme • 
weisen Aatbes von der Leidenschaft oft nicht beachtet wurde. 

9G* 7* H. IV. 75. Germanos non iuberi^ non r^^ sed 
enncta ex libidine agere; Pecuniamque etdbna, quibus solis 
eorrumpantur , maiora apud Romanos, und was Ambiorix 

von der königlichen Gewalt überhaupt sagt, galt auch 
namentlich von dem Heerführer Cacs. B. G. V. a"]* suaque 

t , 
{ 
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"Wenn auch bei Gefolgschaften der Oberbefehl strenger, 
die Plliclit des Gehorsams bindender war, so störte wieder die 
Menge dieser vereinzelten Scbaaren, so wie ihre Unbedeutend- 
heit der Zahl nach die Einheit. Wie denn die SchUchtord- 
nung wetentlich darin bestand | die nach YölkenchaileD| Ge- 
folgen und GeMhlechtBni geionderten Scliaaien» Jede bei mo^ 
lichiter fMfaeit der Bewegung, doch dem Zweck des Ganzen 
dienstbar zu machen. Daher keine nach Reihen und Gliedern 
gemeinsame Schlaclitlinie , sondern die einzelnen Haufen pha- 
lanxartig zusammengescbaart , doch mehr tief als breite Dntei>- 
stützten sich gegenseitig« ^) Sehr selten oder niemals mochte 
eine einzige tiefe Heersäule dem Feinde die Stine bieten* 
Dadareh waren die Germanen in jeder offenen Feldscblacbt in 
entschiedenem Nachtheil gegen die Römer, nnd nnr Kühnheit 
und Verachtung der Gefahr (furor Teulonicus) konnten die 
klugen Berechnungen römischer, im Dienst ergrauter Feld- 
herren verwirren» Wirkliche Uebcrlegenheit übte die germani- 
sche Reiterei 9 wenn anch nicht durch künstliche Abricbinng 
der Rosse y worin die Romer sie weit übertrafen ^ sondern weil 
der Natur der Sache nach hier eben der wilde Ungestüm sich 
weit mehr geltend machen konnte. Daher nicht nnr die 
Tenchtherer oder die Usipeter einen vorzüglichen Ruhm 
im Reitergefechte behaupteten, cfr. Caes. B. G. IV. 12; son- 
dern die germanische Reiterei überhaupt war durch eine eigen- 
tbumliohe Tactik den Römern wie den Galliern überlegen. £ind 

esse einsmodi imperia» nt non minus haberet in sc iuris 

multitudo quam ipsi in multitudinem. Agath. I. 25. Da- 
mit steht keinesweges im Widerspruch , wenn Cäsar den 
Heerführern die Gewalt über Leben und Tod einräumt^ 
diese konnte bestehen, oder nach Tacitus deren Ausübung 
durch die Priester beschränkt sein f und dennoch die Kraft 
des Oberbefehls in entscheidenden Augenblicken sehr gelähmt 
sein. 

BataviTransrhenanique quo discreta virtus manifestius specta- 
retur, sibi quaequegens consistant. Tac. H. IV. 23. Cannine- 
lates> Frisios^ Batavos proprüs cuneis componit H. lY. 16. 



Digitized by Google 



99 



izahl Reiter wählte ^ jeder für ticb^ eine gleiche 
inger za Begleitern und Genossen aller Gefall- 
en zogen sie in die Schlacht; diese hildeten die 

nn die Reiler einsprengten, zu ihnen zogen sich 
jrück. Aber wenn das Gefecht hitziger wurde > 
ihätigen Antheil) beschüUteD die durch Wunden 
und Terwnndeten dagegen die feindlichen Rosse 
rleib und die Wdchen; wie denn auch die Reiter 
I im Gefecht Tom Pferde sprangen ^ wahrend die 
erselben Stelle blieben. Wurden sie nun zurück- 
> eilten sie rasch zu ihren Rossen, wahrend die 
die Mähnen erfassend, mit den davoneilenden 
cihen Schritt hiellen. ^ Doch konnte diese Ge- 

B. G. I. 48. yil. 65. IV. la. wahrscheinlich gehört 

;rhcr was Liv. 44 > 26 von sogenannter gallischer 
erzUhlt wird, cfr. Moser Osnabrück. Gesell. Th. 1. 
ite Auflage; womit zu Tergieicheo die Schiachtord- 
er Gallier nnter Brenn« rgtfJMgKiS'ük genannt hei 
Phoc X. 19 9 6; ancK die Streitert der römischen 
hat einige Aehnlichkeit. cfr. lir. s6 , 4 ; 33, 29 ; 

3o, 35. Uebrigens diesen Bericht über die 
ümliche Combination des Fufsvolks und der Reite- 
t der suevischen Militärverfassiing in Verbindung 
1 za wollen , wie Moser gethan, ist anf jeden FaU 
gewagt I vnd maü erst die Ezutenz einer sol- 
iriegsrerlassung selber bewiesen werden. Die hier 
Qten Genteni aber mit den Centcnis bei Gerichten 
'Tfvechseln, ist eine Verniuthung ohne Grund und 
t. Dergleichen nun dem Tacitus unterzuschieben , 
c dessen Glaubwürdigkeit TÖliig zerstören. — - End- 
ist hier noch der Worte des Tacitns zn erwähnen : 
etom aat ano flezn deztros agnnt 9 ite coninncto orbe 
smo posterior sit. Dafs hier nicht von einer tacti- 
Bewegung^, sondern von Abriclitcn und Zureiten der 
«lie Kede ist, Terstelit sich schon aus dem Gegen- 
: ssd ncc Ttriare gjros in morem nostrum docentur« 

7* 
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schicklichkeit im Reitergefechta im Kampfe mit den wohlge- 
rosteleo und ditdplinierten rSmifchen Legionen , wohl den 
Feinden den Sieg erschweren, auch den Rdclcnig decken , 
aher nie die Entscheidung geben. Und am allerwenigsten 

konnte an bleibende Eroberungen in Gallien oder am linken 
Rheinufer gedacht werden, so lange sowohl die Befestigungs- 
ais die Belagerungskunst wie bei den Germanen in der Kind- 
heit war« 1) Fünfzig Casteiie deckten die Gräme am Rhein 
(Flor. lY* 13.); nnd erst nnter Clandius worden die festen 
Plabe im uherrheinischen Germanien gans aufgegeben (Ann. 
XI. 19), dergleichen im Lande der Friesen (Ann. IV. 72. 
XI. 18.), im Lande der Kauchen (Ann. 1. 58.), auf dem 
Taunus y an der Weser und Elbe (Flor. IV. 12.) angelegt 
waren. Aliso ward lange umsonst belagert^ und nur durch 
Hunger eingenommen (Dio Gass* 56. 22; Zonar. p* 543* B«}^ 
und noch mehrere Jahrhonderte haben die im Ganzen doch 
nnhedentenden YerschanrnngsUnien von der obem Donau bis 

Den mannigfaltigen Kreisen steht gegenüber die 
Rieh tun g gerade aus und die eine Schwenkung 
rechts. Da nun diese Uebongen Ton einer gewissen 
Ansahl zugleich vorgenommen worden, so bildeten diese 
gewöhnlich einen Ring (orhis) , wobei nothwendig 
weder Anfang noch Ende^ also auch Keiner der Letzte ist. 
Das ist also das gewöhnliche Ringclrcilen unserer 
Reiterei, welches überall zu bemerken ist, wo diese ihr 
SUndlager hat. Wenn Becker von einer enggeschios- 
senen Linie spricht und hinzufügt^ ^»dafs die Linie^ 
welche als Radius den Bogen beschreibt | sich niemals 
krümmt^ sondern immer ganz gerade bleibt* ^ so wäre vor 
> allem zu erklären, warum doch diese ganz gerade Linie 
orhis genannt wäre, wofür auch nur ein Beispiel angeführt 
werden sollte^ zweitens wiire diese Schwenkung durcliaus 
keine Uebung zum Abrichten des Pferdes, sondern ein 
Manoeuver, das nicht zu den leichtesten gehört. 
0 cCr. Ann. I. 5i« U. 7. H. IV. 22. 23. 28. 34^ 60. Gas. 
B. G. n. 3o. 
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Bimi.MiodflnlMiii- einen, feiten Damm gegeni die £inrälle der 
mlden Alemannen gebildet. Somit hat wobl der Germanen 
Kriegsavt hinreichende Kraft im Widevtande entwickelt , anch 

das Vorhaben der Römer, das Land vom Rhein bis zur Elbe 
zu unterjoclien^ vereitelt; aber zu einer siegreichen Bekämpfung 
des völkerbehsrcschendeu Roms fehlten, Math und Kjibnheit 
ausgenommen^ alle übrigen Hüifsmittel, weicheeinen dauernden 
Erfolg sichern; staatliche Einheit ^ bestimmte und phmvolle 
Richlnng der nberBchäamenden Tolkskraft,. genaue Kenntnifs dm 
Kriegskunst und Disciplin ^ und die unbedingte Unterwerfung 
de& Einzelwilieas unter da& Gesetz und. dessea Yolhtrecker* 

KAP. T. 

1. Von einem riehtigen Gefühl geleitet^ yerhindet der Ge- 
Schichtschreiber mit der KriegsTcriassung die nähera Bestim- 
mungen über den Umfang der hödisten Gewalt> weil bei dem 
UnabhäDgigkdts^n der fireien Germanen erst im Kriege die 

Nothwendigkeit einer höhern Leitung recht hervortrat. Uebri- 
gens aus dem Eingang dieses Kapitels auf die Allgemeinheit 
der königUcben Würde zu schliefsen^ wäre eben so unüberlegt^ 
als^ wie manche gethan^ das Königthum bei den Germanen 
liir die damalige Zeit läugnen. zu wolleiu efr. Gesm. «• a5« 
eiceptis iis gentibus, qusc regnantnr» Die EiwähnuBg der 
Könige an dieser Stelle wird durch den Gegensatz der Heer- 
führer begründet^ und ganz mit Recht nur so im Vorbei- 
gehen behandelt , da ihre Gewalt gegenüber der Gemeinde, 
gegenüber den Edlen und Fürsten mit ihren Gefolgen 
auf jeden Fall höchst beschränkt war. Daher Freiheit und 
Königthum keine «unTereinbaren Begri£fo Germ. 4.3. 9 daher 
ausdrücklich ecvriihnt wird^ wo schon strenger der Könige 
Gewalt war; ebend. u. c. 44 9 daher die BemerkuBg Ann. XIIL 
54; qui nationem eam regebant,. in quantum Germani re- 
gnantur; ^) daher Hermanns, des Freiheitsheldeu^ rascher Sieg 
über dea gewaltigen^ bersschsächtigen Maibod ; Ann. IL 4^* 

Germ. 42. Marcomanis Quadisque usque ad nostram me- 
moriam reget manseront. cz g^ntc ipsorum^ nobile Maro- 
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Eben dctw^n fiel Arminias selbst , da er die im Kriege be« 
aesaene Gewalt auch auf den Frieden auadebnen wollte ^ und 
noeb lange berohte die Gewalt der Fnraten anf dem freien 
Willen der Geborehenden. In Beiiebiing auf die Fnbmng des 

Kriegs ist diefs sehr scharf durch die folgeudeu Worte bezeich- 
net : et duces exempio polius quam impcrio , si pronipti , si 
ooDspicui, si ante aciem agant, admiratione pncsant. Weil 
man hier in den Worten exempio potüu quam ünperio — nnd 
adnuratione eine nnnntae Wiederbolnng fand^ so wollte man 
die entern als Apposition fassen: qni esemplo potins quam 
imperio daces sant, ivclches ebenso abgeschmackt dem Sinne 
nach als sprachwidrig wäre; während diese Worte gerade sehr 
gut einander correspondieren , indem exempium und imperiutn 
die thätige Einwirkung der Gebietenden — admiratione dessen 
Erfolg bei den Geborcbenden darstellt ^ mit Besiebnng anf die 
ZwisobengUeder : ysi prompt! aganL* Diese dop- 
pelseitige Ajt der Aaffassnng, ganz in der tiefen nnd scbarfen 
Darstellungsweise des Tacitus gegründet y konnte nnr bei weni- 
ger tiefem Eindringen in den Sinn der Stelle übersehen werden. 

2. Die Beschränkung des Strafrechts durch die priesterliche 
Gewalt, welcber allein die YoUstreckang desUrtheils zustand, 
scheint Tacilns gans ans dem richtigen Gesichtspunkt an%e» 
faftt zu haben ^ indem ein freies» nnabbängiges Volk, welobes 
gegen jede menscblicbe Autorität sieb auflehnt , im Glanben 
an das Heilige und Uebcrsinnliche eine Schranke gegen Ueber- 
inuth und Ziigellosigkcit findet. Diese edlere Theokratie, und 
das tiel'e Gefühl dafür im deutschen Volke macht allein den 
Kampf der welüichen nnd geistlichen Gewalt im Mittelalter 
begreiflich. 

3* egigusguß et s^gfiro quasdam delracta lucis in prodkun 
runi ; sowohl der Wortsinn als die Verbindung dieser Worter 

mit dem Vorigen könnte eine Mifsdeutung und Widerspruch 
mit c. 9 veranlassen. Denn^ wenn die Gottheit in Menschen- 
gestalt zu schauen 9 in Widerspruch zu germanischer Vor- 

bodni et Tadri genns; iam et exfemos patinntur. 8ed Tis 
et potentia regibos ex aoctoritate Romana. 
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steliangsweife atandy wie kcrnnte dödi dufch flguren und 

Bilder aus heiligen Hainen in die Schlacht getragen, der 
Gottheit Gegenwart ycrsinnlicht werden ? Die Antwort ist ein- 
fach : weil die Haine als den Göttern geheiligt^ Allem, was 
in ihrem Bereiche aufbewahrt wird, denselben Gliarakter der 
Heiligkeit aufdrueken« Somit aneh den Fahnen und Bannern, 
welcbe im Krieg aus den Hainen und Wäldern genommen 
wurden* Da6 dieft keine Götterbilder waren ^ sagt Tacitus 
Hist. IV. 22. selber: depromptae silvis lucisque Jerai um inia- 
gincs und der eherne Stier der Kinibein, der Löwe der 
Franken y der gekrönte Drache der Gothen sind bekannt, 
und schon der Zusatz quiedam zu signa statt deomm beweist 
•nfs dentlicbstey daft Tacitps selber nur eine mittelbare Be- 
ziehung auf die Gotter in dieser Sitte- erkannte* Eben so wenig 
wird jemand auf den Ausdruck effigies Gewicht legen wollen, 
als würde hier ein Unterschied von den signis angedeutet und 
auf Götterbilder hingewiesen , da einmal die Verbindung sinn- 
Terwandter Wörter zur Erschöpfung des Begriffs ganz im Sinne 
des Taeitus liegt^ £ffigies aber, wenn schon häufig yon mensch- 
liehen Bildnissen gebraucbt wie Gic Act. Yerrin. II. 2. 65. N« 
B. L 37. Tac. Ann. XL 35. 38. I. 74. Yh 2» Hist V. 5. 
Qninctil. VI. 1. 32. XII. 10. 5 ; doch seinem BegriiF nach Tiel zu 
allgemein ist, um nicht auch von andern Gegenständen gebraucht 
werden zu können. ^) 

0 ^^1* Dilthei z. d. St. Dafs auch die den Feinden abge- 
nommenen Fahnen ebendaselbst den Göttern als Sieges- 
zeichen geweiht waren 9 bezeugt Tac. Ann. I. 69. 

2) So efTigies animalium reiunique cunctarum. Plin. II. N. 
II. 5. herbarum XXV. 4; rerum et animalium XXXV. i. 
und II. 80; avium X. 62 monstrificae II. 5. cfr. VI. 5o 
XXXVI. 19; deorum simulacra^ regum statu« ^ monstriferse 
effigies XXXVI. 14. radiomm eins argumentum in efiigio 
est. — sculptuns Ülae effigiesque qnas Tidemus^ Aegypti» 
sunt littene XXXVII. 66. montium convalliomque effigies. 
Schon aus diesen Stellen gebt hei'vor, wie Ramsboins Be- 
stimmung: jiciBgies das Bild als plastisches Kunstwerk^ 
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Somit wird der an sich durchaus uubestiimnLc BegrifT, 
durch Uinzufügung you signa^ noch mehr in das Gebiet all- 
gemdiier bildlicher Darstellung hiiiaiiigerückt , und kelnef- 
wages auf Götterbilder hingewieieD, An der Yerbindiiog mit 
^110 kponto aber Tacitiu nm io weniger Anstois nehmen , weil 
diese Gonfnnction ebenso wohl eine Yerbindong Ton Godan« 
ken als einzelner Wörter bezeichnet, und der Gedanke der 
Fahne, dem Adler eine gewisse Heiligkeit beizulegen, so wie 
an heiligen Orten aufzubewahren den Aömem bei ähnlichen 
Gebräuchen ganz nahe lag. 

4* prüpinquitaies f et in prosdmo pignora — so hätte sollen 
abgetheilt werden , weil die in der Nähe befindliehen Franen 
und Kinder nichts zar Schlachtordnung beitrugen^ sondern 
dieüs war nur ein neuer Sporn der Tapferkeit. 

KAF. 8. 

Das Verhältniis der Frauen bei den alten Germanen^ die 
Wnrdignng ihrer prophetischen Gaben , so wie die in Kap. 7» 
gegebenen Andentnngen über dieYerfassangy finden im diitlen 
Heft ihre aQsföhrliche Erkläning. 

KAP. 9. 

Auch über die Götter der allen Germanen und die römi- 
sche Auffassung derselben , so wie über das Verhältniis zur 
scandinavischen Mythologie muls ich auf Wackemagels Dar- 
atellnng im dritten Hefte yerweisen. Hier nur die historische 
Motizy dals der gelehrte Forscher Jacob Grimm in seiner deul* 
sehen Mythologie S. 7a. Tacitus Aasspruch, dais damals keine 
Darstell uiin^en der Gottheit in Menschengestalt bei den Ger- 
manen existierten^ im Wesentlichen als richtig anerkennt. Nur 

besonders in Hinsicht der Treue und Wahrheit im Aus- 
druck« durchaus willkührlich iat« Das muls aber nothwen- 
' dig, bei allen sjrnonjmischen Bestimmungen der Fall sein^ 
wenn mehr auf Ableitung, wozu nach Neuern auch das 

Samcrit erforderlich ist, als auf den Sprachgebrauch ge- 
achtet wird. 
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darin kann idtk demselben nicht beistimmen , dafs Tacitiu 
Kenntnifs im Innern Deutschlands vielleicht Tempel und Bild- 
säulen entgangen wäre. Was auf einer Grundanschauung des 
Volkes beruht, kann nicht hier vorkommen und dort nicht. 
Auch ist es mit Nichten ein Widersprach zo nennen , daft in 
der Poesie die Gottheit menschlich nnd persönlich aiifgefaist> 
aber nicht dnrch Bildwerke dem sinnlichen Auge schanbat 
dargestellt werde. Die erstere Geistesthätigkeit beruht auf einer 
Nothwendigkeit, weil Alles rein Geistige nur durch sinnliche 
Atlrihute kann mm klaren Bewufstsein gebracht werden, — 
die sinnliche Phantasie mufs die geistige Intuition beleben 
aber damit ist das Bewufstsein von der Verschiedenheit for- 
meller Auf&ssong nnd reiner Erkenntnifs sehr wohl Tereinbar^ 
zomal bei einem Volk, dessen Phantasie der änfsem Anregung 
so wenig bedurfte, welches, innerlicher und tiefer, für reine 
Erkenntnifs des göttlichen Wesens zu allen Zeiten empfäng- 
licher erschien, als die mehr durch die sinnlichen Auisen* 
selten gefesselten Völker des Südens. 

An dne Selbsttäuschung bei Tacitos ist übrigens um so 
weniger sn denken ^ weil er ganz bestimmt aussagt^ daft wohl 
Haine den Göttern geweiht nnd nach deren Namen genannt^ 
die Gegenstände der Verehrung aber nur im Geiste geschaut 
werden. Uebrigens bleibt selbst nach Grimms Auseinander- 
setzung noch immer höchst auflallend , wie der germanische 
Wodan sum römischen Merkur sich umgestalten 5 der Donner- 
gott dagegen nicht einmal erwähnt werden konnte* Diefa 
seheint mir einmal wa beweisen^ dais frnherhin die Römer nnd 
Hellenen , wie die Volksnamen so auch die Götter der Gallier 
und Germanen ganz identificierten , und als späterhin eine 
genauere Kenntnifs der religiösen Begriffe möglich war, sich 
jener Name schon ganz festgesetzt hatte. Dann möchte aber 
auch daraus heryoigeben^ dais in der deutseben Götterlehre 
selbst Tcrschiedene Entwicklungsstufen gedacht werden mulsen, 
nnd dais also nur mit der grölsten Vorncht die Fülle der 
Göttergeslaiten des scandinavischen Nordens auf die Urzeit 
germanischer Zustände dail bezogen werden. — Auffallend 
Ueibl ferner f wie der GeschichtscUreiber den Mars^ Merkur 
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nnd Herknies ohne die geringste Bedenklichkeit in Germanien 
wieder Ündet, nnd nnr bei dem termeintlichen Istsdienst 

sich zu der Frage über den Ursprung dieses fremden Dienstes 
veranlafst fühlt, den er im Widerspruch mit der frühern Be- 
hauptung, dafs vom Meere her keine Einwanderungen Statt 
gefanden 9 doch als einen dnrdb Schiffiahrt eingeführten Gott 
anerkennt* So hat man bei den Griedien und Römern die 
Ueberzeugung ron einer gemeinsamen Grundlage der rerschio* 
denen Religionen^ dafs sie selbst bei den rohen nnd yon 
ihnen selber tief unter sich gestellten Barbaren hellenische und 
römische Götter suchten und fanden* Nur der entschieden, 
morgenländische Charakter des Isisdienstes, oder yielmehr yon 
den bekannten sehr abweichende Religionsgebranehe Uelsen 
den Gedanken eines fremdartigen Gottesdienstes entstehen » der 
aber wieder nicht als ein Tolksthftmlieher) sondern als ein 
yom Ausland eingebrachter aufgefaist wird. Bei solchen Grnnd-- 
ansichten sind allerdings die Römer und selbst Tacitus nicht 
als treue Berichterstatter über altgermanische Religion anzu- 
sehen, und ihre Nachrichten können nnr mit der gruisten 
Vorsicht als Belege benutzt werden* 

KAP. iO-iÜ. 

Die Anordnung des Stoffes vom 7 — 13 Kapitel ist fem 
von aller Willkühr und in dem innerii Zusammenhang der 
Gegenstände gegründet. Die Betrachtung des Kriegswesens 
lubrte ihn auf das Verhältmüi der Oberbefehlshaber und Prie- 
ster j und unter den Antrieben snr Tapferkeit war der Be- 
rneksichtigung der TerwandtschafUichen Yerhältnisse und des 
Einflusses der Frauen zu gedenken. Dieft fahrte auf die 
Sehergahe derselben, deren Verehrung mit dem Glauben 
an das Göttliche überhaupt in der engsten Verbindung 
steht; (Inran reihet sich wiederum ganz naturgemäfs^ was 
über die Erforschung der Zukunft zu melden war^ und da 
• auch bei den Germanen die Religion und deren Stellyertreter 
auf die öffentlichen Verhandlungen wesentlichen Einflufs übten^ • 
so kehrt er von den Auspicien zu der Darstellung des öffent- 
lichen Lebens zurück 9 wovon nach den gemeinsamen £iurich- 



Digitized by Google 



107 



tnngen aller alten Frastaaten^ die Schildeniog des Gerichts« 

iiresens einen wesentlichen Theil ausmacht. Erst nach diesem 
kommt er wieder zu einer eigenthümlichen Einrichtung der 
Germanen y der Sitte der Gefolge , welche ihrer ganzen Bo> 
deulnng nach nnd ihrem scheinbaren Widersprach gegen die 
Gmnd^tie der wahren Freihdt^ gewurdiget werden« 

Uehrigens werden wohl die in Kap« lo vertheidigten Les- 
arten nicht Widersprach finden, consuletur nicht , weil einmal 
durch alle Codd. gestützt und durch den Sina empfohlen; da 
hier von den Vorbereitungen einer in die Zukunft fallen- 
den und auf dieselbe sich beziehenden Handlung die Rede- 
ist, laicht als wenn das Pres. coTuuUtur nicht aach stehen 
konnte 9 aber das Fatnr* ent^rioht mehr dem Yerhältnüs der 
Handlangen nntereinander^ wovon die eine die unmittelbare 
Gegenwart in ihrer jedesmaligen Wiederkehr, die andere die 
auf die Zukunft gerichtete Absicht bezeichnet. 

Eben so wird auch die Auslassung Ton sed in den Worten 
noit sohtm apud plebem, apud proceres etc. nicht mehr der 
Redbtfertignng bedürfen $ denn einmal ist die Antocität der 
Handschriften inr einen solchen Fall in der That von 
dem grofsten Gewicht, weil im Gegentheil eher för die Ein-- 
Schaltung sich mannigfaltige Gründe denken liefsen ; zweitens 
kommt hinzu die Energie des Ausdrucks , welche unzweifelhaft 
durch die überraschende Wendung unendlich gewinnt; und 
drittens weil es ganz im Sinne des Tacitns ist^ dem Gewöhn* 
liehen nnd Gebiänchlichen} besonders in der Yerbindnng 
der Sätze, dnreh eigenthnmliche Abänderungen das Gepräge 
der Neuheit zu geben. (Man erinnere sich nur an die Verbin- 
dung von quanto vor dem Comparativ.) Diefs war in dieser 
Verbindung um so eher möglich, weil auch sonst non solum 
ohne nachfolgendes sed zn gebranehen gar nicht selten war^ 
Nicht blois wenn eiiam oder quoque vorher gieng, wie B.. 
Ut ille etiam sibi, non iis solnm ^i aderant, displicebat^ 
Cic* Epp. ad Att« II. ai. sondern auch wo blos in dem ent- 
gegen gestellten Nomen der Gegensatz liegt : z. B. adhibenda 
est quxdum actio , non solum mentis agitatio Cic. Off. I. 6. 
UflBC tu homo sapiens, non solum eloqaens ausus es vituperare 
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CSc. Phil. IL 5. , welche Verbindung uoBerer Stelle ganz äbn* 
Jieh ist, nnr dais hier das non aoinin durch ein Torfaergeheii- 
des, dort durch ein nachgeietztet Wort enreitert inrd. 

Die Lesart pertractmtur , cap. ii.^ wird Niemand mehr 
mnrraeht sein mit prcctractentur rertanschen zu wollen ^ erstens 
aus dem ganz einfachen Grunde, weil wir nioht Tacitus Sprache 
mit TertuIJians Latinilät bereichern wollen, und wie schon 
richtig bemerkt worden^ der dem griechischen TTgoßauXtuw^w 
entsprediende Begriff^ in damaUgar Zeit durch ante tractare 
beieicfanet wird (Saeton Aug. 35.) » TonugÜcli abei;, weil 
überhaupt zweifelhaft bleiben mufs, ob Tacitbs an eine der 
Athenischen Staatsverfassung entsprechende Einrichtung auch 
nur gedacht habe. Und wenn schon die spätere Verfassung 
der Franken unter Karl dem Grofsen dafür sprechen könnte, 
so muis nicht vergessen werden , dafs damals die Volksgemeinde 
schon zu einem hloüen Schattenbild geworden war, während 
sie zu Tacitus Zeit in der Blnthe ihres Ansehens stand. £nd^ 
lieb gesetzt aber auch, Tacitus hätte in Erinnerung ehemaliger 
republikanischer Formen wirklich ein äbniicbes Institut im 
Sinne gehabt, so war eben wegen Angemessenheit einer Vor- 
bcrathung die ganz bestimmte Hiuweisung darauf gar nicht 
einmal nothwendig, denn eine spätere Bestätigung der Volks- 
Beschlüsse durch einen Furstenrath, wie der Plebiscite durch 
die Guriengemeindey scbiois die oberflächliche Keontnüs des 
germanischen Volkslebens ans. Auch widerstrebte es wohl 
seinen Gefühlen, wie der Nalurgemäfsheit der germanischen 
Verfassung, durch llindeutung auf den künstlichen Organismus 
anderer Staaten den eigentlichen Standpunkt der Beurtheiliing 
zu verwirren, zumal er sehwerlich an eigentliche Staatssitzun- 
gen denlten mochte , sondern an regellose Zusammenkünfte» 
etwa beim Trinkgelage , wo denn auch dergleichen Gegenstände 
mochten in Berathung gezogen weiden, (vergl. c. na. und was 
er im folsrenden über die Rcsellosifrkcit der Zusammenkünfte 

n OD 

sagt.) Daher glaube ich behaupten zu dürfen, dafs eben der 
Ausdruck pertractave absichtlich von Tacitus gewählt wurde, 
gerade um nicht durch einen Kunstansdruck falsche Vorstelluo- 
gen zu yeranlassem Dafii das Wort sonst bei Tacitus nicht 
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Yorkommt^ tbat nichts zur Sache; Pünioft hat es Ep. 7. 17« 

Primnm , qnx scripsi, mecnm ipse pertracto^ und Cicero 
häufige z. B. Tusc. IV. 10. qua oratione prsetermissa^ ea, quaJ 
rem contiuent^ pertractemus. Im Deutschen möchte am pa»« 
aendsten sein: behandeln, besprechen« 

inoiderUi es ist schwer m sagen ^ was die Critiker zur 
Aafoabme dieser Lesart bestimmt bat, wenn schon einige 
Handschriften eine schwache Stntze hieten. Noch weniger 
freilich ist das ganz ohne handschriftliche Autorität im yorigen 
Kap. aufgenomnicDc prohibucrint erklärlich. Allerdings kann 
man , um eine Annahme noch mehr in das Gebiet der blofsen 
Möglichkeit zu rücken ^ in hypothetischen Sätzen den Gon- 
{nnctiy anwenden* Aher hier, wo von rein factischen Bedin- 
gungen die Rede ist, war anch nicht die geringste Veranlas- 
sung vorhanden; daher man sich billig wondem mag, dafs 
selbst lUiperti hei der Kenntnils der bessern Lesart die alte 
CcrniptioQ beibehalten konnte« 

Die Kap. 1 2* aufgenommene Gonjunctur Acidals pro modo 
pcenüf will ich noch einmal behandeln, da sie Widersprach 
gefonden« Sie hat gegen sich die Autorität aller Handsdirif- 
ten; für sich Alles: 1) die Wahrscheinlichkeit der Entstehung, 
da bei yorhergehendem pro modo und folgendem Genitiv die 
Umwandelung sowohl in diplomatischer als grammatischer 
Beziehung verführerisch war, zumal einem oberflächlichen 
Kenner der Sprache die Verbindung pro modo pcena hart und 
schro£r erscheinen muiste. Aher gerade diefs ist recht taci- 
teisch und der ohne yennittelnde Partikeln sich anschlieisende 
ErlSuterungssatz giebt dieser Wendung eine neue Stutze; dann 
war der Ausdruck equorum pecorunique , schon an sich 
wenig genau , hei vorausgegangenem pro modo poenarum ganz 
unerträglich : denn da mülste auch eine nähere Bestimmung 
der Strafe folgen , auch wäre convioti in diesem Falle durch- 
aus nberfluisig. Denn wenn doch schon der Act der Bestrafiing 
ausgesprochen ist, wie kann doch noch conyicti wiederholt 
werden, welches das, was als wirklich bereits ausgesprochen 
ist, wieder als blofse Möglichkeit bezeichnet. Endlich was 
werden die Vertbeidiger der haudschrifllicben Autorität mit 
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Icvioribus delictis beginnen? Ist es Dativ? nein. Also Ablativ. 
Abhängig von conyicti? unmöglich« Eine solche monströse 
Wortstellung dem Tacitiu aDdlchten zu wollen ^ kann Niemand 
in den Sinn konunen. Alfo Abi. AbfoL i. e. ybi lanora 
sunt deUda» Dann würde ei eine speciellere Gonformität die- 
ses Satzes mit dem Torfaergehenden roraussetzen und weil es von 
levioribus delictis abgetrennt wird, auf equorum pccorumque 
numero geben niüfsen. Aber die Strafen sind ja geradezu ganz ' 
verschieden. Also wohin man sich wendet^ stöist man aof 
Schwierigkeiten^ dagegen bei der an%enoninienen paist AUei. 
Den leTioia dal« entsprechen die graTioribas im Torheigeben- 
den; so wie dort angemessene Bestrafung, so aneb hier; dort 
Tod, liier Bufsen au Hab und Gut; das pro modo poena 
findet seine Erklärung in equorum pecorumque numero mulc- 
tantnr. Der Begriff des del ictum wird durch convicti aufge- 
nommen und geschürft. Dem Gewicht dieser Gründe su 
widerstreiten y sehien mir Bfangel an Wahrfaeitssinn Toraos- 
anseilen. Zugleich aber gewinnt die Ansicht eine neue Stntae^ 
wie gewisse Gorruptionen durch alle Godd. hindurch gehen; 
wodurch die beliebte Familieneintbeilung der Handschriften gar 
sehr viel von ihrer vermeinten Wichtigkeit verliert. 

KAP. IS. 

Die in den beiden folgenden Abschnitten geschilderte Sitte 
der Gefolge, gehört ohne Zweifel zu den merkwürdigsten 
Seiten der altgermaniscben Verfassung und ist daher mit Recht 

von dem Schriftsteller ihrer ganzen Bedeutsamkeit iiacli hervor- 
gehoben worden. Indem wir die ausführliche Darstellung die- 
ses folgenreichen Instituts dem Verfasser des dritten Heftes 
überlassen , wollen wir mit Beaiehnng auf die Bemerkungen mm 
Texte Tennehen^ den Sinn des Tadtus in Beaiehang auf eine 
Stelle zur Eridenz zu bringen. 

Der Schriftsteller, nachdem er das feierliche Anlegen der 
äffen als eine Einweihung zum Bürgerthum dargestellt, 
springt plötzlich auf die Fürstengewalt über^ indem er aus- 
gezeichneten Adel und grofse Verdienste der Väter auch für 
das sartere Jünglingsalter (adolescentnU) als hinreichende Be- 
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räbignogen zor fürstlichen Wurde betraehtet; und glöeh als 

wollte er diese fürstliche Würde (principis dignatio) näher 
bestimmen , setzt er hinzu : »sie reihen sich au (werden zuge- 
zählt] den übrigen Stärkern und schoa längst Erprobten $ und 
Iceiiie Scbaam unter den Gefährten geseben zu werden« Ja 
aoeb Abstofongen bat das Gefolge naeb dem Urtbeile desaen^ 
den sie begleiten. Und grofs ist der Gefäbrten Wetteifer , 
wer den ersten Platz bei seinem Fürsten, und unter den 
Fürsten, wer die meisten und rüstigsten Gefährten hat/^ Hier 
tritt am £nde ein Unterschied zwischen Fürsten und Gefolge 
benror, der ancb im Folgenden fortgeführt wird^ der offenbar 
ein Weebselverbältnift voraussetzt^ aber auf einem Tollkomme- 
nen Gegensatz bembt« GieiebwcÄl scheint im Anfang dieser 
Gegensatz nicht nur nicht anerkannt, sondern sogar yer^ 
wischt zu sein, wenn doch auch die Fürsten unter den Ge- 
fährten ohne Schaam erscheinen können. Doch damit dieser 
Widerspruch d«r gewöhnlichen Lesart ganz klar werde, mnfr 
das J^ozelne geiuner geprüft nnd der Wortsinn mit Aus- 
sehlnis jedes Zweifels auf« genauste bestimmt werden. Zuerst 
nun ist principts dignatio ganz der richtige Ausdruck, um 
das Schwankende und Schwebende einer auf dem Urtheile des 
Volks ruhenden Würde zu hezeichnen. Daher absichtlich nicht 
dignitas gesetzt worden zu sein scheint. Auf keinen Fall kann 
es aber blois die Würdigkeit nai^ dem Urtheii der Menge 
beniebnen. ^ 

aadgnat heilst kdneswegs etwa blofs zusichern^ um später 
in den Besitz zu treten, sondern es ist eben wirklich jemanden 
etwas als Besitzthum anweisen oder bezeichnen j wie etwa 
Aecker und dergleichen. Also sagt der Geschichtsohreiber» 

0 ^^£[1* Appius inter patres lectus, band ita 

multo post in principnm diguationem perrenit X. 7« £os 
nos esse spero , qui sacerdotiis non minus reddamus digta- 

tione nostra honoris quum acceperimus. Tac. Annal. IV. 
53. is recens prxtura et modicus dignationis. Sueton. 
Vespas. 4« sortitus Aiiicam integerrime nec sine magna 
dignatione administrant 
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ilafs die Fürsten würde auch auf das zarte Jünglingalter über- 
gehe , wenn Verdienste der Ahnen oder edle Abkunft begün- 
stigen« Daü nuu der folgeode SatT: ceteris robust, die Er- 
klärung des TOifaergehenden enthalte , hal noch Niemand in 
Abrede gestellt Ist nan das Sobjecl adoIeiemtuU, so mülsen 
«Qch in ceteris solche Terstanden sein ^ aber diese sind robns- 
tiores und das ist ein Widerspruch. Will man aber Tielleicfat 
aus principis dignationem das Subject principes heraus bilden^ 
was ich für unlateinisch halle ^ so läfst sich ein doppelter 
Sinn denken; aggregantur bezieht sich auf das Urtheii des 
Volks, sie werden hinzogezählt; welches nun offenbar keinen 
fiinn giebt, denn wie kann doch ein Jüngerer wa den Star- 
kem nnd Reifem gezahlt werden , anstatt zn sagen: eodem 
ioco habentur^ oder: idem honor iis tribnitnr, oder es müiste 
heifsen, sie gesellen sich zu den Stärkern und schon 
Bewährten , schlieisen sich ihnen an , natürlich als comitcs, 
wie das Folgende ganz deutlich zeigt. Also wird derselbe , der 
trotz seiner Jngend schon dignatio principis hat^ dennoch der 
comes eines andern; wiewohl eben ein wesentlicher Theil des 
Priucipats darin besteht , ein Gefolge oder comites zn haben. 
Dafe der Geschichtschrcibcr nicht einen solchen Widerspruch 
begehen konnte , wenn schon in spätem Zeiten Fürstensöhne 
Pagendienste bei andern Fürsten versehen mochten ^ yersteht 
sich von selbst. Aber aller Widersprach yeischwindet^ wenn 
mit lipsios statt oeteris das leicht herzustellende ceteri ge- 
lesMi wird. Dann sind ceteri die übrigen adolescentoli« wel- 
che niolit principes, doch schon die Waflfenweihe erhalten 
haben. Diese gesellen sich zu den altern und erprobten prin- 
cipes> und sie bilden, wenn schon freie Männer und auf 
ihre Freiheit stolz, das Geleite der. Fürsten. So aufgefafst, 
hat die Stelle allein Plan nnd innem Zusammenhangs wäh- 
rend bei der Verllieidigung der Lesart oeteris thetls die Gram- 
matik nicht beachtet, tbeils der Geschichtschreiber in Wider- 
sprach mit sich selber verwickelt wird. Vergleiche Eichhorn 
deutsche Staats- und Rechlsgeschichte Th. I. S. 79, vierte 
Ausgabe. 
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KAF. 14. 

Die weitere Ausführung der Schilderung des Wechselver- 
hältnisses zwischen dein Fürsten und seinem GefoJge bestätigt 
. durchaus die oben angeführte Ansicht) und erklärt namentlich 
wie Tacitas in Beziehung aaf den freien Jungling sagen 
konnte: nec rahor inter comites aspici. Denn die Stellung 
des Gefolges gegen den Fürsten ist, wenn nicht Liehe und 
Treue die Grandlage der Vereinigung waren, so abhängige und 
so wenig im Sinne schrankenloser Freilicit inul eines cdeln 
Unabhängigkcilsgefühls, dafs nur die tiefste Auffassung des 
germanischen Volks und seiner Gefühle hinlänglichen Auf- 
schlaü» geben konnte. 

KAP. i& 

Zu der Schilderung der nur für Krieg und Ruhm lebenden 

Jünglinge bildet den Gegensatz das hehagliche und mehr der 
Ruhe als Arbeit zugewandte Leben der Männer, Wie bei 
kriegerischen Völkern häufig geschieht, war ein grofser Theii 
der Geschäfte des Hauses und des Feldes den Frauen y Kin- 
dern und Alten übertragen« Die Männer ^ wenn sie auch nicht, 
wie bei den Rönierny durch eine Menge zerstreuender Geschäfte 
auf dent Markte oder mit Befriedigung kfinstlicher Genüsse 
ihre Tageszeit ausfüllten, fanden dennoch theils in den Uebun* 
gen des Kriegs und auf der Jagd, theils in der Gemeine und 
in geselligen Vereinen einen hinlänglichen Schauplatz leibliche 
und geistige Tüchtigkeit zu bewähren } theils mochten sie Er- 
holung von einem wild bewegten Leben in der stillen Behag- 
lichkeit suchen ) welche bei kräftigen und tiefen Gemütbern 
nicht der äufsern Anregung bedarf^ um einen hohen Grad 
innerer BclYieJigung zu gewähren. Dieses Zurückziehen in das 
stille Ilciligthum des Gemülhcs, Avckhes auch jetzt noch , in 
dem lärmenden Treiben der Gegenwart, die schönste Seite 
des deutschen Volkscharakters bildet > ist yon jeher den in 
äniserlicber Lebendigkeit TÖlltg aufgehenden Bewohnern des 
Südens unerklärlich gewesen; wie viel mehr den durch Sin- 
iiengenuls und prunkende Pflege der Kunst und Wissenschaft 
so verbiidclcn Kümern^ dafs sie die Grundlagen der wahren 

8 
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Freiheit kaum nocli erkannten. Ihnen war der Sinn erstorben 
für die göttliche Molie (^ti« t'^o^) 9 welche Lykurg den Spar- 
fem gewinnen wollte, und um derentwillen sie Sokratee 
beneidete; ne benrtheillen im Sinne nmerer neoen ^ Staate- 
knnttler den Werth der Völker und Mensch en nach dem 
Maaße indostrieller und fiihricierender Tlultigkeit; eine edle ^ 
Einfachheit, welche gerne auf die dadurch begründeten Le- 
Lensbequemlichkciten Verzicht leistete, weil sie in ihrem 
Gefolge Verweichlichung und Sittenverderbniis brachte, hiels 
ihnen Barbarei. Und wenn aasgeieichnete Männer wie Tacitus 
ober die Vorortheile ihre» Zeitallen erhaben waren 9 so fehlte 
anch ihnen die Unschuld des Gefühls» welche besser als alle 
Reflexion das Verwandte bei andern Völkern nach seinem 
Werthe erkennt. — Die Erwähnung der Ehrengeschenke an 
die Fürsten, welche man nicht mit den erst gegen Ende des 
Mittelalters eingeführten Abgaben rerwechseln muis, scheint 
beim eisten Anblick an dieser Stelle befremdend , da man 
eher eine Bestimmung der Art erwartet hätte» wo yon der 
Funtengewalt und deren Verbältnils zur Gemeinde die Rede 
war* Es steht aber diels mit dem Vorhergehenden in Ver- 
bindung, wo yon Fürsten und Gefolge die Rede war; jetzt 
dagegen hatte er der gemeinen Freien gedacht , und bestimmt 
nun auch diesen gegenüber die Stellung der principe«, so wie 
er gleich darauf yon dem Verhaltnifs auswärtiger Staaten 
spricht. Die Schluisbemerkung des Tacitus : lam et pecuniam 
accipere docnimus^ beweist wie neben der Bewunderung für I 
die Germanen recht wohl NationalTomrtheile besteben konnten. 

KAP. le. 

1 . nec pati quidem. Diese Lesart der Münchner Handschriii 
trug ich jetzt kein Bedenken aufzunehmen; die Stelle in ' 
Kap. 7. (nicht 9.) nach einem doppelten neque ist wesentlich ^ 
Tcnchieden, und die Verbindung durob nee knüpft die bei- ^ 
den Satzglieder näher aneinander, was bei der Verwandlscliafl 
des Inhalts 9 und wo das zweite das erste erläutert, ganz an ' 
der Stelle ist. Es steht also hier nicht nec - quidem für 
ne - qaidem, sondern es kömmt zu der gewöhnlichen Formel 
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dl ehi Bindewort hiiuo. VefgL SiwUin» Tib. e* ^ «• Rannt- 
rn S. 884 V* 885. 

2, discreti ac diversi; abgesondert und getrennt: 
ilich Cic. pro Leg. Manil. 4* duo loca disiunctissima ma- 
leqae diversa. Nämlich so werden bei Tacitus sehr häufig 
wandte Wörter eombinierti «m einen Begriff ganz zu er- 
opfen« Es ist daher nicht sowohl ein muitiges rhetorisehes 
elf sondern es liegt in dem Streben der Zeit, dem Ans- 
lek die möglichste Schärfe und Bestimmtheit zu geben , 
'um man bei Tacitus so häufig Zusammenstellungen der 

findet. Häufig geschieht es dabei, dafs das zweite Wort 

entere einschränkt und schärfer hegränzt. Auch Tide Bei- 
sle der sogenannten Hendtad^ gehören hierher* — Es ist 
er ganz irrig, wenn ein neuerer Herausgeher diTeni ah* 

egen übersetzt, was es eigentlich nie heifst, sondern nur 

dem Begriff einer ganz entgegengesetzten Richtung aus- 
eody kann man auch die Entfernung hineinlegen« cfr. Cic 

Lege Ifanilia c. i6« Loca tarn longinqua tamqne diversa. 
3* iwe adversuM catus ignia remedium due üucüia oBdif^ 
iL Durch die Benrtfaeilung der eigen thurolidien Bauart 
Germanen 9 welche sich unter andern dadurch unterschied, 
jedes Haus mit einem Hofraum umgeben war, oder, 
tiger zu sagen , in der Mitte der Besitzungen, jedes auf 
em Acker lag, wie die alemannische Bauart noch jetzt ist^ — * 
ih, die Beurtheilung dieser durchaus sweckmäisigen , und 
1er Natur der Verhältnisse gegründeten Sitte, beweist Ta- 
t deutlich 9 wie für gewisse Seiten der germanischen Eigen- 
ilichkcit ihm durchaus der Sinn verschlossen war. Weder 
undc im Bauen konnte hier als Grund geltend gemaclit 
!en , wo doch ofienbar das Aneinanderbauen weniger Ge- 
:kUohkeit roraussetzt, als yiele andere Kunstfertigkeiten^ 
iie die Germanen übten ^ als Schiffbau > Verfertigung der 
«n nnd IVeherei; noch riel weniger war an polizeiliche 
rko ZU denken, die ganz aufser dem Bereiche der Bcrück- 

gunpr eines edlen Natunolkcs liegen. Daran scheint der 
iche Gcschichtschreiber nicht gedacht zu haben , dafs der 

d«r Freiheit ganz besonders genährt wurde durch diese 

8* 



Digitized by Google 



116 



Abgeschiedenheit des Wohnorts, und dafs dieselbe | wenn 
schon aus dem ganz natürlichen Gedanken hervorgegangen in 
der Mitte seiner Besitsnogen za wohnen (wie denn i>ekanntlick 
in Norddentschland den Fortsebritten des Iiandbaas nichts so ^ 
sehr im Wege steht , als die standenlange Entfemang der 
Wohnhäuser von den Feldern)^ doch auch einen ethischen ^ 
Grund hatte in dem edeln Gefühle persönlicher Unabhängig- 
keit, ia der Unverletzlichkeit des Eigenthums ^ in der Heilig- 
haltung des Hausrechts, das den Bewohner gegen jeden 
Eingriff in seine persönliche Freiheit scbütste nbd wie so 
manches Recht der alten Freiheit zuletzt zn einem Vorrecht 
des Adels gegen Bürgerliche znsammengesebrumpft war. Diese 
ganz rerschiedene Grundlage der germanischen Freiheit ^ wel- 
che von der voJlkommenen Uhabhängigkeit jedes Einzelnen 
ausgeht, im Gegensatz zu den Staaten des Alterthums, wo die 
Gemeinde als das erste gedacht wird, und der Einzelne nur 
als deren Glied Bedeutung bat^ lag den Alten zu fem, um 
ihrem ganzen Inhalte nach yon ihnen anfgefaist zu werden; 
wenn schon der immer drohender sich erbebende Despotismus ^ 
auf der einen Seite, wie die gleichzeitig sich weiter ausbrei- 
tende Ethik der Stoiker aut der andern, in eben dem Mnafse 
zur Entwickclung persönlicher Unal)li;ingigkeit beilrap^eii nmlste, 
als die gemeine Freiheit immer meiir ein Spiel der Wiiikühr 
ward. 

9 Yeigl. Moser Osnabrück. Gesefaicbte Tb. L S. ii. 3te Aufl. 

Dieses Uebergewicht persönlicher Unabhängigkeit gegen- 
über dem gemeinsamen alle einzelnen Glieder umscbiiii- 
genden Gesetze hat sich am schärfsten durch die Blutrache 
ausgeprägt, vergl. G. 21, Jacob Grimm deutsche Rechts- 
altertbumer S. 288. Kogge: Ueber das Gerichtswesen der 
Germanen y hat diese persönliche Unabhängigkeit sehr gut ^ 
mit den Worten charakterisiert: )>dajs {eder Freie tbun ^ 
durfte, wozu er den Willen und durch die Hülfe seiner 
Verwandten und anderer Freunde die Kraft hatte.* vergl. 
S. 1. Schon daraus geht ein wesentlicher Unterschied her- 
vor zwischen der altgermanischea Freiheit und den im Mittel- 
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Uebrigens ivird Niemand die Richtigkeit der Angabe des 
Tacitus^ daift keioe Städle in Germanteit gewesen, in Zweifel 
aehen wollen , weil der spitere Ptolemens nnd die Pealin- 
gefsdie Tafel ekie Menge Ortscbalten erwähnen, welche wo- 
Xei( oder oppida genannt werden ; denn es ist diefs nur als 
allgemeine Benennung von Wolinoilcn überhaupt anzusehen, 
wie sich schon aus mancher Benennung ergiebt; z. B. yetv^ 
aXiati etjuLaunlety T^ittutt A^sJsw» iktmv^ fJUtgoßovS'ov^ indem 
die beiden letztem offenbar nar Burgen « das mittJere nur ein 
Denkmahl TielJeicfat mit einigen Häusern ^ die beiden erstem 
römische Anlagen am Ausflufs des Rheines und der Ems be- 
deuten (Tergl. Mannert S. 454« 455. 469. 466. Tac. AnnaJ. 
II. 66.) Spätere Geschieh tschreiber wie Amniian. XVTl. i. 
nennen richtiger nur viilas und domicilia, und Julius Capi-> 
tolinus nur vicos in einer Ausdehnung von 3 — 4oo römischen 
Meilen Tom Rhein, ans» cfr« Script« Hist. Aug. T« U. p.. 3.3. 
Ed. Lugd. BaUY« Hak. 1671. 8.^ 

KAP. 17. 

Die altgcrmanische Kleidung findet wie die Wohnung ihre- 
ansführliche Darstellung im dritten Hefte, hier soll nur ein- 
leitend über die Bedeutung einzelner Wörter gehandelt wer- 
den» Als allgemeine Volkstracht nennt Tacitus das sagum, 
bekanntlich die Bekleidung der Römer im Kriege ^ welche aus 
grobem 9 wollenem Stoff, und wie es scheint von Gestalt 
viereckig (cfr. Afran. ap. Gharis. Lib. I. p. 81. Ed. Putsch.) 
mit einer Spange oder Haftel auf der Schulter befestigt war, 
so dafs es vorzugsweise den Rücken und nur wenig von der 
Brust bedeckte. £s war dabei weit genug , um im Mothfali 

aller gegründeten Stildtmrfassnngen; ik$ allgermanische 
Princip erhielt sieh bei denRittem und dem reichsfireien Adel. 

cfr. Enn. ap. Non. III. 201. Der Hafteln erwähnt auch 
Varro bei Non. III. 201. cum neque aptani niollis humeris 
fibulam sagus ferret. cfr. Non. XIV. 20. Liv. XXX. 17. 
sagula anrea duo, cum fibuiis anreis singulis. Doch gab 
es aueh sagula ohne Halten » wie hervorgeht aas dem Rriefe 
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den linken Arm damit zu umbinden und damit statt des Schil- 
des zu schützea; (Ccft* B. Civ. I, Dafs diefs letztere auch 
bei den Gemuuieii der Fall gewesen^ wird billig baweifelt^ 
da 9 me Taeitiu gleieb lelber bemerict, wettM» faltenieidiei 
Gewand darchaiis nicbt germanifcbe Sitte w«r$ wie wir auchv 
bei allen nordlichen Völkern ähnliches bemerken. Denn offen- 
bar waren auch bei ihnen die erste Kleidung Thierfelle 
(rhenones)y welche nachläisig den Kücken bedeckten, uud nur 
bei den Vornehmen zu Joiapp anliegenden Wämsern (peiles 
nanieat» Coliun XI. i«) nmgettallet worden« ^ lUeinbeit 

dee Claudias bei Trebellint Pöllio in XXX. Tfrann. cw lo» 

(luo saga ad me velim mittas sed fibulaloria cum ipse mi— 
serim de nostris cfr. Salmas, ad Trcb. Pollion. Gallien, duo 
c. 6. et ad Treb. Poll. Dir. Ciaud. c. i4. p. 385. Ed. Lugd. 
^j^eliibus ant parris rhenonum tegumentis utantnr magna 
corporia parte nuda Cm. B. 6« VI. aa. in eam ae eon- 
aaetndinem addoierant , nt locu frigidiasimis neqne Testt- 
tos preter pellis babeant qnidqaam, qnamm propter 
exiguilalem magna est corporis pars aperta. lieber die 
Stelle cetera intecti ist neuerlich eine in jeder Beziehung 
neue Erklärung versucht worden ^ welche Kieisling mit den 
Worten andeutet t cetera i. q. cetenun^ pertinet ad totam 
ennntiationeni; und Selling Obienratt* -Critt. in Cai 
Comelii Germaniam p. la. anafnbrlicher zu rechtfertigen 
Terraeht hat, und mit den Uebersetzem BiscboflT und An- 
ton also verdeutlicht. Uebrigens bringen sie unbedeckt 
ganze Tage am Feuer und Herde zu. So dafs nicht hier 
die Trägheit des Volks ^ sondern die Ablegung aller Klei- 
dung am Feuer damit aoagedrückt würde. Um diese 
«Meinnng zur Gewüaheit an erbeben f roniate i) ein Gegen- 
aata der Bekleidung in und anfter dem Haute wenigstens 
angedenlet sein , 2) mufste bewiesen werden , dafs wirklieb 
cetera für ceterum stehe, denn die Stelle Annal. VI. i5: 
cetera cqueslri familia ist völlig mifsverstanden ; 3) mufste 
die Wortstellung gerechtfertigt werden , denn um den 
Termeinten Sinn darin m finden, mniste die Wortslellong 
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lerfiedecknng zeigt sich aus der BeDennang sagnltim. Tergl. 
6. Tae» Hitt. ¥• sS. In wie weit diese germaniichelÜei- 
ig wm dem bispeniicheii und gaHitchen sagum TeiM^eden 
'f laftt sieh nidit bestimmen f denn wenn sonst die cigent- 
en Kelten sich durch das Buntfarbige ihrer Mäntel unter- 
leden. cfr. Virg. Aen. VUI. 660. Tirgatis lucent sagulis 
. H. 2, 20, f so gieng auck diese Bekleidung auf die Gren^ 
ohner nber^ wie sie denn ancb bei den BataTern erwäbnt 
I. (Tae. H« Y. a3.] Allgemein war dieses aber gewUs nidi^ 
, es sonst Taeitns wurde bemerltt bebe»« 
Eben so wenig waren Beinkleider im allgeiiieiiien GebrancYi-, 
schon ans der Germ. 6. hervorgeht nudi aut sagulo leves. 
r unter den knapp anliegenden und die einzelnen Glieder 
teilenden Gewändern sind gewÜs an<di Beinkleider n ve^ 
en^ weldie selbst bei den Römern in.Anfbabme kamen , ^ 
robl Panl. DiacIV« a3; ihre Emfnbmng bei den Lango- 
en in eine spätere Zeit setzt. Aber auch in dieser Hin- 
; gleiche Gewohnheit durch, ganz Germanien anzunehmen^ 
lorchaiis ungcscliichllich. Namentlich scheinen die an der 

:twa folgende seins oetemm ioxta focom atqae ignem 
otoe dies inteeti agnnt. Die Sache ist aber diese : Tacitos 
tennt erst die allgemein» Kleidung, welche nur im sagum 

estand^ und fugt hinzu, diese genüge IBr den Aufenthalt 
n Hause. Dais dabei nicht die Trägheit soll vorzugsweise 
en'orgehoben werden, gebe ich gerne hinzu, nur wird 
och damit auch gerade keine besondere Thäligkeit be- 
rkandet. Aber allerdings liegt der Nachdruck des Ge- 
inkena auf der Abwesenheit aller weitem Bekleidung, als 
)ni erwähnten sagum. Ob sie aufter dem sagum noch 
idere Kleider getragen, läfst er unbestimmt, wiewohl allcr- 
Dgs häufig das Gegcntheil vorkam , wie bei den Reichen, 
r. Tac. Hist. II. ao« ornatum Cgcing municipia Itali» et 
»lonisB in superbiam tcahebanty quod Tersicolore sagulo^ 
*mcemB, barbarum tegmen indntns togatoi alloqueretur« 
.Tensd. II. 169 mittentur {ab amatore pneris) hnccK, 
iltolli^ frena. Ilagell um. 
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DoDM wohnenden Völker ^ wie aas der Antoniniichen Säole 
herroigebt) in Kleidang and Gebiiachen schon sehr den Slayen 
sich genähert zn haben y (cfr. Germ» Ifim nonnihil in Sarmataram 

liabitum foedantur.) - 

Auch von den Vangionen berichtet dasselbe Lucan. (I. 43i. 
cfr. Propert. lY. lo. 43.) und eben dahin ist wahrscheinlich 
die Steile des Sidonius zn beziehen. <} So wird man im Gc- 
gentheii aneh in der Kleidang die gröiste Venchiedenheit bei 
germanischen Yolkentämmen anznnehmen berechtigt sein, 
nnd nor darin stimmten sie überein 9 daft sie weder romische 
noch griechische Kleidung trugen. Auch erkennt diefs Tacilus 
selber in Beziehung auf das Pelzwerk an. In den leinenen 
Gewändern der Frauen wird ein Jeglicher unschwer Hemden 
erkennen 9 welche die Franen selber webten nnd mit rothero 
Saarn Terzierlen (denn Niemand wurde anler dem Parpar 
etwas anderes verstehen ^. AufTallend bleibt, wie Tadtus als 
einen Hauptuntersehied der weiblichen Kleidung den Mangel 

Sidon. Paneg. Maioriani vs. 245; strictius assulae vestes pro- 
cera coercent membra virum; patet iis arctato tegmine 
poples. Die Stelle des Dio Cassias XLIX. 36; ori toJc 
;^£/^i/srroc)( s^ i/tMcrAsr r/Msr h vmpfout {m^^eoguug wsic 

xcci suantrifxporrHy tuu Trgoo-etyogetSoimc avp^dTrmwt 
bezieht sich auf die Pannonier, ein nicht germanisches 
Volk, und kann nur wahrscheinlich machen, dafs die 
ähnliche Kleidung der Grenzvölker auch auf die Germanen 
zurückgewirkt habe. Uebrigens rechnet Lipsius^ der diese 
Stellen zuerst gesammelt ^ auch die Bataver unter diese 
Yölkeri nnd die Neuem stimmen ihm bei , während eine 
bessere Interpunktion bei Lucan. dieselben bestimmt scheidet. 
^ Yela tezunt iam quidem et transrhenani hostes; nee pulchri- 
orem aliam restem eorum feminae novere. Piin. H. N. XXX. 2. 
Vielleicht wurde die rothe Farbe von einem der Baume 
gewonnen, welche Plin. H, N. XVI. 18 anführt, cotinus 
ad linamenta modo conchjlii colore insignis oder tingcn- 
dis vestibus nascentes genists, oder noch wahrscheinlicher 
eint Irisart, Plin. H. N. XXI. a6 hjacinthus in GaUia 
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der Aermel nennt, da, wie schon erwähnt, die gewöhnliche 
Kleidung der Männer ebenfalls derselben enlbehrle, und nur 
hei den knapp anliegenden Gewändern der VorDehmen der- 
gleichen denkbar sind. Denn dais die Germanen eine Art 
Unterkleider mit Aermeln getragen ^ wird nirgends berichte^ 
und die Autoritäten ^ wodurch man diese Meinung stützen 
will, smd falsch. 

Es wird dieser scheinbare Widcrsjinicli am besten dadurch 
beseilist, dafs wir 'annehmen, es sei dem Taciliis statt des 
Gegensatzes der männlichen KJeidung unvermerkt der Unter- 
schied der römischen FraueAkleidang Tor die Seele getreten, 
wie denn so yiele Urtheile in der Germania nur ans diesem 
schweigenden Rückblick anf romische Sitte erklärlich sind^ 
nnd diese Vermntbnng wird zar Gewifsbeit^ wenn wir nns an 
die Natur der Verbindung mit que erinnern , welche bei Ta- 
citus einen viel weitern Umfang Iiat als bei den frühem, und 
nur eine allgemeine Aehnlichkeit des Inhalts voraussetzt, wie 
hier die Abweichnng Ton dem Gewöhnlidien, wobei die ein- 
lelnen G^enstände der Yergleiohnng rerschieden sein können. 

maxime provenit; boc ibi fuco hjsginum tinguat cfr. Har- 
dnin ad h. 1. 

^) Die oben angeführte Stelle aus Dio beweist nichts , wie 
Jeder einsieht. Eben so wenig Straho IV. 4^ 3 u. 4» ^0 
es von den Beigen heilst: S^Te^o^svri A nm «s/xerfofsvtfv» 

Ganz ohne Beweiskraft ist endlich die Stelle llerodians 
IV. 7. wo es von Com modus heilst : nfxptivvuTO Tai, 
Tt^/AMifip ^igtßxi/ULTet tv Tf ^Xofii^iv ah uti^ewtv, dg^ 
yvge» wrjWKtXfjiiifMf HigSro' k. t. X* So geschieht e^ 
öfters; einer schreiht die von Andern angeföhrten Stellen 
ah, ohne sie za prüfen , nnd pflanzen Irrthümer fort« Un- 
zählige Beispiele dieser Art wird man ans dem von Ro- 
perli zasammengehäuften Notenschwall finden , und es wird 
ein Verdienst späterer Bearbeiter der Germania sein, das 
Unpassende wieder auszuscheiden. 
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Unterstützen l'afst sich endlich diese Auffassung für das Auge 
durch einen Doppelpunkt^ weicher yor partemqoe gesetzt 
wild» 

KAF. 18. 

I« Quanquam $evera Wie mairinumia» Dieter Uebei^gang» 
wenn schon nidit in der nnschnldigen Sitte der Germanen 
begründet, wo die Nacktheit als ein Beweis der Unbefangeo- 

beit galt, war es um so mehr in der Verderhtheit der Römer, 
und von diesem Gesichtspunkt aus ist Tacitus «Gedanke zu 
würdigen. ^) 

Uebrigens ist merkwürdig, wie diese Stelle hat können un- 
ter die schwierigen gezählt werden. Oberlin wollte diesen 
AVorten das Ende des vorigen Kapitels: sed et prozima 
pars pectoris patet voranstellen » Seebode dagegen dasKa« 
pitel erst mit den Worten : nec nllaro moram partem an- 
gefangen wissen. Beides verwarf Passow mit Recht , aber 
fälschlich anf den absoluten Gebranch von quanquam hin- 
weisend^ den er noch dazu mit ganz unpassenden Stellen 
Annal. II. i. u. 34« belegen wollte. Nämlich quanquam, 
wenn schon an die Spitze des Satzes gestellt^ bezieht sich 
anf eine vorhergehende Behauptung ^ die es einschränkt« 
Diese Bedeutung scheint selbst Ramshom entgangen zn tein^ 
da er mit keinem Worte dieses Gebrauchs erwähnt , noch 
mit einem Beispiele denselben belegt. Daher denn hier 
eines zur Erinnerung stehen mag, Cic. Ep. ad Alt. XII, 
25; Rempublicam si licebit niore nostro tuebimur; quam- 
quam admodum sumus iam defatigati cfr. de Amic. lo. CatiJ. 
, I. 9. III. 12* Ganz abgeschmackt ist Beckers Erklärung 
(Anmerkungen und Exkurse zn Tacitus Germania. Hanno- 
ver i83o) , welcher folgenden Sinn herausfinden vfill : »so 
streng auch die Ehen dort sind , so mag man doch keinen 
Theil der Sitten mehr loben auf solchen Unsinn kommt 
man nur, wenn man durchaus etwas Neues sagen will, 
und weder Zusammenhang noch Wortbedeutung beachtet. 
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2. Doiem non uxor marito sed uxori maritus offert. Es 
war zu erwarten, dafs Taciins die Reinheit der ehelichen Yer« 
liäitniise bei den Gernianen nach Gebühr wardigen und 
prnsen wfirde. Schon die Monogania, von welcher eich sehr 
wenige Aamahmen finden (yergl. Grimm D. B« A* 8. Uo»), 
mufste seine Bewunderung erregen ^ wenn er damit die bar« 
barischen Völker des Morgenlandes verglich , noch mehr aber 
bei der tiefen Entartung in Rom die Heiligkeit des Ehebünd- 
nisses und die würdige Stellung der Hausfrau^ welche noch in 
dnem edlem Sinne als in den besten Zeiten der römischen 
Republik recht eigentlich Lebensgenibrtin des Mannes war« 
Diese Bewnnderung germanischer Tagend ^ so wie der Abschen 
TOr römischen Lastern (cfr. Agric. c. 6.) , meint man , habe 
seinen klaren Blick für die AufTassung der reinen That- 
sachen getrübt^ und ihm manche Gebräuche im schönem 
Lichte gezeigt, und so sei obige Aeuiserung entstanden, wel- 
che doch offenbar auf den ehemaligen Kauf der Frauen hin- 
weise. Dafi nun diese Sitte wirklich bestanden ^ darüber kann 
nach den neuem Untersaehungen gar kein Zweifel sein (vergl. 
Jac. Grimm a. a. O. S. 240 u. Wilh. Theodor Kraut : Die 
Vormundschaft nach den Grundsätzen des deutschen Rechts. 
Göitingen i835. S. 171*) 9 ^^^^ Aehuliches auch bei einer 
Menge unkultivirter Völker findet. Wenn nun aber höchst 
wahrscheinlich ist^ dafii dieses sogenannte Kaufgeld bei den 
meisten Völkern mit der Morgengabe susammenfiely wenn 
der Vater oder Vormund zuTor darüber mit dem Biüutigam 
unterhandelte y und höchstens nur für die Tochter dasselbe 
verwaltete, so würde sich daraus ergeben, dafs Tacitus Aus- 
druck im Wesentlichen ganz richtig war. Nur die Erwähnung 
des Schildes und der Frame könnte darauf hindeuten , daia 
der Morgengabe auch Geschenke für den Vater oder die männ- 
lichen Glieder des Hauses beigefugt waren^ worin Niemand 
einen IViderspruch finden wird ^ zumal ja ähnliche Gebräuche 
bis auf den heutigen Tag l)estehen. Dafs nun endlich in der 
Art der Gaben ein höherer Sinn liege , dafs dadurch die völ- 
lige Gemeinschaft in allen LebensrerhiUtoissen angedeutet 
werdoy wer wolil» dielii läugimf warn er erkannt bat^ wie 
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viel naher der reine unverdorbeue Sinn eines Naturvolkes einer 
edlen Mjtük des Gefiiliis ist^ als eine in Selbstsucht und «o* 
genannter praktiacher Auflbiaiing der Gegenttände' geübte ZelC 
Die Angabe y dafii auefa das Weib einige Waflenatücke ab Ge- 
gengeschenk bietet 9 giebl dieser Deotnng ein neaes Gewirrt. 
Wenn weder die Gesetzbücher, iu einer Zeit entworfen « wo 
die alle Silteiueiulicit schon liingsl nicht mehr bestand und 
die Geiniaiien auf fremden Boden verpflanzt , mehr und mehr 
mit fremden Lastern bekannt wurden ^ noch auch die Weis^ 
thümer einer solchen höhern Deutung erwähnen , so wird 
diels Niemanden aaffallen. Aber wer sich erinnert, wie riel 
Symbolisches in den alten Recfatsgebraachen der Germanen 
war^ wie Grimm so treflflich in seinem bewnnderangswür-« 
digen Buche gezeigt hat, der wird auch diese Deutun«^ nicht 
von vorne herein vcrAvcrfen, oder als zu künstlich von sich 
weisen. Hat nicht der Ausdruck von einem Joch Ochsen fast 
durch alle Sprachen für ein Bild ehelicher Gemeinschaft ge* 
gölten? Liegt nicht in dem Rosse , nach einer allgemein Ter- 
breiteten Ansicht ^ die Hinweisung auf Krieg? Und wenn 
Jemand entgegnen wollte, dais bei dem Bildongstande der 
Germanen die Geschenke nicht wohl hätten andere sein kön- 
nen , weil ja gerade im Vieh der einzige Reichlhutii des "Vol- 
kes bestand, so kann darauf erwiedert werden , dafs dock 
immer bei aller Einfachheit der Germanen noch eine Ver- 
schiedenheit in der Art der Gegenstände möglich war^ und 
daüi daher auch ein Grand yorhanden sein mnfste^ warara 
gerade diese ausgewählt wurden , und zweitens , dals wenn 
schon ein Volk an gewisse nothwendige Lebensbedingungen 
geknüpft ist, diefs keincsweges ausschliefst^ diese mit einer 
liöhern Lcbensansicht in Verbindung zu setzen. Kurz eine 
solche Art der Auffassung läfsl sich streng genominen weder 
beweisen noch widerlegen, sondern mufs bei denen, welche 
eines Volkes Sinn und Geist aufzufassen im Stande sind j und 
aus der Gesammtanschauung seines Lebens und seiner Geschichte 
geschöpft werden. Daft Tacitus diese besafi, heweilat sein 
Bach* Einem negativen Kritiker kann man dagegen gerne 
das Vergnügen sugesteben 9 alles dasjenige für baare Träumerei 
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ilteD^ wofür er in tick Mlbsl weder Ahnoag noch Ge- 

acdpm söf qua Uberis uunolata ac digna reddat, qua 
accipiant rursus, quoa ad Tiepotes rrferarUur. lieber die 
nung dieser Worle habe ich weiter nichts hinzuzufügen, 
(s ich je liiiig^er je mehr mich von deren Richtigkeit über- 

Erstens für die Unisleilung yoq rursos wiJl ich' noch 
sispiei Agric« 28. anführen ^ neqne • . . ambitiöse, ue- 
»er lamenta mmu, und mich auf die bei Taeilus 
ifige Anaslrophe berufen , welche namentlich in der 
lg der Gonjunctionen , Präpositionen und Adverbien sich 
l macht. V. c. viam Miseiii propter, vidit namque, 
quin immo, frueretur immo iis (cfr. Bceiliger Lex. Ta» 
Froleg. JuXVL) Hier nun ist diese Figar um so mehr 

SteUcy weU der Begriff der Wiederiiolungy welcher in 
iden andern Gliedern durch Gomposila ausgedrnckt ist, 
diese Verweisung ans Ende kräftig nachtönt, auf eine 
e Welse ivie bei Cicero Brutus 5. cgo \ero, si potero, 
vobis satis ct'r. Ramshorn 8. 2006. Aber mehr als 
liefs entscheidet der Parailelismus der drei Glieder^ 
' hei diesem emphatischen Schlnft ron groiser Bedeut- 

ist 

KA9. 19. 

erarum secreia {>iri paräer ac femincc Ignorant. Dafs 
tiier die Schrift, d. h. sowohl in Beziehung auf Lesen 
reiben bedeute, sollte keinem Latinisten zweifelhaft 
ücire^lilteras heilst bekanntlich : nicht lesen und schrei- 
inen ^ eben so nescias litteramm Gol. I. 8. eben so 

Jittcrarum das Gcgculheil. Diese Schrift nennt er ein 
aiia^ auf eine ähnliche Weise wie Livius I. 7. den 

nennt renerabilis miraculo litterarum, und wie die 
ickerkunst bei ihrem £ntstehen eine schwane Kunst 
3aia nnn Tacitos bei diesem im Allgemeinen ganx 
1 Urtbeile (einzelne Ausnahmen widerlegen nichts) , 
Ifachen Miisbrauch der Schrift überhaupt im Auge 
a&t sich schon aus dem vorher erwähnten SpectacuUs 
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seblieiMn; und weil bei der Allgemeinheit der Behauptung 
jede specielle Deutung ausgeschlossen ist. Wenn daher einige 
neuere Uebenetier TOn Heimlichkeiten des Briefwech- 
•els oder Ton Liebesbriefen bier reden » lo scbieben sie 
ihre eigene gemeine Betniebtnngsweise der Dinge einem edlen 
Gesehichtschreiber unter. 

Uebri^ens wird jeder leicht begreifen, wie hei der Scliil- 
derung der Sittenreinheit der Germanen der dunkle Hinter- 
grund des Gemäldes nothwendig der Rückblick auf römisches 
Leben sein mnlste* In der furchtbaren Auflösung aller alten 
Sitte und Zocbty erkannte der Gescbicbtschreiber mit Recht 
die Quelle der trost- und hoffnungslosen Zeit, in welche sein 
Leben fiel. Daher der Schmerz und die Webmuth , welche durch 
die Bitterkeit der Darstellung hindurch scheint, daher die be- 
ständige Erinnerung an die eiternden Wunden des Vaterlands. 

Solche > denen eine kräftige Liebe zum eigenen Volke 
mit einem strafenden Ernste gegen dessen Gebreeben unver» 
einbar schien , haben auf diese Yerkebrtbeit des Urtheils die 
kühne Hypothese aufgebaut^ als liege der Germania ein satjr- 
rischer Zweck zum Grunde , und haben sich nicht gescheut^ 
eine streng geschichtliche Darstellung zur Unterlage einer 
hämischen Tadelsucht zu Yerunstalten. Solche Ansichten rich- 
ten sidi selbsU 

KAP. 20. 

Sororuni ßlU$ idan ajtud ammculum qui ad patrem konor» 
Eine genügende Erklärung dieser eigenthum liehen Stellung 
der ScbwesLcrsöhne zum mütterlichen Oheim scheint mir noch 
nicht gegeben zu sein. Denn wenn auch zugegeben wird^ 
dafs die Schwester sowohl vor ihrer Ehe als im Wittwenstande 
unter der Vormundschaft ihres Bruders stand^ worüber ich 
Jedoch bei Kraut nichts finde, so bleibt auffallend^ dais nicht 
auch der Töchter erwähnt wird. So bleiben noch immer die 
Stellen ans den Nibelungen ^ welche Orelli angeführt ^ die 
Hauplbelege. v. 16. diu vrovwe was ir swester: di 
fursten beten s*in ir pflegen, und was Chriemhilde zu 
ihrem Bruder sagt, 4^55: vil lieber bruder, du soit • 
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gedeukhen min^ beidiu libes unde gutes soltu 
min voget sin. Auch Attila empfiehlt den Sohn seiner 
Gattin ihren Brndem, 7735: 00 soll ir mit in füren 
inwerer swester snn, nnd solt euch an dem 
chinde tU genttdechlicben tnon. 

KAP. Ül. 

1. Indem wir die Darstellung der Bl u trache, des Fehde- 
rechts und des Wehrgeides^ so >vic dessen Zusammenhang 
mit der Gesammtheit des germanischen Volkslebens) der dritten 
Abtheilong yorbebalten ^ beschränken wir nns anf die treffliche 
Schrift TOi^ Dr. Rogge: nber das Gerichtswesen der 
Germanen zu Terweisen, welcher sowohl das Fehde- 
recht, d. h. das Recht Streitigkeiten mit bewaffneter Hand zu 
entscheiden^ welches bei allen Verletzungen an Leib^ Ehre und 
Gnif besonders aber bei Tödtung eines Blutsverwandten geübt 
werden konnte ^ als das Gompositionsrecht (Wehrgeld) , die For- 
derung einer Sühne nnd Bnfse für das Blut eines erschlagenen 
Verwandten y ins klarste Licht gesetzt und bewiesen bat , wie jenes 
als das Ursprung! ich e, als in der rohen Naturkraft selbst gegründet^ 
anzusehen ist , während letzteres in der Volksverbindung, einer 
höhern Gewalt als die Freiheit des Einzelnen be^aiindet war^ 
vergl. über letzteres Grimm über eine altgermanische Art der 
Mordsübne» in der Zeitschrift für geschichtliche Aechtswisien- 
sdiaft Ton Sayignj, Eicbbomy Goschen. Bd« L S. 329 folgg* 
Der Beleidigte also in Terbindung mit seinen wehrhafte 
Blulsfreunden und andern Freien, die sich an ihn anschlles- 
8cn wollten, yerfolgle den Beleidiger mit seinem Anhange bis 
in den Tod^ oder seine siegende Hand legte ihm nach Recht 
des Siegen eine willkührliche Genugthnung auf; oder aber 
der angegriffene Theil hatte Macht genug zum Widerstand, 
und entgieng der Strafe ganz und gar« Die Coroposition hin- 
gegen setzte jedesmal das Fdiderecht als eine nothwendige 
Bedingung voraus, und nur der konnte für eine Verletzung 
eine Bufse fordern, der sich selbst zu rächen im Stande ge- 
wesen wäre und diefs auch nur in solchen Füllen, wo die 
Sitte die Fehde gestattet haben wurde. (Vergh S. 3* 4* 6« 7* 
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i5. 17. der angeführten Schrift tou Jäogge tu Giiinm D. 
A» S. 288. 289. 

X Da£i die Gastfreandscbaft nicht eine nur den Gemia- 
nen eigene Tagend war, tondem bei Tielen andern yöHun, 
namentlicli aaeh im alten Hellaf so heilig gehalten wurde« 
dafr der Zog naeh Ilion dorch eine Yerletznng des Gatt- 
rechts Teranlafst y/ard, nimmt demselben nichts yon seiner 
Bedeutung für germanisches Volksleben. Wie es auch später 
durch Gesetze geschützt und Volkssitle belcsiigt wurde, hat 
Grimm nachgewiesen. D. R. A. S. 399 folgg» Es bewährt sich 
darin Jene Arg- nnd Trnglosigkeit des germanischen Volks- 
Charakters y nnd Jener Sinn Inr Yollcsehrey welcher Heilig^al- 
tnng des gegehenen Woftes über alles achtet. Dabei ist noch 
der bisher in den Ausgaben geduldeten Schlufsworte victus 
inter hospitcs comis zu gedt nktu, welche von andern auf an- 
dere Weise gestützt, indem immer der Nächstfolgende gewöhnlich 
die Meinung seines Yorgängeis yerwarf^ durchaus keinen er- 
träglichen Sinn geben. Diels mag Folgendes beweisen: Tictns 
heifst entweder (wie ßio^) Lebensnnteihalty qnx mm, potni 
cnltniqae corporis quacque ad rivendum homini necessaria 
sunt (Ulp.) oder seltener die ganze Lebensweise, wie in den 
hekaiinleu Stellen bei Cies. B. G. I. 3i ; Cic. de Invent. I. 25. 
Stände es hier in der ersten Bedeutung und läsen wir auch 
noch Hrn. SelUng zn Gefallen ^ mit Lonjgolins comnninis für 
Gomby so mnfsten diese Worte entweder hinter excipit oder 
discernit stehen. Denn man wird doch wohl dem Tacitus nicht 
die Thorheit zamuthen wollen, dafs^ nachdem er yon Em- 
pfang und Speisung des Gastfreundes geredel, und wie es ge- 
halten werde, wenn die Lebensmittel ausgiengen^ endlich 
nachdem er auf die Gastgescj^enke übergegangen » noch ein- 
mal anf die Nahrungsmittel zurückkomme ^ nnd sage, sie seien 
gemeinsam, d. h. nachdem er durch alle einzelnen Theile die 
Art des Empfangs nnd der Bewirthnng gerühmt ^ nnn noch 
am Schlnfs hinzusetzen solle , die Speisen sind gemeinsam, 
wo ja eben alles vorige dasselbe mit andern Wüllen sagt. 
Ganz dasselbe gilt von der andern Erklärung: die Art zu 
leben unter Gastfreuuden ist £reundlich. Eine solche matte 
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Wiederholimg eines GedankeDs, der in kräftigten Zagen ant- 
gedrfiokt ist> iräre in d^ThatcineSelbttinmichtinigninennen, 
gesdiweigo cbft bei einem Sdiriftttellery der nadi kiilfligen 
Schlnftriltaen steebt, deigleM^en nÜiisig witu 

KAP. 99. 

1. lavaniur, swpius calida, ut apud quos plurimum hienu 
oocupat. Der Geschichtselireiber leheint Iiier in einem Irr- 
Ihom belangen ; denn aneb ngegeben f dala einidne entweder 
in der Nabe warm« Bäder oder am Naebabnrang der Römer 
wirklich warm badeten , wird das Gegentheil so yielfiidi be- 
richtet, dafs aD ganz gewöhnlichem Baden in Flüssen gar nicht 
zu zweifeln isU Teigl« aii£ser den bekannten Steilen toq Cäsar 
fi. G. IV. !• VI. 2U promlseoe perluantar in fluminibne 
Fömp« in. 5* nandi non tantam patientia illisy stndiom etiam 
est, i:mmian. Maro. XXTIL a» lorinns Tiddiai krrantee alio% 
(teil. Germanos] qnotdam eomas mtibintes ex more^ potantee 
noniiullos. Kerodian. VII. 2. 12; tla-] Se xeu tt^o? ro vi^t^ 
V^tu iyytyvfJLVctTiMvoi , are fJLovu Aout^» toi? TOTafJLoTf X§^^ 
fAtnt womit zn rergleichen die Plnt. V. Marii 19 und oben 
& 19 nber das Sebwimmen angefahrten StelJen, welclie Stellen 
einen ao überwiegenden Gebmndi dee Flnftbadet ▼onnielien^ 
dala bier nnr ein lfiis?enlandnift n Grande liegen bann« 
Anch scheint mir der Zusatz, nt apud quos plurimnm biems 
occupat, ganz das Ansehen eines Beweissalzes zu haben, um 
eine mehr aus Folgerungen beigeleitete, als auf eigner An- 
aebannng gegründete Anttage in statxen. 

s. Sed [et] de reooncÜiandis inriomn munieUiu. Die in 
diesen Worten TOfgenommenen Acndemngen werden bofienU- 
licb keinen Widenproeb erfahren oder sich glücklieb gegen 
denselben behaupten. Die Auslassung von et y welches ich jetzt 
geradezu tilgen würde, ist wie durch den Sinn, so auch 
durch den Mifsklang der drei aufeinanderfolgenden einsilbigen 
Wörter Med et de rec geboten. Aber betonderi widitig itt die 
ünrereinbarkeit des Sinnes der beiden zasammengelilgten Sätie. 
Weder im Einaelnen noeb im Ganzen will sieh ein Gmnd 
einer engerp Verbindung nachweisen lassen, rixse und reconr 

9 
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ciliatio inimic. siod verschieden, nnd cacde . • . und Consul- 
tant $ also in keiner von beiden Hio«ichlen war eine Vcrbin« 
doDg dareh M snläfingf während dessen Auslassung durch Aiiei 
gerechtfertigt wird« Daft iniiBieitus eher durch Ahcchraito 
in inimieia umgevrandelt warde als ningekehrt^ Tenteht nch 
von selbst; aber auch dem Sinne nach verdient der abstracte 
Ausdruck den Vorzug, da hier mehr von einer allgemeiDen 
Gewohnheit ala einzelnen Handlungen die Rede ist^ und end- 
iich mvieem ao /lUein Sinn hat« Denn hei inimicis würde 
weit zweckmäiaiger inter ae, oder gar nidita atehen» während 
hd reoondliandia inimicitib (auf eine ähnliehe Weiae gesagt 
wie vetas gratia reconciliata) invicem die weebfelseitige Bezie- 
hung auf die Personen ausdrückt; welches Wort Tacitus in 
diesen Verhältnissen mit einer gewissen Vorliebe gebraucht. ^ 
' Aach die licentia ioci vrird wohl , trotz Walthers Wider- 
qnrochy kanm noch hetweifelt werden können« Die Freiheit 
• und Ungebondenheit des Scherzes iat ihat aprichwortliefa ^ im 
Gegensatze zu dem Ernste und der Znrnckhaltung einer eigent- 
lichen Berathung. Indessen wie im Allgemeinen bei einem 
Gastmahl^ wofür gar kein bestimmter Ort bezeichnet war, 
von einer Ungebundenheit des Orts die Rede sein kann , be- 
greift Niemand« Bei den Römern lieft sich etwa hei einem 
Gaatmahl bei venchlossenen Thfiren im Innern dca Hansea 
eine licentia loci denken, aber wie hei den Germanen Jemand 
dergleichen nur in Sinn kommen kann, ist mir unbegreiflich. 
Wallher sagt, es wäre hier nicht vom Scherze sondern vom 
Ernste die Rede; also ist ein Tiinkgelag nach ihm ein Ge- 
schäft; während ja -geradezu der Grandgedanke des ganzen 
Ahschnittes ist, daia die Germanen hei einem sonst der Frendc 
und der Erholung gewidmeten Ankila auch ernste Gegen- 
atände behandeln. 

^) Vergl« Ann. XII. 47* invicem lambunt. XIII. 2. iuvantes 
invicem. H. I. 65. multae invicem clades. G. ai« poscendi 
invicem eadem facilitas. G« 57« mnlta invicem dumna. A. i6* 
invicem instincti. A. 24. magnis invicem nsihns. H« IIL 4S« 
caneta invicem hostilia; H« L 75« omnihna invieem gnaria» 
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7- 

Die Intcrpunction in Ergo detecta et nuda omniutn mens 
postera die retractatur hat schon Walther passend vertheidigt* 
DiePanowifdie Abtbeiluog Ergo detecta et nada onmiiini mens: 
postera die letractatnr föhit einmal eine lästige Wiederiiolnng 
ein, weil nadi aperit der folgende Sali dnrehans nichts 
Nenes enthält« Dann ist mens for consilium häufig genug 
um jedem Mifsverslandnifs zu begegnen, cfr. Cic. pro Lig. 
3 £n. qos tua mens, oculi, manus, ardor animi? vollends 
kann ergo durchaus kein Hindernis sein , weil die Folgerung 
allerdings eben sowohl nnr auf anzelne Theile des Satses als 
anf das Ganze gehen kann« Der demnach enthüllte 
und offene Gedanke Aller etc. 

KAP. fi8-.S7. 

Si indulseris ebrietati etc. Niemand wird in der Beorthei- 
long der Trunkliebe der Germanen den Südländer yerkennen, 
der anch hier den vom eignen Volke entlehnten Maisslab bei 
der Benrlheilung ein^s liremden anlegt ^ nnd auch darin den 
Römer nicht yerkennen läfst^ dafs er bei aller Bewnndemng 
der germanischen Sittenreinheit ihre Zerstörung durch römi- 
sche Arglist ohne alles Mifsfallen aussprechen kann. So rühmt 
sich Tiber in Besiehung auf die Besiegung der Germanen ae 
plnsa eonsilio quam yi perfedsse. Wenn man mit solchen 
Aenfsemngen drä Schlafs des Kap. 33 rergleicht^ so wird 
wohl nachgerade der Gedanke änfgegeben werden > als wenn 
diese Schriit mit einer völligen Entäufsemng aller Nationalität 
nur in blinder BewunderuDg fremder Yortrefnichkeit geschrie- 
ben sei. 

Was übrigens den Zusammenhang der letzten Hälfte der 
Sittenschilderung betrifil, so wird die Zweckmäßigkeit der 
YerbinduDg einselner Theile Tielleicht nicht Jedermann an- 
schanlich sein. Nachdem der Schriftsteller im Allgemeinen 

von der Lage des Landes und dem Ursprung seiner Bewoluicr 
gesprochen y und die Beschaffenheit des Landes im Vcrhlilinifs 
wa der Lebensweise des Volkes — c. 5.^ Tor Allen das Kriegs- 
wesen und die Bewafihnng geschildert ^ die Leitung des Volkes 
durch Feldherrn, Fürsten, Priester und die Frauenwnrde aus- 

9* 
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einftnd«r gesetzt; «ttdi die GegenstiUula der Verbhiiiiig« den 

Glauben des Volkes und dessen Beziehung zur gemeinen Frei- 
heit gezeigt hatte — c. lo. entwirft er in wenigen Zilien 
ein Bild von dem Umfang der Yolksgewalt und jener dea 
Römern so forcbUMiren gernuiDiiclieD Freiheit ^ welche in der 
GesetsgehoDg^ der Wahl der Yonleher vad in den Gerichten 
•ich aasspridit; stellt dann dieser allgemeinen Freiheit ab 
Gegengewicht die Macht der Fürsten an der Spitze ihrer 
Gefolge gegenüber — c. i4« und geht darauf von dem öfTent- 
iichen Leben auf die DarstelluDg des häuslichen Zustandes 
über, indem er der Neigung znm Kriege den Zustand im 
Frieden yergleicht, Yon Wohnong,. Kleidong, £he, Efztehnng 
der Kinder, den Familienverhindnngen , Erhrechte^ BIntradie 
und dem Verhältnisse der Fremden, dem Gastrechte redet, 
und an die Tagesordnung die Aufzählung von Speise und Trank 
anreihet, darauf die Erheiterung des Volks durch Spiele an- 
luiüpft, und endlieh noch die Verhältnisse der Dienenden 
schildert^ und, als Sicherung der allgemeinen Freiheit , die 
Abwesenheit des Wuchers, so wie die Aufhebung des Priyat- | 
besitzes in Beziehung auf Landeigenthnm darstellt. Den Schluft | 
bildet das Lebensziel, der Tod, die Leichenfeier und die Be^ 
stattung. Wenn man in den letzten Abschnitten die Verbin- 
dung hier und da willkührUch finden sollte, so mufs zweierlei 
nicht unbeachtet bleiben, einmal, dais dem Schriftsteller im« 
mer die Yeigleichung der römischen Zustände Torsehwebt, 
sodann dais er Alles Torzüglich durch den Gegensatz ins hellste 
Licht zu setzen sucht. Daher der unTollkommenen Bekleidong 
die Keuschheit der Sitte, dem engen Verbände der Familien 
die Heilighaltung d^s Gastrechts, gegenüber gestellt wird. 
Nur die Verbindung von Jüipitei 22. möchte man etwas lose 
nennen; auch hätte nach neuem Ansichten die Nahrung un- 
mittelbar nach der Wohnung und Kleidung genannt weiden 
können. Aber wer wird den Schriftsteller tadeln wollen, dais 
er an die Schilderung des Hauses die Zier und die Weihe 
des häuslichen Lebens, Ehe, Kiiiderzucht und die hohe Be- ' 
deulung inniger Familienbande angeknüpft, und das Edlere 
dem Gemeinen, der Befriedigung der sinnlichen Bedürfnisse 
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vorangestellt hat? Dana mufste er freilich auch auf deo 
wohnlichen Gang des Lebens und Lebensunterhalt kommeify 
womit die Spiele nach römischer Ansicht in der engsten Ter«» 
Kindang stehen. Der Knechte konnte ebenfalls hier am pas^ 
flendsten gedacht werden 9 als welche far die physische Existenz 
eines freilieitstolzen Volks nach den Begriffen des Allerlhums 
uothwendig sind; und da er dabei, mit der Erinnecang 
an römische Verhältnisse, auch der Freigelassenen erwähnen 
mafste^ gedenkt er theils zor Verroliständigong der Schilde- 
mng über die Gewinnung des Lebensunterhalts^ aU weil so- 
wohl Wucher als ungemessener Landbesitz der Einzelnen die 
Freiheit der ärmein Bürger beeinträchtigt, der glücklichen 
Lage der Germanen^ welche von diesen beiden Ucbelo be- 
freit sind.. 

Auf diese Weise- aufgefafst^ scheint mir Verbindung aller 
einzelnen Theile hinlänglicb begründet und gerechtfertigt zu «ein» 

Die genauere Darstellung aller dieser hier aufgeniblten Ein» 
richtungen meinem Mitarbeiter überlassend ^ will ich nnr auf- 
merksam machen, wie richtig Tacilus das Folgenreiche und 
für die Entwickelung der germanischen Freiheit so nacbthei-- 
lige Institut der Leibeigenschaft aufgefafst hat. Dais die Zahl 
der Genossen dieses Standes nicht gering sein mocbte^ scbeint 
schon daraus henForzngeben , daft sie eben- als ein Stand auf- 
gefaist werden.. Ueber ihre Entstehung haben wir natürlieh- 
nur Vermuthungeii , doch war wohl Krieg im eigentlichen 
Germanien, dem Lande zwischen Rhein und Klhe, die Haupt- 
quelle dieser UnlerAvürfigkeit. Jenseits der Elbe waren, wie 
ich glaube y die slavischen Urbewobner der Mehrzahl nach 
in dieser Abhängigkeit, während die Germanen als. eingewan- 
derte Herren schalteten« Vergl. über den Ursprung der Knecht* 
Schaft Grimm D. R. A. S. 3 20 folgg. Die Beweise für diese 
Behauptung werde ich unten bei der Darstellung des Sueven- 
bnnde& beibringen. Wenn nun also nicht, wie meistentheils 
angenommen wird, eist das yiel später entstehende Iichnswesen^ 
nicht die- Verpflanzung der Germanen auf fremden Boden-, 
nicht die Erniedrigung, in welcher dort die zurückgebliebenen 
Börner lehmachteten, die eigentliche Quelle der fcrminderten 
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Freiheit bei den Germanen war, sondern schon früher in der 
alleu Heimat nicht nur Könige , Fürslen, Adel, Freie^ «oo- 
dern anch ein« Terhaitnifimififeigc Ansabi Dieoender war, 90 
geht daraoi hervor ^ daüi die Gmndlage der gemiani«chea Ter- 
fassang weit weniger der allgemeinen Freiheit g&istig 
war, als man gewöhnlich annimmt. Was nun aber die Kap. 
a5. geschilderte Leibeigenschaft betrifft, so ist sie ohne Zweifel 
ihren Haaptbedinguugen nach uralt« Der Hörige hat Haus 
und Hof> d« lu er darf sich nicht von Grund und Boden ent- 
fernen 9 welchen ihm der Herr angewiesen hat Grimm D. JL 
A. S. 345. Ferner er giebt Zinsen an Fracht , l^eh nnd 
Kleidern, auch dieses läfst sich durch unzählige Stellen bewei- 
sen; vergl. Glimm D. R. A. S. 358. 3G2 folg. 378. Ferner 
haben die Unfreien kein Wehrgeld ^ sie können ungestraft yon 
Herren getödtet werden, und wenn sie ein Fremder mnbringtf 
so hat es nur dessen Werth als einer Sache »1 lahlen, oder 
einen Knecht von gleicher Beschaffenheit an seiner Statt dem 
Herrn so entrichten. Grimm D. R. A. S. 542. 

Ueber Kap. 26.^ den Landbau betreffend^ wurde scbon 
oben geredet« 

KAP. 2a 

Nachdem der Schriftsteller das allen Germanen Gemein- 
same in Sitten nnd Gewohnheiten^ in Verfassung und Gesetz 

zu einem grofsen Bilde vereinigt balle, blieb ihm übrig die 
Eigentbümlicbkeiten der einzelnen Volkcrscliaften und ihre 
Verschiedenheit zu schiideru. Daüi er in dieser Beziehung 
von dem Bekannten zu dem weniger Bekannten fortgehen 
wurde y lag in der Natur der Sache, nnd somit waren die 
Linien am Bbeine und der Donau die nothwendigen Aus- 
gangspunkte , von welchen er gegen Nordosten hinaufstieg. 
Hier nun eine genaue Aufzählung aller Einzelnbeilen, so wie 
liaarscliarfe Grenzbestimmungen zu erwarten^ hielse ganz und 
gar den Plan des Schriftstellers verkennen; welcher weit mehr 
bemuht war^ das in allgemeinen Zügen entworfene Bild zu 
vervollständigen 9 als mit statistischer Genauigkeit unbedeutende 
Ein^lnheiten zpsammemmtragen. E^e Hauptfrage muftte ihn 
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hier Yor allen beschaftigeai nämlich in wie fern die in 
den oben bezeichneten Grenxen bansenden Völker mit Wabi^ 
beit Germanen genannt werden und ob nicht Iruber Wande- 
rungen hier eine YerwimiDg der natfirlicben Grenzen und 

Vermischung der Nationalitäten erzeugt hatten. Seitdem nun 
die Geschichtschreiber Germanen und Gallier gesondert, und 
in ihnen Völker rerschiedenen Stammes erkannt hatten (wor- 
über unten in einer hesondem Abhandlung geredet werden 
wird), stand die Ueberliefemng fest 9 daft der Rhein nicht 
immer oder eigentlich nie die Grenzicbeide beider VÖlkei^ 
stärame gewesen war, und dafi am Oberrbein ebensowohl 
die Gallier sich jenseits dieses Stromes ausgehreitet, als am 
Miederrhein am linken Ufer germanische Schaaren in un- 
Tordenklichen Zeiten sich festgesetzt. Die bei Livius (V. 5^.) 
erhaltene Ueberlieferung darf hier als unverwerflicbe Grund-« 
läge um so eher gelten^ als sich ans ihr mehrere sonst kaum 
begreifliche Erscheinungen erklären lassen. Bestätigt wird diese 
Nachricht durch Julius Casar (VI. 24 ), welcher die tecto- 
sagischen Völker noch als Ueberresle alter Wanderungen an- 
erkeunt^ die später selber bei dem Einfall der Markmannen 
entweder mit dem ubr^;en gallischen Völkerschaften rertrieben 
oder den Siegern einverleibt worden. ^ 

^ Nach dem bekannten Satze victi omnes Jn gentem nomen- 
que imperantium concesserc; diefs um so mehr, well Cäsar 
Ton ihnen sagt: qust gens ad hoc tem^us iis sedibus sese 
continety summamque habet iustitite et bellic» landis 
opinionem : nunc quoqne in eadem inopia, egestafCy pa- 
tientia, qua Germani permanent , eodem yictu et cultu 
corporis utuntnr. Strabo kennt Tectosagen in der Umge- 
gend von Ancyra (p. 187.) 5 weifs dafs sie beim Tempel- 
raube in Delphi zugegen waren, und dafs ihr ursprüng- 
licher Sitz um Tolosa gewesen, Plin. H. N. V. 32. nennt 
neben den Tectosagen noch die Tentobodiaci (während 
Strabo als Unterabthdlungen die TgoK/xoi und TsXirre. 
ßoyioi aufPSbrt] , wodurch der rein-keltische Ursprung die- 
ser Völker auf jeden Fall höchst zweifelhaft wird, wie 
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Tacitus, der diese untergegangene Völkerschaft übergehe 
nennt daför die weit berühmtem Helvetier und Bojer, Ton denen 
die entern mmreifBlliaft ein gelliiehet Volk, und fär den Römer 
weit merkwürdiger waren» Diesen werden Ton Strabo noch 
Leigefügt die Skordiskery Tearisten and Taarisker (p. agS.) 
als an die Bojer angrenzend. Dadurch waren die Bewohner 
längs den Alpen und im Gehirge gemischt, aber die Germa- 
nen keinesweges ausgerottet^ wie denn auch LiTius an der 
Südseite der Alpen halhgermanische Völker kennt (XXL Sd.) 
Dieie lfisc]inng> welche ^ wie schan Cäaara Urtheii errathen 
läfsty überall mit Untergang des reinen Keltenthnms endete» 
mochte um so mehr dazu beitragen, denselben Volksstamm 
für den ganzen Norden und Weslrn anzunehmen, und hat 
oilenbar viel zur Verwirrung der l'rüliern Nachrichten über 
Kelten und Germanen beigetragen. Zu Tacitos Zeiten waren 
indetfen durch Romanisierang der AlpenTÖlker Cut alle Un- 
lerBchiede Tcrwischt; die helretische and bojisebe Wmte blieb 
den Geographen, cfr. Strabb 399. Plin. IV, ai; IXovtiTiav 
igtifjio^ (Plol. Ed. Sikkler p. 12.) Historisch viel beglaubigter 
^is diese Wanderungen der Kelten in die südliche Donauge- 
gend waren die Niederlassungen der Germanen im eigentlichen 
Gallien. Die germanische Abkunft der Beigen war unzweilei* 
baft^ Ges. B. 6. II. 4« Ebnronen , Condruaen, Kan» 

aer^ Pamauen« Tongern ^ Adaatiker werden geradezu Ger- 
manen genannt. Cses. B. G, IV. 4. u. 29. G. 2. Germanischen 
Stamms waren ferner höchst wahrscheinlich die Frisiabonen^ 
Betasier, Suniker. cfr. Plin. H, N. IV. 5i. Tac. H. V. i6« 
IV. 66., und ohne Zweifel auch die TrcTirer und Nervier. 
Mochten sie auch spXterliin entartet sein^ ao zeigt der harl- 
nackige Kampf gegen Gäsar, B. G. IL 1 5— 28.9 noch ganz 
(Jen germanischen Ungestüm, und Strabo sagt geradezu Nf- 
gov'iot Kaii tovto Te^fXotvDcop tdyoi p. 194« Tre virer hatten^ 
wenn schon von Tacilus den Galliern zugezählt Ann« I. 44-/ 

denn überhaupt in diesen Heerxugen sehr häufig keltische 
und germanische Völker gemischt scheiiMii« Ueber die 
Bastamer s. unten. 
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wenigstens bei dem BaUiTeraafstande , so wenig ihrer genna-* 
oischen Abknoft yeif^um, dafs sie den Kampf znletat noch 
allein mil GWilis forUetsteny wie sie denn aach frnherfain daa 
SclaTenloch absnschntteln wenigstens Tersacbten; Ann. III* 
4o— 42; cfr. H. V. 17. Auch waren sie ja in der Germania 
secunda mil inbegriflen. Von den Vangionen, Tribokkern 
und Nemetern stellt es Tacitus selber nicht in Abrede , dafs 
sie Germanen seien , und ihre Niederlassung, muiste auf jeden 
Fall schon in eine frühe Zeit fallen^ da sie , wenn gleich 
Bestandtheile des Heeres unter Ariovist^ auch späterhin in 
ungestörten Besitz des linken Bheinnfers blieben. 

Zuerst erwähnt diese Völker Cäsar B. G. I. 5i. in folgen- 
der Ordnung: Harudes^ Marcomanni, Tribocci^ Vangiones, 
Nemetes, Sedusii^ SaeTi, nur als zu Ariovists Heere gehörig^ 
ohne ihrer Wohnsitze am Rhein zu gedenken* Dagegen kennl 
er ly.'io« schon feste' Wohnsitze der Tribokker am Ehein: 
Rhenus . . • • • per fines Nantnatium , Helretiornm , Seqnano* . 
rum, Mediomatricorum , Tribucorum, Trevirorum citatus fer- 
tur. Von den Vangionen und Nemelern schweigt er. Letztere 
nennt er VI. 22. Silva Ilercjnia oritur ab Helvetiorum et 
Memetom et Ranracorum finibus^ ohne dais daraus bestimmt 
auf die Lage geschlossen werden konnte« Doch auf jeden Fall 
wohnten «e am Oberrhein. Dem Cäsar folgt Strabo IV. p* 
ig3. /jLiTet TOüC 'EAöüWTT/of? Imkouclv:/ kcu MfS'to/J.aLT^tKoi 
KctTOiKova-j Tov P'iivov' tv oii t^^urctt Tt^fJLetviKov t&vog tt«^*/»- 
d-iv tK Tni oiittüt4 T ji^o»;^oi x« t. A* und weiter unten : fj^rri 
it TOuV Mi/i0fMTji«SV( Mi Tgißin^l^ wttgotKova-t rtf PifW 
TgmuTgot (so ist zu lesen statt TgtwttygM und so hat auch in 
der ganz gleichen Stelle Ptol. Rer. Geograph. IV. 3. S* 4*) 
xctd"^ ov<; rrtTroltiTAi to ^wyfxet vtto rSv Vof/JLcti&v vvvi ^ r^aP 
S'^etrnyotjVTtüV ToV Ti^/uietvtKOV TroXefJiov. Aus dieser Stelle 
scheint hervorzugehen, dafs einmal die Tribokker das Haupt- 
Tolk waren und wahrscheinlich schon längere Zeit in Gallien 
angesiedelt; sodann dais die Vangionen und Nemeler damals 
noch weniger bedeutend und als fremde Einwanderer den 
Namen der von ihnen bewohnten Landschaft noch nicht Ter* 
ändert hatten. Bei Plinius hingegen H. N. IV. 5i. haben sie 
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schon das ganze Rheinufer inne , (weder der Name der Seqaa- 
ner^ noch der Mediomalriker erscheiat anter den UfenUaten); 
Rbennm antem aocoJentes Germanue gentinm in eadem pro- 
Tineia Nemetcs» Tribochi, Yangionet; hine Ubii, Colonia 
AgrippioeostSy Gabemi ^ Batariy et quo« in insalis diximas 
Rheni. Mit dieser Reihenfolge stimmt auch Tacitus in un- 
serer Sielle iibrrein, nur dafs er wahrscheinlich in umgekehr- 
ter Ordnung vom Niederrhein aufwärts geht. Dagegen H. 
lYm 70 erwähnt er statt der Nemeter der Garacaten; ai>er wie 
es scheint ebne geographische Ordnang; denn einmal sagt er 
Vangionaniy Garacatiam, Tribocoram and weiter anten Tri- 
bocisy Van^ionihusque et Caracatihus. Ammian Marceliinus 
dagegen übcrn^eht die Tribokker XV. 11; Dein prima Germa- 
nia^ uhi prxler aiia municipia Mogontiacus est, et Yangiones 
et Nemeta; et Argentoratas barbaricis dadibas nota. und 
eben so XVI. a* Andiens itaqne Argentoiatom, Brocomagnniy 
Tabemasi Salisonem^ Nemetas et Yangiones et Mogontia* 
cum civitates harharos possidentcs, terrttoria eorum habitare. 
Aus diesen beiden Stellen, welche offenbar die Orte in ver- 
schiedener Richtung nennen ^ wobei zu bemerken^ dais Neme- 
tse und Yangiones schon als wirkliche Städtenamen stehen ^ 
geht benror, da6 die Yangionen am sndlichsten wohnen, und 
den Namen der Tribokker ganz Terdnnkelt haben ^ was in 
demselben Maafse allgemeiner werden mochte, als einzelne 
Städte, wie namentlich Mainz und Slrafsburg, gröfsere Be- 
deutung gewonnen. Die Hauptstadt der Vangionen war nun 
ohne Zweifel das spatere Worms > Borbetomagns, wie aus der 
Notitia ProTinciarum heryorgeht. Hingegen die Haaptstadt 
der Nemeter war das beutige Speier^ Noriomagas im Itinerar. 
Anton. Vloio /jLotyoc ^^i Ptol. II. 9. Später nnn seheinen die 
Nemeter wieder auf ihre ursprüngliche Unbedeutendheit ge- 
gen das llauptvolk der Tribokker herabgesunken zu sein, denn 
südlich über ihnen werden wieder die Tribokker genannt ^ bei 
Ptol« and in der Notitia Provinciar«) wie denn namentlich 
Argentoratum im Gebiet der Tribokker gelegen war* Aach 
Amm. Marc. XYI. la. 58 $ nennt die Ortschaften Tribanci nnd 
Gonoordia ohnweit Argentoratum im Gebiet der Tribokker. 
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Aber die Gründe, darch 'nreJche Mannert and Wilhelm eich 
bewegen lieben, diese Stadt von den Yangionen angelegt za 
nennen , mufs ich beim Mangel anderer Daten dnrchanf nn« 
mISnglich nennen , nnd kann daher einfach , auf die Antorltät 

des Ptolemäus und Ammianus hin, wieder eine EinschlSn-* 
kung der Nemeter gegen Süden hin annehmen. 

Ne Ubii guidem. So ist ohne Zweifei zu lesen, wenn schon 
keine einzige Handschrift die richtige Lesart bietet« Aber Ma» 
bü ist Unsinn. Merkwürdig ist indessen ^ dafi auch bei Dio 
Gassins in diesem Namen ein Schreibfehler ist, indem sie dort 
L. XXXIX. iB *Bovßtot genannt werden ^ welches man in oi 
Oußioi geändert hat. Diese Ubier hallen bei Casars Ankunft 
in Gallien schon einen Theil ihrer frühern Macht verloren ^ 
qnomm fuit ciritas ampla atqne florens — - et paulo quam 
sunt einsdem generis ceteris humaniores^ Gees. B« G. lY. 3. 
Durch Gewöhnung an gallische Sitten nnd yielfacben Verkehr 
mit Kaoflenten Gtes. 1. 1. scheinen sie den Hafs der angren- 
zenden Sueven auf sich geladen zu haben, so dafs sie vielfach 
von ihnen befehdet endlich denselben zinsbar wurden und 
weit weniger mächtig nnd angeschen waren. Eben deswegen 
suchten sie Gäsars Frenndschaft lY« 8^ nnd dieser^ um sie 
gegen die Sneren zn schützen ^ hatte die Absicht den Usipetern 
nnd Tenchtherem im Gebiet der Ubier Land anzuweisen, lY. * 
8. 11. Die Ubier waren es ferner, auf deren Bilten Cäsar 
zum erstenmal über den Rhein setzte, indem sie eine grofse 
Anzahl Schiffe zum Uebersetzen des Heeres versprachen IV. i6« 
Im Gebiet der Ubier wurde die Brücke geschlagen und yon 
da ans ruckte Gäsar gegen die Sigambern , eben dahin zog er 
sich wieder zurück lY* i8. 19. Ja sie hatten sogar Geifseln 
gestellt, und sich ganz in den Schulz der Römer hegeben 
VI. 9. Daher auch späterhin der zweite Rheinübergang in 
ihrem Gebiete statt fand, und ein Brückenkopf mit einer Be- 
satzung am linken Rheinufer ^ den Ubiern gegenüber^ enge-, 
legt wurde YI. 29« Dieses Hinneigen zu dem Erbfeinde des 
deutschen Namens scheint ihre Stellung zu den uhrigen Ger* 
manen immer schwieriger gemacht zu haben, so dafs sie zu-* 
letzt Ireiwiilig ihre Wohnsitze am rechten Bheinufer aufgaben 
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und auf Agrippas Rath diesceiU dei Rheiaes fich nieder* 
lieiMD. 

Es warde aach eine Stadt gegründet, früher Am Ubiorimr 
genannt, Tac Ann* L 5o n. Sy« Ub. Ciritas Ann. I. Zy. ju 
Üb» oppidom Ann. L 36. XU' 37. Dort hatte die erste und 

die zwanzigste Legion ihr gewöhnliches Staudlager , Ann. I. 
Zj u. 39. Dort blieb auch der Ilauplübergang über den Rhein 
und eine bleibende hölzerne Brücke Ann. I. 69. Hier war 
auch} wie es scheint, gewöhnlich das Hauptquartier der mit 
den germanischen Kriegen beschäftigten Feldherren ; dort hatte 
Germanikas seine EinfäUe in Germanien yorbereitet, dort 
rerweilte snne Gattin Agrippina und ebendaselbst wurde die 
jüngere Agrippina ^ Caligula und Cajus geboren. Ann. I. a. a, 
St. XII. 27. Eben diels war auch die nächste Veranlassungy 
dais im Jahr 5o nach Christus eine römische Pflanzatadt Toa 
ausgedienten Soldaten dort angelegt wurde , die nun seitdem. 
Colonia Agrippinensis (h. I. 56. u. IV. ao. Plin« N. IV. 3i) 
nach ihrer Gründerin ^5 die Einwohner Agrippinenser ge-^ 

9 Strabo IV. 3. 4* p« ^9^* Triga» S^s ^x,ouy Otißsoi xatret 
TOVTOV TöV ToVoK) ouf fJLtriyetytv *Ayghnrci^ {icirret/Q iii 
TM¥ ivTOQ ro3 'Pivrov* Suet. Oclay. ai. Ubios et Sicam* 
bros^ dedentei se^ tradnut in Galliam at^e in proumis. 
Rheno agris collocarit. Ann. XII. 37. ac forte acciderat 
ut eam gentem Rhene transgressam avus Agrippa in £idem 
acciperet. 

2) Colonia Agrippina heilst die Stadt heim Ammian Marcellin. 
XV. 8. 19. u. XVI. 3* 1. und auf der Tab. Peuting. Auch 
im Itiner. Antonin» und auf Münzen Ton Nero soll sie so 
heifsen , bei Ptol. dagegen II. 9, Aygnnrivnffk' Uebrigens 
ist die Stelle ac libentius Agrippinenses conditoris sui no- 
mine voccntiir falsch verslanden worden, weil einige wegen 
conditor diefs auf Agrippa beziehen wollten, während jener 
nur den Ubiern auf dem rechten Rbeinufer Wohnsitze 
angewiesen ) die Agrippina hingegen eigentlich die Pflanz- 
Stadt Colon. Agrippinensis gegründet hatte. Dafs aber die 
Snbstantiya auf or auch yom femininom gebraucht wur- 
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nannt werden. Seitdem wurde es die Hauptstadt in Germania 
secunda; dafs sie genau an der Slelle des heuligen Cöln lag, 
geht aus dem von Tacitas angegebenen Abstand von Yetera 
lierror. Ann* I. iS. (seiagetimum apud lapidem ab Ära 
Ubiomin. loeo Yetera nomen est«) Durch diese Vennischnng 
mit den Römern wurden die Bewohner ihren eignen Lands- 
leuten immer mehr entfremdet^ und wie es häufig geschieht, 
dafs die, welche ihre eigne Nationalität verläugnen, um so 
eifriger mit ihren neuen Zuständen prahlen , so geschah es 
auch hier, und es erzeugte sich ein bitterer Uafs zwischen 
den Obenheinem und den romanifirten Ubiern ^ welche sich 
lieber Agrippiner nennen Uelsen. Daher beim BataTeranfstande 
unter GiTilis sich der Grimm der germanischen Schaaren be- 
sonders gegen die Lbier wendete: quod gens Germanicai ori- 
ginis, eiiirata patria , Romanorum nomine Agrippinenses 
yocarentur. (H. IV* a4*) Daher zweifelten auch anfangs Civi- 
lis und Classicus ob sie nicht diese Stadt ihren Heeren zur 
Plfinderong Preis geben sollten h* lY. 63« ^ und ^die Tench- 

dcn, hat schon Lips. dargelhan. Virgil XII. 27. sagt die 
luno : Auetor cgo audendi , und Ovid Heroid, XVI. 114. 
heiÜBt CS von der Venus: Sponsor coniugii stal dea picta 
sni; und es kann sogar ein Adjectiv Gen. Foem. einem 
solchen Substantiv beigefugt werden , Ovid Fast. V. 19a f 
Optima Tu proprii nominis anctor eris. Dals deswegen an 
dieser Stelle conditoris suof zu yerbessem^ ist durchaus 
unstatthaft, weil, wie Selling richtig gezeigt hat, sui hier 
nicht das Fron, possesivum ist, sondern der Genitivus 
objecti. So Annal. XI. 24. Conditor nostri Romulns in 
Cod. Gueif. (cfr. Waith, ad h. 1.) Aehnlioh sind Annal« 
XIL II« sni destractor. Cic« Univ. i3. imitantes genito- 
rem et efliectorem sui. Gic. Fin. V. 9; naturam esse con- 
servatricem sui. So dafs also Niemand mehr wird diese 
Slelle auf Agiippa bezichen ^vollen, der auf keine Weise 
gentis conditor genannt werden konnte, so wenig als das 
Volk selber nadk ihm den Namen Agrippinenies anneh- 
men koimta. 
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therer namentlich Terlangten mit Ungestüm^ Niederreifsung 
der Mauern y Ermordaug aller in dem Gebiet befindlichen 
Eömer, und Yerlheilung ihrea Vermögens« U« IV. 64* Kaum 
entglengen sie durch Civilis Verwendung und der Veleda Ein- 
fluis diesem drohenden Gesehibk. h. 4- 65* Dodi schwofen 
auch sie zum Reiche der Gallier h. IV. 89. Aber sclilecht 
vergfallen sie bewiesene Milde; denn als das GJück sich 
wandte 9 und die Römer ivicder siegreich unter Cerialis Tor- 
drangeUf suchten sie die £rinnemng ihres Abfalls durch eine 
neue Treulosigkeit su Terwischen, indem sie die tapfersten 
Sehaaren des Civilis ^ die ans Chauken und Friesen gebildet^ 
in Zülpich (Tolbiacum) standen , nachdem sie sie durch 
ein reichlicbcs Mahl und Wein sicher gemacht, im Schlaf 
lebendig verbrannlen. Ii. IV. 79. Auch später blieb die Stadt 
noch angesehen und blühend, und Constantin hatte durch 
den Bau einer steinernen Brücke ^ Enmen« Paneg. Gonstantino 
Aug. e« deren Trümmer nodi |efxt hei niedrigem Wasser- 
stande sollen bemerkt werden , ihr eine noch grofsere Wich- 
tigkeit gegeben. Doch wurde sie damals schon von den Fran- 
ken erobert und zum Theil zerstört« cfr. Ammian Marcell. 
XV« 8. 19; indicabat aulem Coloniam Agrippinam, ampli 
nomints urbem in secunda Germania pertinact Germanorum 
ohsidione reseralam magnis Tiribus et deletam. Aber kurx 
darauf ward sie von Julian wieder erobert und anft* Neue 
befestigt. Amm. Marcell. XVI. 1. 4* 

KAP. 29. 

• 

£s lieft sich nach der eigenthumlichen Richtung des Ta- 
fleischen Geistes Toraussehen, dafi bei der Sdiildernng der 
einielnen Völkerschaften nicht blos das geographische Princip 
leitend und bestimmend sein wurde. Wer sich getrieben fahity 
überall in den zerstreuten Erscheiiiunn^en des Einzellebens, 
die gemeinsame^ Alles belebende Krallt zu erforschen^ wem 
der angeschaute Gegenstand nur in so fern Ton Bedeutung 
ist 9 als er darin eine Beziehung zu gewissen Grundansich- 
ten entdeckt y far den wird eine aufsere Aneinanderreihung 
immer nur untergeordnet sein können« Tacttns gieng von 
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dem Gedanken aus^ dafs die Schicksale des germanischen und 
gallischen Stammes gewechselt , und dafs wie früher die Gal- 
litr^ so später die Germanen die vermeintliche Nalurgräoze, 
den Rheinstrom y übenehritten und sich neue Wohnsitze aniser 
der Heimat gegründet« Nachdem er die angesehensten Völker 
dieser Gattung genannt, geht er anf das geschichtlich Bedeu- 
tendste iibcr , und den Rhein üherschreifend, nennt er wel- 
che Aehiilichkeit der Verhalluisse ihm zuerst vorführte j berührt 
im Vorbeigehen den Landstrich , welchen Abstammung und * 
verschiedenes politisches Verhäitnifs vom .reinen germanischen 
Stamme aasschlois^ und beginnt die Schildenug des freien 
Germaniens y vom Oberrhein nach dem Niederrhein herab- 
steigend. Die Bataver nun , wenn schon an Zahl gering und 
im Besitz eines dem Meere abgewonnenen und oft von dem- 
selben zurückgeforderten Landes ^ waren zur Berühmtheit ge- 
langt, weil sie lange dienstbar der Römer eroberungssüchtigen 
Planen y endlich ungeduldig das lang getragene Joch abge- 
schüttelt y und durch einen tollkühnen Ycrsucfa den Germanen 
das Beispiel gegeben , wie die eisernen Ketten der Römerherr^ 
Schaft zu sprengen seien , und die durch Legionen mühsam 
vertheidigten Grenzen^ einmal durchbrochen, dem Sieger den 
Weg in das Herz des Reiches öffnen. Daüi dieses Volkes 
ursprüngliche Heimat das Land der Katten gewesen , dürfen 
wir auf Taeitus Zeognifs unbedingt annehmen. Wann sie 
diese neuen Wohnsitze -eingenommen, wird nirgends berich- 
tet : wohl aber müssen sie schon lange vor Cäsar hier gehaust 
haben; denn nicht nur nennt er ihr Land schon die Bataver- 
Insel (ly* 10.) 9 sondern er würde sie auch als Fremdlinge 
und Einwanderer bezeichnen > wo er so eifrig bemüht war^ 
neue NiederlassungsTersuche der Germanen knflig abinweliren. 
So konnte Tielleioht die Einwanderung der Bataver gleichzeitig 
sein mit der Besitznahme Belgiens durch die Germanen über- 
haupt; aber auch diefs ist nur Vermulhung, und auf keinen 
Fall läfsl sich etwas Bestimmtes darüber feststellen. Es wird 
nirgends berichtet ^ dafs Cäsar die batavische Freiheit bedroht^ 
oder dafs sie in nähere Berührung mit ihm getreten wären. 
IKeia geschah wahrscheinlich ninaehsl unter Drusus» der vom 
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Jahre 12 vor Christi am Niederrhein Vorbereitungen zur 
Unterjochung Germaniens traf. Der grofse Kanal (fossa Dm- 
mna) cfr. SocU Claud. I. Ann. II. 8. XUI* 65. H. V. 19. 
wodordi er dem Aosflafii des Ab^ns eine mehr nördliche 
Richtung gab 9 nni so «nf einem kunem mnd gefahrlosen 
Wege in das dentsebe Meer zn gelangen, konnte ohne fried- 
lichen Verkehr mit den Batavern unmöglich beendigt werden, 
und so mögen sie von dieser Zeit an in das zweideutige 
Yerhältniis der Bundesgenossenschaft (die Canninefaten wor- 
den indessen nach Vellei. IL loS erst im Jahr 4 nach Christi 
Ton Tiber nnterjocht* Dagegen Inschriften die BataTor amici 
et firatres Romani imperii nennen.) m den Römern getreten 
sein, wodurch diese eine spätere Unterjochung vorbereiteten. 
Indessen scheint anfangs das Verhällnifs weit weniger druckend 
gewesen zu sein, denn wir finden die batayischen Cohorten 
als Beg;leiter der Römer nicht nur bei den geraianischen 
Feldzugen, sondern auch sonst wo Ruhm oder Beute m ge- 
winnen war. cfr. Tac« Ann* II. 8. H. II. iS, Agric 36. Em 
standen bis auf acht Cohorten und anfserdem ein Reiterge- 
schwader im römischen Feldlager, H. I. 69; Dio Gass. LV. 

und wenn auch ihre Nachbarn die Canninefaten und Go- 
gemer cfr. Ann« XI. iS. IV. y3, U. IV. 19. IV. 26; mit 
ihnen yereinigt waren ^ so geht daraus eine nicht nnbeden- 
tende Masse Ton Streitkräften herfor, welcher kein gewöbn- 
liehes Selbstrertranen und einen Geist der Unabhängigkeit 
erzeugte, welcher mit der Slrenge römischer Kriegszucht nicht 
immer zu vereinigen war. H. I. 64. Indessen konnte der 
anfangs so glückliehe Aufstand des Civilis cfr. H. IV. 12— 
38 ; 54—80. Ym i4-r-*'t6» keine bleibende Veränderang in den 
Verhältnissen bewirken; und wenn sie mit Abgaben nnd 
Stenern yerschont blieben, so bewiesen die Schandliehkeiten 
der Römer bei der Aushebung H. IV. 1 4 y dafs die ehrenrolle 
Auszeichnung, unter selbslgewählten llaupllingen in den rö- 
mischen Lagern zu dienen^ sie durchaus nicht gegen den 
Mifsbrauch roher Gewaltherrschaft schützte. In ähnlichem 
Verhältnisse standen wahisofaeinlich die Bewohner der übrigen 
Rheininseha, welche Ton Plinins (IV. 39.) FriesoB, Chnnhany 
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Frisiabonen, Starier tmd Marsacier genannt werden. Da nach 
der Antoniniscben Reisekarte und der Peatin^erscben Tafel 
dni Hanptstrafsen durch das Gebiet der Bataver führten^ 
ao aelxt die£i aneh för die spafeie Zeit eineo «igeslörten Be- 
«iE ronm, «nd wenn andi damals fdion Str rifa tdcn der 
noiditchen Volker die gallüelie Kiste beosmlii^len Ann. XT. 
i8,j so blieb doch die BatayeriDsel davon verschont. Die 
Menge Städte, welche angeführt werden, worunter Lugdunum 
(Leiden) y Traiectam (Utrecht), BotaTodnruni (Nimwegen}, 
Tada, Grinnes, Arenacam H. V. ao. die bedentendsten sind^ 
lieweisen den Anbaa des Landes nnd desm Blnihe nnfer lö- 
miscber Hensdiafl. 

!• Eti m eodem chsequio et MatHacorum gens. Da die 
fbntes Mattiaci ohne Zweifel das heutige Wiefsbaden be- 
zeichnen, Plin. H. N. XXXI. 17. sunt et Mattiaci in Ger- 
mania trans fibenam fontes^ quoram batistns triduo femet« 
Giica niai]pnes Ten» pnmieem Cietant aqnae. (Maltiac« mqam 
heilsen sie Ammian« MaroelL XXIX« 4* ^ fieraer die 
Mattiaken H. IV« Sy. als den Kalten Yeriiindele Y6lker in 
der Nihe ron Mainz erscheinen ^ da auch die Anlage Ton 
Silberbergwerken, welche Cnrtins Rufus unter Claudius in 
dem ager Mattiacns betrieb , auf die ^ähe Ton Wiefsbaden 
binweisty wo noch Sporen jener Unternehmungen entdeckt 
werden sollen ; so scheint auch Mattinm, von Tacitos Ann« I« 
5d. erwähnt) in der I^ihe ¥on Wie&baden gesucht werden sn 
Blossen. Ans dem Berichte des Taeitns kann ke in e s we g s ge- 
schlossen werden, dafs Mattium jenseits der Eder gelegen; 
eben so weni? ist die Identität des von Ptolemäus erwähnten 
Maltiacum mit Mattiam nur einigermafsen beglaubigt; auch 
ist weder die Daoer noch die Aichtang des Marsches ron 
Germanicos kinfiinglidi hekannty dals darsos ein sicherer 
Schlaft kann gezogen werden. WlOmsad nnn Mannert 
Maden an der Eder, als an der Stelle des alten Mat- 
tium gelegen, bezeichnet, Wilhelm gar nichts darüber be- 
stimmt, hat Reichard S. 270 Metz, zwischen den Fliifschen 
Malze nnd Allein und den Städten Miederstein und Gadens- 
berg gel^^eo, an die Stalle des alten Mattinm geseCtt, und 
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sich dabei auf die Uebereinstimmung der hessischen Schrift- 
steller hetuScn, die Disqaisitio de situ Mattii in Schmiolu 
Monum. Hass. Th. I. S. i. Estor in s. Abhandlung de Coo- 
ieotmif MaUwcUy in Kochonbecken Ann. Hatt» Collect j. 
p« 362 a. 37& n. WinkeUnann Beschreibai^ Heuens S. i5w 
Ohne nun in eine Prüfung dieser Ansicht einzugehen , welche 
nur mit Berücksichtigung der genannten, mir nicht zugäng- 
lichen Schriften geübt werden könnte , will ich nur darauf 
anfuierksam machen . dais diese Meinung zusammenhängt mit 
der Annahme y da(s das auf dem Taunus angelegte Castell 
f Tac. Ann« L 56. am Liroes auf den Höhen yon Homburg 

zu suchen sei; zweitens^ dals wenn man dodi Maltium und 
Mattiaci fontes in einer und derselben Landschaft gelegen an- 
nimmt , dadurch dein Land der INIatliaker eine unverhältiiils- 
mufsige Ausdehnung beigelegt wird i, wahrend diese doch offenbar 
nur eine kleine UnterabUieiiuDg des Chattenvolkes bilden, und 
' ci drittens keineswegs wahrscbeinlich ist^ dals so tief in das 
Land der Chatten hinein sich der Einfluis und die Hemcbaft 
der Römer erstreckt habe. Dafs übrigens die Mattiaker nicht 
immer in der Abhängigkeit von den Römern gestanden, be- 
weist die oben angeführte Stelle H. IV. 73; vielleicht aber, 
dafs unter Trajan zufolge der neuangelegten Yerschanzuugea 
am. Rhein dieses Grenzvolk mehr Unterwürfigkeit zeigte. 

a« Non numeraverim inter Girmaiua pf^tulos, quanquam 
irans^ BJumun Danubiumque consederintf äos qui Deaunates 
agroi exercent. Lemmmus quisque Gallorwn ei inopia au- 
dax duhiac possessionis solum occupavcre. Mox limite acto 
promolisqiie prccsidiis sinus imperii et pars provincice habeniur* 
Diese wenigen Zeilen bilden die Grundlage einer höchst wich- 
tigen Frage, nemlich^ wie weit sich die Herrschaft der. Römer 
im eigentiichcA Deutschland, eistreckt b^be; zu welcher Zeit 
die Länder jenseits des Rheins und der Donau von den 
Römern besetzt, wann das Besitzthum ein bleibendes gewor- 
den und zu welcher Zeit es aufgehört habe, römische Provinz 
zu sein? Die Beantwortung dieser verschiedenen Punkte ist bei 
dem Stillschweigen der Schriftsteller über die allmählige Aus- 
dehnung der Römer in diesen Gegenden höchst schwierige 
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vielleiclil unmöglich. Aber die Losung der Aufgabe soll wenig- 
stens versucht^ und so weit cutweder durch Zeugnisse der 
alten SchrifUteller oder durch Untenachoogen an Ort und 
Stelle angestellt^ bestimmte Angaben ausgemittelt werden kön* 
nen^ dieselben zusammengestellt werden^ am^ wenn immer 
möglich, eine dentlSchere Ansiebt nber diese för diedentscbe 
Gescliichte nicht unwichtige Thalsache zu gewinnen. 

Es ist eine beim ersten Anblick auffallende Erscheinung, 
dafs die Römer den Kern germanischer Volkskraft ganz offen- 
bar im Norden 9 d. h. in den liändcrn swiscben jRbein und 
£lbe, nördlich Tom Thüringer-Wald zu finden glaubten« Wohl 
hatte Drnsus auch einen Heereszug in das jetzige mittlere 
Deutschland unternommen; aber keiner der spätem Feldher- 
ren ist seinen Fuisslapfen gefolgt, und namentlich glaubte sein 
Sohn, der grofse Germanicus, nur durch Besiegung der nörd* 
liehen Völker die Unterjochung Germaniens vollenden zu 
IcQnnen« Diefs beweist ganz ofienbar, dais der Süden Deutsch- 
lands damals durchaus nicht gleiche Wichtigkeit für die Ge- 
sammtheit des Volks hatte. Den Grund dieser Erscheinung 
aufzusuchen, ist auf jeden Fall nicht unwichtig. Eine erste 
Veranlassung war nun ohne Zweifel die frühere Ausbreitung 
nicht germanischer Völker in diesen Gegenden, und die spätere 
Besitznahme durch die Germanen, (vergl. oben S« a35.) Eine 
£rschüllening mochten diese Gegenden auch bei dem Vor- 
dringen der Kimbern und Teutonen erfahren , wie denn olTen- 
bar durch den Stöfs, der sie traf, die Hclvetier zur TIh4!- 
nahme an dem Zug veranlafst wurden. Aber seitdem dauerte 
die Bewegung in diesen Gegenden ibrt^ und sowohl, das Vor« 
dringen Arioiists in Gallien,- dem der Staats kluge römische 
Senat den Ehrennamen Rex und amicos erlheiU hatte » Gaes. 
B. G« L 35» , als die unaufhörlichen Kampfe ^ welche die Hei- 
yetier mit den Germanen zu bestehen hatten > Caes. B. G. L 
1. 4o. Ihre versuchte Auswanderung nach Gallien, mit ihren 
Grcnziiachbarn , den Raurakern, Tuliugern, Lalobrigen und 
namentlich den ösUichcr wohnenden Bojern , Cses* B. G. 1. 5. 
(ofienbar eine Folge der drohenden Nähe der Germanen « Caes. 
B. G» I. 3i* 330 femer Cäsais Besorgnüs , die Germanen 

10* 
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möchten das «atrollcerte Helvetien besetzen , so wie das gleich- 
ttitige Vordringen der Sneren gegen den Niederrhein Caes» 
6. I. 57. das Yerdriingen der Usipier and Tencktherer^ B. 
6, ly. 1. und die Bedrobung der Ubier IV. 3., dieis AUes 
beweist offenbar eine grofsc Bewegung der germanischen Vol- 
ker am Obcrihein , ganz ühnlich den mehrere Jalnhunderle später 
stattfindenden unaufliörlichen Einfällen der Alemannen, wo- 
durch der romischen Herrschaft in Helyeüen und den Ländern 
am Rhein ein Ende gemacht wurde. Diese nnanfhörlichen Streil^ 
xfige batten aber nach Gnar tinter andern aach die Folge, daft 
diese Gegenden immer mehr entyolkert nnd yerodet worden. 9 
Diese Bewegungen wurden ofTenbar gehemmt durch die Be- 
siegung der Gallier und die Unternehmungen Casars gegen . 
Germanien selber* Und yrenu auch nach Casars Tode die 
Einfälle der Germanen sich namentlich am Niederrhein er- 
aenerten, so mnfs man doch diese nor als ganz yereinzelte 
Erscheinungen betrachten. IVeit Wichtigeres war an der Donan 
und am Oherrhein geschehen ; welche Ereignisse einen mäch- 
tigen Einflufs auf die Gestaltung der Vcrhiiltnisse zwischen 
Germauen und Römern ausübten. Die unaufhörlichen Einfälle 
der Alpenvölker in Italien und Gallien, mehr noch die Noth- 
wendigkeit^ die Terschiedenen Theile des nngeheaem Welt- 
reichs durch sichereStrafien in nähere Veibindimgzn bringen , ^ 

Vi. 23. Civitatibus maxima laus est, quam latissimas 
circum se yastalis finibus solitudines habere IV. 5. Publice 
maximam putant esse iaudem quam latissime a suis fini- 
bus vacare agroS; hac re significari magnum, numemm 
eivitatinm saam rim sottinere non posse. Itaqne nna ea 
parte a Sneris eirdter milia DG. agri vacare dicnntnr. 

^ Dais diese moderne Rücksicht allerdings leitete, sehen wir 
aus Strabo p. 204 Ed. Gas., wo ausdrücklich angeführt 
wird, dafs unmittelbar auf die Unterjochung der Völker 
' die Anlage der Bergstraisen erfolgte. Was konnte auch 

' dMT schlaue Rauher der Freiheit den unterjochten Rö- 
mern als Preis der Knechtschaft anderes bieten , als sichern 
' Handel vnd Wandel^ freien Verkehr und den mbigen 
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luitt«n rar Folge ^ dafi die Gebirgskette TOn den SalUi»eii bis 

zu den Norikeia unterjocht und von den Hörnern mililäriscli 
besetzt wurden somit war die Sjidgreoze Geriuaniens dea 

Geiitt& dessen I vms er ibnen. übrig gelasseoZ. Die Sallassev » 
besiegte Terenlins Yerro. Strabo Casanb. p* so6. Die Ye« 
ragrer, Sedonen nnd NantnaleD, (d.b« den Pais nber den 

grofsen Bernhard,) hatte schon Cäsar iiesiegt. Gies.- B. 
III. 1—6., aber auch sie stehen -wieder in dem Verzeichnifs 
der besiegten Alpcnvölker bei PiLn. lIL 2^. Den Pafs übec 
den Gotthard^ den die rliätischen YöUccicbiiften der Lepoo« 
tier^ Yennonen nwi Soannten nmwobnteoy Stcabo.JEd* Gas» 
ao4* PJin. N» III. i4f entürmte Dmns ySS. {i6 teos; 
Chr.) eff. Hont Od. lY. 4« ao folgg. Dio Gass. LIY. ii. 
Eben derselbe erstieg auch den Brenner, wo er die Brco- 
nen und die Geuaunen schlug Od. IV. i4« iniL Der Um- 
stand^ dafs Tiberius im zweiten Jahre des Feldzu^es miL 
einer Flotte antdem Bodensee erscheint Dio Gass« ULY* 32.^ 
beweist wie offenbar damals die Römer ancb sebon nordr 
warts-Tom Ebeine sich, ausgebreitet wie denn ancb Tibe^ 
rius gleich nach Besiegung der Vindeliker die Qaellen dec 
Dunau aufgesucht Sliabo VII. p. 292. Ed. Gas. Da nua 
die Illjrcr und Dalmatier schon vier, Jahre früher besiegt 
wurden Vcll. II. 39., eben so^ kurz yorhee die Noriker^ 
deren Sitze sich über die Kärnthner-^ Steiermasker ^ mulSalft.« 
bnrger-Alpen ausbreiteten > Flor, lY. 12«. init. (denn dais 
alle diese Yölker^ wie Strabo behauptet ao6. Ed. Gas., in 
einem Sommer besiegt worden, ist sicher falsch, und wird 
von Dio Cassius selbst widersprochen) ; da auch die Pan- 
nonier^ deren Wohnsitze zwischen der Save^ der Draa und_ 
der Donau sich bis zum beutigen Senien ausdehnten) sa 
wie die sndlicbern Japoden schon seit fönfzebn Jahren 
den Aömem dienstbar waren # cfr. Dio Gass. IXL. 36.». da 
endlich selbst die Daker nnd Sarmaten jenseits der Donan 
schon bedroht wurden Flor. IV. 12., so war bis zum Jahre 
i5 y. Chr. die Gränze Germaniens Tom Oberrhein, bis zu 
den Karpathen iLÖilig offen. 
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Angriffen der Römer blofiigeitellt. Namentüdi war dadaiefc 
der radwestliebe Anslanf des hercynbchen Waldgebirges too 
der Seite and im Rocken bedroht, und denselben gegen nber- 
legene Streitkiüflte zu behaupten unmöglich geworden. Dich 
bestimmte die Bewohner dieser Gegenden, namentlich die 
Blarkmannen, ihre bisherigen Wohnsitze zu verlassen und osU 
wärls xidiend in dem Lande der Bojer eine sichere Zoflncbt za 
aochen. 0 

Ton dieser Zeit an, wo gegen die Ufer der Donan und 
TOn Helretien ans gegea die ehemaligen Sitze der Markman- 
nen sich immer mehr römische Kultur verhrcilele, mochten 
auch die ersten Versuche römischer Niederlassungen jenseits 
der beiden Ströme gemacht urerden , da theils Lust an Aben- 
thenern, theils Gewinnsucht romischer KaurJente nnd Hand* 
werker in dieJLander der Barbaren führte , nnd diese zum Theil 
sehr fruchtbaren Striche zum Anban einluden. Hier war aber 
die Niederlassung um so gefahrloser, da bis zu den Grenzen 
der Ciiallen und Hermunduren kein cfermanisches Volk ihrem 
Vordringen ein Ziel setzte, und nach Cäsar B. G. IV. 3. scheu 
durch die Sueren die frühem Bewohner theils Tcrdiüngt, theils 
ausgerottet waren. Da nun die Chatten schwerlich weit über den 
Main hinaus nach Su ^en hin ihre Wohnsitse ausbreiteten , und 
diese doch nach Tacilus die Grenze sresren das Zehntland bildeten ; 
da ferner am Niederrliein auch am rechten Ufer noch immer be- 
trächtliche Striche Land für die Soldaten aufgespart wurden > 
oder wenigstens um plötzliche Einfälle zu hindern, wüst lie- 
gen mnlsten ^ ^ so sieht man leicht ein « dais hier ein sehr 

1) TeTlei. II. io8. gens Marcomannomm qam Maroboduo 

duce excita sedibus suis, atque in interiora refugiens in- 
cinctos Ilcrcjrnife silvae campos incolebat. cfr. Slrabo p. 
290 Ed. Cas. Wann diese Wanderung der iMarkmanneu 
Statt gehabt 9 wird zwar nirgends berichtet ^ aber Alles 
spricht dafür, sie als eine Folge der Ausbreitung der Rö* 
mer an der Donau zu betrachten* 
3} Annnf. XIII. 64. Frisii iuTentutem saltibns ant paludibns« 
imbcliem setatem per lacus admovere ripse agrosque yacuos 
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belrächllicber Landslricli von Germanien abgetrennt und rö- 
mischem Einflufs ganz bioisgegeben ^ar. Anfangs nun moch- 
ten diese Besitzungen wegen der fSuberischen Einfälle der 
angrenxenden Völker von höchst cweifelhaltem Besitze sein^ 
indessen späterhin ^ wo die Sicherung der neuen Anlagen der 
M0he lohnte^ wurde , wie es scheint , durch eine Art Gren^ 
walle, und Besatzungen an schicklichen Punkten immer mehr 
für die Sicheihcil gesorgt j und endlich die Gränzen der bei- 
den Provinzen Rhätien und Obergermanien bis ia die Nähe 
der Chatten vorgeschoben. Den Zeitpunkt for den ersten An-' 
ISing dieser Terschanznngen |fenan «u bestimmen ist deswegen' 
schwierig, weil sie schwerlich gleich anfangs nach einem 
zusammenhängenden Plane angelegt waren. Wahrscheihüch 
benutzte man anfangs feste Lagen, Thalschluchten, Flufsbeltcn, 
Hügelreihen und Bergabhänge ^ die man durch gezogene Gräben, 
durch Verhaue und durch Landwebcen xu verstärken suchte. ^) 
Eigentliche Mauern mit Wachtthurmen und Gaslellen waren 
gewük das letzt«. Eine, solche finden Y#ir zneirst in Britannien 
durch Hadrian angelegt, (murnmque per TOtoginta millia pas- 
suum primus duxit, qui harharos Romanosque divideret. 
Spartian. ii.) Allerdings waren auch früherhin einzelne feste 
Punkte im überrbeinischen Lande » und man könnte die 
Anlage des Castells auf dem Taunua als de» Anfang eines 
solchen Vertheidigungssjstems ansehen, wenn nicht die 
gletchveitige Anlage ron festen Plätzen wie Allso und anderer 
Pnnkte im Lande der Friesen und Keuchen vielmehr eigent^ 
liehe Eroberung beabsichtigt hätten. Mit mehr Recht kann 
man die Verscbanzuogslioien (limes) in der silva Csesia , weiche 

et mililnm usvi sepositos insedere. and 55. qnotam parlem 
iacere^ in quam pecora 'et armenta militnm aliquando 
transmsttcrentiir? senrarenf sane receptos gregibus inter ho-^ 
minum famem, modo ne vasütatem et solitudinem mal- 

Icut , quam amicos populos. 
1) cfr. Ann. IL 19. I. 5o. Uerodian. IL 11. tou Augustus' 
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Tiberiu beyomieni alt du» eiile UntiriMiiineo der Art^ um 

plötzlichen Einfällen der Barbaren abzuwehren , betrachten. 
Denn Jimes, Grenzrain, Pfahlrain, wie wir aus Tacitus ersehen^ 
war der eigentliche 2t|UQ«> und blieb es auch in apälern 
Zeilen. 0 

Wie diese Jimitc« (GremwüUe) erbaol gewesen, koonen wir am 
bestem «ai den Worten Sfiarliane V. Hadriani e. i s. entneliniea in 
plarimif loos 9 in «jnibns barbari non flaminilyiii sed limilibna 

dividuutar^ stipitibus magnis in niodum muraiis sepis fun- 
dilus iactis atquc connexis, womit denn oifenbar ein soge- 
oajuitfir P(ablgrabea bezeichnet wird, welchen JSamen zom 

0 Ihih^r Plan Yopiin. Y. IMbs i4. aisi ii lim« Romanns 
eactenderetari nnd die dort anfgestelllen und wadiehalten- 

den Truppen hiefsen Limitanei oder Ripenses; nach Cod. 
Theodos. de Tiron, Leg. VIII. qui in ripa per cuneos auxi- 
liaque fuerint conslituti cfr. Salmas, ad FlaT. Vopisc. V, 
Probi 14. p. 663. £d. Lngd. Im Gegensatz zu diesen hiefiMa 
die i«gationssoldaten Comitalensei, wie bseonders henroN 
geht ans Cod* Jn9t. de officio pmf. Pmt« Affii» Leg. IL 
fTO limitaneis Tero ordinandis necessarinm nobis esse Tide- 
lur, ut exlra coniitatenses niilites, qui per castra sunt, 
inilites limitanei conslituantur , qui possint et castra et 
civitates limitis defendere«. Daher auch duces limitanei. 
Ael« Lamprid. Y« Alex. Ser. o. Sft; «ivitas limitanea in Jui, 
Cap. Y* Gordian! IIL cl j8. Yon diesen sagl der Rhelor 
Aristidei Bancgjr. in Romam Ed. Oxon. Jebb. T. 1. p. aig. 

fJLeto-d^e, Daher ist nicht ganz richlig was Sjnesius in der 
Rede an den Arcadius sagt, wo er von der glänzenden Zeit 
der römischen Herrsohait redet f. £d. Paris. Adrian. Turneb. 
p. AS. ctXX' sWif»/ y§ stf» «jsreTff;^üforric tvV oUUim» iig^ 

Tit^i^fiv y 'dxtfjLet StetßttivovTic; twV l^vt^ctTiiv Itt) top IIä^- 
'dvouov^ Tov ^ l^ffTgotf im ToV Itjnv k«u toV Mceo'j'fls- 
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Theii die Ueberreste dieser Verschanzungen noch trageo« 
Allerdings mochten diese der Vergänglichkeit sehr aasgefelxtcn 
Werke sehr häufig mit Erdwällen (aggereft) uod Manora Ter- 
tantcht werden , und auch daron finden sich noch sehr he- 
deutende Reste, welche die Uehervicht der Werke dieser Art 
bedeutend erlciclitern. Diese Verlheidiguiijjsanslalten wurden 
ohne Zweifel mit der Ausdehnung der dekumatischeu Felder 
und mit wachsender Gefahr von Seiten der Germanen immef 
heträdlitUcher und ansehnlicher« ludessen während des ersten 
Jahrhunderts nach Christi mochten sich römische Besitsun- 
gen auf dieser Seite ungestdrt w^ter ausgehreilet haben. 
Denn nie hören wir, mit Ausnahme einiger Bewegungen un- 
ter den Chatten Dio Gass. LX. 8. Tac. Annal. XII. 27. 28; 
You feindlichen Anfällen in diesem südwestlichen Winkel^ 
welchem auf der einen Seite Augusta Vindelicoram , auf der 
andern Mogontiacum mit dem Castell auf dem Taunus 9 und 
ohne Zweilei aerstreute Grenzposten (pneddia) xnm Schmlae 
dienten. NatSrlich waren einzelne Streifereien , Wegführen 
Ton Heelden und dergleiclien nicht zu vermeiden, so wenig 
als beut zu Tage Räubereien der Indianer durch Anstalten 
der Art können gänzlich verhindert werden , aber wenigstens 
hmaaflTneten Einfällen in Masse wurde dadurch hegqfnet« Ohne- 
dem war die Anfbierksamkeit der beiden Grenzvölker » der 
Chatten und Hemmnduren , entweder nach gans Tcrsehiedenen 
Seiten y theils gegen die Markmannen ^ theils gegen die Che* 
rusker gerichtet, Ann. XII. 28. Ger. 36. Ann. II. G5. oder 
sie waren zwiclrächtig unter einander und befehdeten sich 
seihst. Ann. XIII. 67. Bis auf Domitian 9 der einen «weck- 
und erfolglosen Zug gegen die Chatten unternommen hatte 
Soeton. Dom. 6« i3. Frontin. Strateg. I. i. Dio Gass» LXVII. 
4« StaL Thd>. I. 19. Tae. Agric Zg. , zu welcher Zeit das 
Drängen der germanischen Völker gegen Südosten immer stär- 
ker hervortritt, scheint am Oberrhein und an der ehern Donau ♦ 
ein ungestörter Friedenszustand gewesen zu sein, so daü aus 
einzelnen Castellen allmählig ansehnliche Landstädte erwuch- 
sen, welehe tob Römern und romanisirlen Galliern bewohnt, 
idmlsehe ^tlen und Lehensgewohnheiten immer weiter in 
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Germanien rerbreiteten y und dadurch ohne Zweifel zur Aus- 
breitung der romifchen Iferrschaft in diesen Gegenden wtit 
mdir beitragen, ab Kriege «od Heereicitge diefii hätten be- 
wirken können. 

Was nan znr Sieherang dieser Besitcongen einseltt nn gelegt 
und vorbereitet war, wurde, wie es nach obigem scheint, durch 
Hadrian, welcher weit mehr um die Erhaltung des Erwor- 
benen, als um die Yermehrang und Erweiterong des bis- 
kerigen Besitzthams bemüht war, in eine Art Ton Yertheidi- 
gangssjstem gebracht. 

Allerdings mochte Traf an hier den Grand gelegt haben ^ 
denn da er nacli Die, Plinius und Orosius VII. 12. zu Cöln 
die Insignien der Herrscherwürde annahm, und als Befehls- 
haber in Niedergermanien stand ^ da ferner, wie es scheint, 
durch Domitians unsinnigen Zag gegen die Chatten die über» 
f heinisehen Besitaangen yiel gelitten hatten und viele Städte 
waren zerstört worden, so- begnügte er sieh ohne Zweifel nich^ 
die yerödeten Städte wieder aufs Neue mit Bewohnern ss 
füllen, sondern traf auch Malsrcgeln, sie für die ZukunOt 
sicher zu steilen, diefs wird durch Stellen des Aurelius Victor, 
des Eutropias nnd Orosius bestätigt; ^) und Ammianus Mar- 
eellinns enrähnt wirklich XVIL 1. einer Festnng nicht weit 
Tom Einfldft des Mains in den Rhein , welche den Namen des 
Trafans trug. Doch geschieht aafser obiger Stelle nirgends fener 
befestigten Linien Envähnung, Ülcls scheint auch nicht mit der 
Sinnesart des Kaisers vereinbar, der mehr durch den Schrecken 
seines Namens als durch solche Mafsregeln der Schwache auf 
die Barbaren wirkte. ^) Hadrian hingegen, der ans Liebe iura 

Castra suspectioribos et opportunis loeis ezstraota ponsqne 
Danabio impositus et dedactse coloniaram plereque AnreL 

Victor. Fines longe lateque diffudit, urbes trans Rhenam 
renovavit Eulrop. IV. 12; Germaniam trans Rhenum 
in pristinum statum reduxit. Orus. VII* 12. cfr. Dio Gass. 
LXVIII. 3. Plin. Panegyr. 9. 
^ Plini I^negyr. c« la. sed nbi in proiimo tn, non eecoa ao 
si mntatB temporom yices essent, Uli qoidem latibnlia 
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Frieden sogar die von Trajan erbaute Donaubrücke wieder zer- 
störte ^ und selbst die neue Provinz Dnkien aufgeben wollte, 
war Hin so thätiger durch schützende VertheidignngsmafiregeJn 
die Umchen der Kriege zu entfernen. Das groiste Werk 
dieser Art war ohne Zwei fei die 800 MigYien lan^^e Mauer, 
wodurch er die Caledonicr von den römischen Besitzungen in 
BriHanien entfernt zu halten suchte, aber ohne Zweifel liat er 
bei seinem zweimaligen Aufenthalte in Germanien Werke ähn-> 
lieber Art aufgeführt, wie die oben ' angeführte Stelle aus 
Spartian c. 13. rermnthen ISfst, und wir d6rfen was Dio 
Gassias LXIX« 9. im Allgemeinen sagt, auch auf die deku- 
matischen Felder beziehen. ^) 

Indessen schon im markmannischen Krie<^, an welchem 
auch die Hermunduren Theil nahmen, dürften die neu ange- 
legten Yerscbanzungen bedroht worden sein, cfr. Jul. Cnpitol. 
¥• M* Antonini Phil, c« 22» ^ aber noch weit mehr durch die 
Streifereien der Chatten, welche zugleich in Obergermanien 
und Rhätien eingebro«;hen waren, cfr. Capitol. T. Marci^ 
c. 8. und wie es scheint, später ihre Einfalle erneuerten, denn 
der von Dio LXXI. 3. erzahlte Einfall der Germanen lälst 
sich kaum auf ein anderes Volk beziehen. ^ 

dansi tenebantnr, nostra agmina percuesare ripas et aliena 
oeoasione, si permitteres nti^ nitroque hjemem suam bar« 

Laris inferre p^atidehant. 

ToL<; Tf ;^eogoL^ Kati T£tc WAi/c iirigiirfrrofJLtyoi tiau sr«rr« 
»• X. 

^ Tro^oi Se Koj TtdV VTTt^ rov J^vov KtXrSv l^tx^' Itcc- 

cfr. Aniniian. Marcellin. XXXI. 5 Dafs nicht die hcidcn 
Stellen auf eiu und dieselbe Unternehmung bezogen wer« 
den können, beweist, dafs zwei verschiedene Feldherren 
gegen die Chatten genannt werden, Galphumins Vietorinua 
und Helvins Pertinax« 
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Da Septimius Severus für die Sicherheit der StraiseQ io 
AhaticQ gesorgt) Itonnte mttn ihm auch das Verdienst za- 
•chreibeDi die VcrechmmngsliDiea aufs Nene befestigt la 
Ilaben y dodi wird deren nicht besonders Erwähnong getban^ 
cfr. Grateri Inscrippt GLYL 6. CLYIL a. 3. 4* 5. Sieber iil 
dagegen, dafs unter Garacalla der Friede in diesen Gegenden 
wieder gestört winde, wie denn schon der Kriege mit den 
Alemannen Erwähnung geschieht ^ welches unzweifelhaft die 
wachsende Mnclit der Barbaren in diesen Gegenden beurkun- 
det. ') Doch scheint er wieder einige feste Plätze jenseits des 
Rheines angelegt zn haben. ^ Auch unter Alexander Seremt 
scheinen die Germanen neae Einfälle nntemommen zu haben, 
denn wenn von dem Ueberschreiten des Rheins und der Donau 
geredet wird, so bezieht sich diefs gewöhnlich auf diese Ge- 
genden* ^} Diese Schmach rächte Maximiny der nicht nur die 
Barbaren über den Abein und die Donau znräcktrieb , aondem 
auch tief in Germanien eindrang und groise YeibeemageD 

^) Aurel. Victor. Alamannos, genlem populosam, ex eqao 
mirifice pugnanlem prope Moenum amuem divicit. Spar- 
tian. y. CaracallaB e. io . • . . et Alemanniei nomen ad- 
scripsit» nam Alamannomm gentem diyiceral* cfr. Dio 
LXXYIL erwähnt aufser den Alemannen noch der Gennen^ 
worunter nach den Auslegern die Chatten in verstehen 
sind: sonst bemühte er sich auf alle Weise die Gunst der 
Germauen zu erhalteu cfr. Herodian. lY. j. 

^Dio XXXII. i3. 

TOtTTiV UTTOU ri p^^fi'i^tOV llT tTYlS'tiOV TT^O^ {voiKflfftV tTS'tV' cV- 

^ Herodian. VI. 7 ; aiyysXot ri kou y^dfJLfJLcLTct IraigA^t» 
rov A>^e'^oLvSgov ... oti ol^cl Ti^fxctvot Vnvov nai "lo'TgoP 
SietßelivovTtiy Ti>V Pet/JLeuenv Trogd^iVffip oig^iv kou ta iwi 
retk o^^tui ^gärimSk hrmitfmAs ;rsXf#( rs nai luifuti 
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anrichtete. ^) Aufs Neue wurden die römischen Verschanzun- 
gen bedroht durch die Franken , welche unter Gordian zum 
erstenmal in der Kähe von Mainz erschienen und durch Aure- 
lian tnruckgedrilifgt worden« Aber Siege nber einzelne 
Schaaren errungen , konnten dem immer roaehtiger anschwel« 
lenden Strome der germanischen Volker nicht mehr gebieten^ 
und nachdem schon unter Livinius Valeriaiius neue Barbaren- 
horden bis Ravenna vorgedrungen, Eutrop. IX. j,, hatten auF 
einem andern Wege auch die Alemannen nach grofsen Verwu- 
Stangen in Gallien sich ebenfalls den Weg nach Italien gebahnt 
und selbst Rom bedroht» während die Franken bis nach 
Spanien rordrangen. ^) Aber nach dieser Zeit wurde den 

cfr. Capilülin. c, 12; Ingressus igitur Germaniam Trans- 
rhenanam per CCC yel CGCG millia barbarici soli vicos 
incendity gr^ies.abegitj pr»dassnstality barbaronimplorimos 
interemity mililem divitem rednzit» eepit innameros, et 
nisi German l per amnes et palodes et silyas confogissen^ 
omnem Germaniam in Romanam ditionem redegissefc cCr» 
Herodian. VII. 2. 

^) cfr. Vopisc. in Aurelian, c. 7« idem apud Mogontiacum 
tribnnas legionis VI. GallicaDae, Francos irmentes^ com 
Tagaren tur> per totam Galliam sie afflizit» nt trecentos ex 
bis captos septingentis interemptis sab Corona yendiderit. 
Unde itemm de eo facta est cantilena: mille Francos ^ 
milie Sarmatas semel occidimus) mille , mille, mille 
Persas quserimus. 

^) Eutrop. I. 8. Germani Ravennam usqne Tenerunt. Ala- 
manni rastatis Galliis in Italiam penetravernnt — Ger- 
mani Qsque ad Hlspanias penetraTcrnnt, et eivitatem no- 
bilem Tarraconem expugnaremnt. Oros. VII. aa. Germani 
Alpibns Rhfletia 9 totaque Italia penetrata, Ravennam usqne 
perveniunt. Alamanni Gallias pervagantes etiam Italiam 
transeunt. Aurel. Vict. Epit. 34 adversum gentem Alaman- 
nomm baud procul a lacu Benaco dimicans tantam multi- 
tudinem fudit^ ut «gre pars dimidia snperfnerit. eis» Hist. 
Aug. 4i* lUe Vittdelidis ingom baibaries senitntis ademit. 
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JEUnfallen der wilden Alemannen mit mehr Gluck Einhalt g«- 
thaii and auch die dekamatischen Felder kamen wieder in 
der. Römer Gewalt Schon Posthamins and Lolliannt batlea 
dazu beigetragen. ^) Nocb mehr wurden die Germanen unter 
Claudius zurückgedrängt cfr. Treb. Poll. c. 7. Auch Aurelian 
errang einen Sieg über die Markmannen, womit die Grenir 
nachbarn der dekumatischen Felder acheinen bexeichnet zn 

und Aurel. Victor in Epit. von diesem Zuge Valerians ge- 
gen die Alemannen. Iste in Ilalia tribus prceliis Tictor 
fnity apud Placenliam^ inxta amnem Metanram ac fanum 
Fortnnae^ postremo Ticinensibus campis. Auf diesen Zug 
sebeint sich auch Zosimus zu bezieben, welcher I. 3y. 
also berichtet: 'Ix.vd-ott cTe ofXoyvcefxoVYKroLVTi^ y.ctt ly. ttolvtoq 
i&vovi Tg Keu yevov^' Iii tv <rvviX-d'0VTi(; rnv re l^^v^iScc 
fjLoi^A Tivi a-ipSv eXni^oVTO itau rct^ iV Ttzurp TriXit^ tiri^ 
Souv' fjLoi§et Si äM.ji t»V *lTatXletv KetratXcLßomg Kai ei^t* 

fjLtvov freXtiuLoi^ n ytgouff'icb tiV PcSjjluv ea-^etrop fXv^tf- 

KvTetV O^üxrct KctiCOVj TOt>V XafcTflt TOtVTtlV 5"^«T/6)TCtC ottX iTeKTety 
S0U<rA Se OTT X OL KOU tüv GLTTO TOÜ Sll/MU ToTi i^^ütfJLms'^gotf 
^gtirtufJLet 'jrXn^u toü? ßcLgßeigovt; 'vTrtgeugov <rvv^yay*P* 

TifV lTeeA/«r 9'&«r> t»^ inruPy iw^X^rrn ituutitTetPm 

<) cfr. Trebellü Pollionis Triginta Tjranni pag. 359« 361. Ed. 
Lugd. Siquidem nimius amor eiga Posthumium omninm 
erat in Galllca gente populoram^ qnod snbmolis omnibus 
* Germanieis gentibus Romanum in prislinam secnritalem 
revocasset imperium. und ein Brief Valerians nennt ihn 
transrheuani iimilis duceni — Et Loiiiaiuis quidem non- 
uihii Keipubiics profuit. Nam plerasque Ga/liie civilatesy 
nonnuUa etiam caslra qnap Poslhumins per septem annos 
aolo barbarico aedificaverat, qu«qne interfecln PosUuimio 
subita irrnpttone Germanornm et direpta faerunl et iocensa, 
in $tatum. veterem rcformavit. 
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werden. ^) Da aber nach Aurelians Tode der Grenzwall Yon * 
Neuem durchbrochen ward, 2) so wurden die Franken und 
Alennannea nicht nur durch den Probus zurückgedrängt, ^) 
sondern es wurden auch die Yerschtnznngslinien 9 die festen 
Plätze, die Städte wieder hergestellt , so dais erst jenseits der 
rauhen Alp und des Neckar die Barbaren Ruhe fanden, 

0 Vopise. c. 18. Accepta est sane clades sub Aureliano a 
Marcomannis per errorem. Nam dum is a fronte noo curat 
ocourrere subito erumpentibus, dumque iilos a dorso per- 
sequi parat > omnia oirca Mediolanum grsTiter yastata sunt» 
Postea tarnen ipsi quoque Marcömanni snperati sunt Auch 
werden unter den tob ihm besiegten Völkern Franken und ' 
Sucven erwähnt. Flav. Vopisc. V. Aurel, c. 33.; ferner 
lieifst es c. 35. Viadelicos obsidione barbarica liberavit. cfr« 
Zosimus I. >i9. 

^Jcfr. Flay. Vop. Tacitus e. 3* Nam limitem trans Rhenum 
Germani ropisse dicuntar, oecnpasse urbes yalidas-y nobi- 
leS) diyites, et potentes» 

cfr. Flar. Vopisc« Florian. 3. esse imperatorem qui Fran* 

cos et Alemannos sub Romanis legibus habeat. Flav. 
Vopisc Probus c. 12. tcslcs Franci, inviis slrati paludi- 
bus , testes Germani et AJemanni louge a Rheni snbmoti 
litoribus« 

^ Flay. Vopisc Prohns o. i4* contra urbes Romanas et 
castra in solo barbarico posuit, atqae illis milites collo- 
cayit. Agros et borrea, domos et annonam Transrhenanis 
Omnibus fecit, iis videiicct quos in excubiis collocavil, nec 
cessalum est unquam pugnari^ quum quotidie ad cum 
barbaroram capita deferrentur^ iam ad singnlos aureos 
singula^ quandiu reguli noyem ex diversis gentibus yeni* 
rent^ atque ad pedes Probt iaeerent: quibos ille primum 
obsides imperavit, quI statim dati sunt^ deinde frumentum, 
postremo eliam vaccas atque oves. cfr. c. i5. subacta est 
omnis qua tcnditur late Germania. — Nam et quadrin- 
geuta miliia bostium csesa sunt; et sedecim millia arma- 
torum nohis oblata« — Arantiir Gailicana nun barbaris 
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Unter Dioeledan warden, wie es scheint ^ die neuen Erwer- 
Lungeu mit Glück behauptet und selbst erweitert. Dafs 
übrigens schon unter seiner Regierung die Verschanziiogsliiiiea 
aufs Neue durchbrochen und theil weise zerstört worden , magRNUi 
theiis ans der nächsten Zakunfit schlieisen, wo schon das ganie 
linke Rhein- nnd Donannfer im Besitz der Alemannen und 
Franken erscheint, thells aus den Worten des Mamertinus 
selber. ^) Indessen scheinen die Germanen untereinander 

bobus, et iuga Germanica captiva prxbent nostris coila 
cnitoribus; pascuntnr ad noslrum alimoniam gentium pe- 
cora diTcrsarum : equinnm pecus nostro iam fcecnnditatur 
eqnitatui: frumento barbarico plena sunt horrea* Quid 
pinra? illissola relinquimns sola, nos eorum omnia possi- 
denius. — Auch Proculus halte glücklich gegen die Ale- 
mannen gekämpft Flav. Vopisc. Proculus i3. Nani Aleman- 
nos, qui tunc adhuc Germani dicehantur^ non sine glori» 
splendore oontrivit, nunquam aliter quam latrocinendi 
pugnans modo. cfr. Zosim. I. G7« 68. 
^} Dafär scheint zu sprechen die laurea Rhsetica^ die trans- 
rhenana victoria et domitis oppressa Francis bella piratica 
cfr. Claudii Mamertini Genethliacus Maximiani Aug. c. 8. 
Ferner Aeufserungeii wie ebendaselbst c. 5. taceo tropica 
Germanica in media defiju barbaria; Transeo limitem 
Rhsti« hostium clade promotum cfr. Oros. VII. 96. Con- 
stantins Tcro Gssar in Gallia primo proslio ab Alemannia 
profligato exercitu suo, yi ipse surreptus est; secundo an- 
tem secuta est satjs secunda victoria. Nam paucis horis 
sexaginla iitiUia Aleinannorum csesa rcferuntur. cfr. £utrop. 
TX. aS. 

^) Panegjr. c. 6. Cum o'mnes barbans nationes excidiuro 
uniTcrsaB Galli« minitarentur; neque solum Burgundiones 
et Alemannif sed etbm Chaibones Erulique viribus primi 
locis Ultimi prseciptti impetu in has provincias irrnissent. 
Panegyr. II. 9; ingressus est nuper illam, qu« Rhxtis ob- 
iecta est, Germaniani, similique viriute Romanum limitem 
vietoriu protoUt ibid« 7. et qnis unquam ante yos principes 
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viele innerliche Kriege geführt zu haben und waren deswegen 
-vielleicht weniger geneigt, Heereszüge über den Rhein und 
die Donau zu unternehmen, aber auf jeden Fall wurdeo fie 
immer drohendere Machbamy de jelst ench die Bm^nder am 
Oberrhdn enchieoen. 0 Indesien war die Stande des Unter- 

non gratulatus est, Gallias illo amne muniri? — quando 
non cum summo metu nostro alveum minuit diu Serena 
tempestas? quando non cum securilale uostra iiiioe 
dilovia crererant? licet Rhenof areseat, tenniqae lapta 
üx IsevoB calcaloe persplouo yado pellat^ nvlliu inde metna 
est. — Qojcqaid ultra Rhenum prospicio, Romaunm est 
^ Gothi Burgnndios penitus excindunt, rursumque pro victis 
armantur Alamanni itemque Tervigi, pars Gothorum , ad- 
iuncta manu Thaifalorum adversum Yandalos Gypedesque 
concomiDt ^ Buigmidiones Aiamanaorum agros occopa^ 
yere, sed saa qaoque clade qnasfitos; AlamaDni terras 
amisere sed repetaut» Gleud. Mamertiai Geoeth. Bioiim« 
Aug. c. 17. Mericwfirdig sind die Urlbeile des Ammianus 
und Orosius über die Burgundionen ^ wovon der erstere 
XXVlll. 5. sagt : iani inde temporibus priscis sobolem 
se esse Romanam Burgundii sciunt. Und Orosius VII. Sa; 
Bnrgnndiones qaondam j subaota interiore Germania a Druso 
et TlberiO} per oastra dispositos ainnt in magnam coaltusse 
gentem« Atqoe etiam nomen ex opere pnesnmpsisse , quia 
crebra per limitem habitacnia constituta burgos vulgo vo- 
cant. Diese Erklärunjj hat jjcjren sicli, dafs sie zu einfach 
ist. Für den hingegen ^ weicher Voilier nicht gerade wie 
Schaobsteine yon einem Ort zum andern fortrückt^ der 
unter den Bargaaden ^ (die Mamertinus fäiscfalieh Ton den 
Burgundionen unterscheidet) nur einen Zweig der Aleman- 
nen c^rltennt, wurde es gerade nichts Unwahrscheinliches 
haben ^ dal's die Bewohner der agri decumates dem Drucke 
nachgegeben und im Verein mit den Alemannen als Feinde 
derer aufgetreten, denen sie ursprünglich zumTheii durch 
Sprache } auf feden Fall durch Sitten und Gebräuche näher 
angehörten. Doch bleibt dieft blofse Vermuthnng« 

11 
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gangs der römischen Weltherrschaft nocb nicht gekommen. 
Noch immer gelaag es einzelnen römUcben Feldherm^ den 
ÜMrwogenden Strom der Yölkerbeire^og augenblicklich «in- 
»i4ämBieti und in das alle Bette zorfidBiileilen» So bat FkWi» 
Conitantins Cblorns am Rhein nicht ohne Rahm gegen Mark- 
mannen und Alemannen gestritten, und wenn auch nicht 
unhedingt Glauben geschenkt yverden kann den überlreihendcn 
Rhetoren^ to isi doch mit Oewifsheit auf Hemmung der Sieges* 
laufbabn germanischer Völker aus ihren Berichten ta schliefsen, 
wie^lenn auch der Besits der neoen £robeningen im Zehnt- 
Jande dadureb TielfiMsh geCtturdet «uid «nsicher imrde« Aber 

^ cfr. Aurel. Victor, c. Sg. Oros. VII. 26. Eutrop. IX. 23. 

. Eunienii Oratio pro restaurandis scholis c. 18. Nam quid 
ego alanim et cohortium castm percenseam, tote Rheni et 
Istri et £aphratia iimite sestitnto. Nur Schade , dais er 
sieht binBagefagty wie tief sich der limes in Germanien 
erstreckt habe. Dais dieser Tiel Ton seiner ehemaligen Ans- 

' dehnung verloren, ersehen wir aus Eumcnii Panegyricus 
Constanlio Gsesari. d. c. 3. porrectis usque ad Danubii 
Caput Germanise Rhietiseque limitibus. Ueber die nach 
Gallien verpflanzten Gefangenen vergleiche Panegjr. c. 9. 
Ein Bild der Darstellung mag folgende Stelle geben* Arat 
ergo nnnc mihi <Jhama¥iis et Frisias, et ille vagas^ ille 
pnedator, exereitio sqnalidns Operator, et frequentat ann- 
dinas meas pecore venali, et cultor barbarus laxat anno- 
nam ; quin etiam si ad dilectum vocetur, accurrit, et ob- 
sequiis tcrilur et tergo cocrcetur, et servire sc militic 
nomine gratnlatar. So viel Worte 1 um zu sagen, diese 
Völker leben in Frieden, a. a. O. c. 9* Auch scheint der 
Rhetor Zuge nach dem Zebntlande selbst anzudeuten o. lo. 
- cum toties procnicata esset Alamannia. und c. i3. repente 
Rhene inslitisti omnemque illum limltem non equestribus 
neque pedestribus copiis sed prsesentiae tuse terrore tuta- 
tus es. Die Einräomong von Land an die über den Rhein 
in Gallien eingedrungenen Franken bezeichnet er mit den 

. Worten; Nernonun et TVevennriim anra iaoentia ]«tns 
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alle diese UntemehmoDgen konnten weder die ehemaligen 
Grenzen herstellen ^ noch auch die Barharen von neuen Ver- 
suchen abhalten^ und wenn schon Constantin seinen Namen 
durch neue Siege Terherrlichtey so blieb das Zehntland dem 
gröisten Theile nach fnr die Römer Terloien und die Unter- 
nehmungen einielner Feldherren moehten höchstens einen 
Schatten vorübergehender Abhängigkeit erzeugen. 

Immerhin geht aus den sehr verwirrten Nachrichten über 
Constanlius Thaten in Gallien so viel hervor, dafs mit mehr 
Glück als früher die germanischen Grenzbewohner zurück- 
gedrfingt^ theilweise in eine gewisse Abhängigkeit gebracht ^ 
und wieder mit der Furcht des römischen Namens erf&Ht wur- 
den. Ueber den Zustand der römischen Besitzungen jenseits 
des Rheins und der Donau sind aber die Berichte höchst 
dunkel und verworren. Denn wenn an mehrern Stellen ein 
limes erwähnt} wie auch römische Wachtposten an dem Rhein- 
und Donaustrom genannt werden; ferner wenn er Ton 
den Barbaren sagt^ dals sie nicht in der Nähe des Rheins ihre 
Wohnsitse wagen anzuschlagen^ ^) wenn Ton der Sicherheit 

postlimio restitatus et receptus in leges Francus excoloit. 

C. 21. 

cfr. Pan. IX. di. [miiites] Aheno Danubioque praetendun* 
tnr« excubias agunt^ latrocinia compescunt; und weiter 
unten spricht derselbe Tom limes inferioris Germanie, 
wahrscheinlich der G>lonia Agrippinensis gegenüber ^ wo 

Cüiislanliii eine Brücke erbaut hatte Eumen. Panegjr. i3. 
insuper etiani Agrippiueiisi ponlc faciiindo reliquiis afllic- 
tse geulis assultas, ne unquam inetus ponat, semper hör- 
reat, semper suppHces manus tendat^ cum tamen hoc tu 
magis ad ornatum liniilis facias , quam ad faonltatem j quoties 
yelis, in bosticum transeundi. quippe cum totus armatis 
nsTibus Rhenus instructus sit, et ripis omntbus nsque ad 
Oceanum dispositus miles immineat. Pan. IX, 2. Rherium 
tu quidem tote limite dispositis exercilibus tutum reliqueras. 
^) Eumen. Panegjr. VII. 11. Jam ne procul quidem Rheuum 
andetia acoolere et vis seenii flumina interiora potatis. 
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des Landmanns auf jenem tarnt tdireekitelieii Ufer gesprochen 
wird, 1) so scheint dieCs Alles auf Besitzungen jenseits des 
Flusses za deuten« Dagegen wird die Sache wieder sehr zwei- 
felhaflty weil erstens nie der Städte oder bleibender Wohnsi(xe 
auf dem Jenieitigeii Ufer £rwähniii)g geschiebL Zweiteos weil 
Gallien selbst ab so eatrolkert nad ycrwostet geschildert wird^ 
dais es kaam denkbar ist» dafs fene höchst misichem Besitzun- 
gen jenseits bebaut wurden, wo Gallien selbst der Bewohner 
betluiftc. 2) Auch ist es auffallend, dafs so oft der Rhein 
t'ils Gränze genannt wird. ^ Ferner^ dafs die Bewachung der 
Gränzen zum Theii auf dem Rheine selbst geübt wird, wel- 
ches bei einem znsammenhängeaden limes auf dem andern 
Ufer des Flusses dorchans imnöthig wäre. So geschahen auch 
die Einfälle nicht ' Ton den Gistellen und SlSdten des limes 
aus, sondern zu Schiffe. 4) Ja wir finden sogar die auf dem 
diesseitigen Ufer wohnenden Vangionen unter den kriegfüh- 
renden Völkern genannt. ^) Endlich werden £umen. Panegjr. 

9 Panegjr. YII. ii. Arat illam terribilem aliqnando ripam 
inermis agricola et toto nostri greges flumine mersantnr« 

^) cfr. Panegjr. VUl. 6. 7. Nam quid ego de ceteris civita- 
tibus illius reglonis loquar? quibus illacrimasse ipse oon^ 
fessns es? vidisti enim ut per agros aliamm nrbium omnia 
fere enlta, apertai florentia^ ylas faciles, navigeia flumina^ 
ipsas oppidorum portas alluentia, sed statim ab eo llexu, e 
quo retrorsum via ducit in Belgicam, vasta omnia^ in- 
cuita, squalentia, muta^ tenebrosa. 

^)£amen. Pan. YII. ii, Neque enim iam Rheni gnrgitibns 
sed nominis tni terrore mnnimnr. Qnarolibet ille ant 
arescat ant resistat geln, neutro hostis audebit rado. 

^) cfr. Panegjr. IX. 22. toto Rheni alveo oppleto navibus 
devectus es 9 terras eorum ac domus moestas lugentesqne 
popalatns es. tantamque cladem yastilaternque perions 
genti intnlisti nt rix post illnd nomen habitura sit. 

^) Quid memorem Bructeros, quid Chamavos, quid Cherus- 
cos^ Yangionesy Alamannos, Tubantes Li omnes sin- 
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VII. 11. die diesseits erbauten Gastelle den jenteitigen An- 
wohnern des Rheins gegenüber gestellt. 

Alles diefs zusammengenommen mois gerechte Zweifel er- 
regen über den damaHgen Besitz der jenseitigen Ufer Ton Seiten 
der Römer« Doch mit Gonstantins Tode Tenchwand anch der 
lelBte Sebimmer einer Oberherrsohaft nber die Länder jenseits 
des Rheins nnd der Donau. Zwar die Alemannen blieben ans 
Furcht vor Constans noch eine Zeitlang ruhig. Amm. Marc. 
XXX« c« 7«; aber die I'^ranken erhoben sich zu einem neuen 



gillatim; dein parifer armati conspiratione foederat« dTitatisi 
exarserant. Pan» X. i8. 
^ 1. I. PTfimlieh nach den Worten : Jam ne |iroeal qni- 

dem Rheiium accolere audetis heifst es: contra hinc per 
intervalla disposita magis ornant limiteni casleila quam 
protegunt. Besonders aber ist bemerkenswerth das UrtheÜ 
dti Zosimiis über die Yertheidigangsanstalten Gonstantins^ 
welches^ wenn eaanch als anf Germanien gnitig ansgedehnt 
wirdy die Frage entscheiden w6rde. Zosin^ II« 34 s tsr^a^f 

»"TToitKrt rnv Itt) t«V "PafJLaiot^ VTronfifiivtiv X^'§^^ ^tctßaL(rtv» 
Ttii yatg 'VaiMuedf tTrtKgetTtta^ etTravrei^oti 7^ AtoitXtiTtavov 
fl-joreif KOTA ro9 SsgnfJiitov »Ar ftei T^avon» woXm Mi 
^govglotf ü€U ^gyoiQ huTiHfifMfH TOirroV toS^ Tg^ 
Tterrsnw MTtt rttSra riv 0i*nriP Ix^vro^j ehrogoQ rZif ßttg" 
ßaigoic nf n haißetTii > 7rarree;^otf SiififAte»^ mrttrrmn^ tcv9^ 
rTnovTAQ ai7r(aTct(r^aLt* ka) Tcturnv «T» t«V aa^ctXfULf Sief 
^^•figm 0 K^y^ctiT/vöC Te&v 5-^ät/ä)t«J' to ttoXv, (xtgo^ rSv 
i€^ar$Sv thrp^ceti rtui ov SiOfXivstt; ßond-tiet^ W^fs-iF 
s^^aurrt^v rot)? ivo^Xwixlvov^ vtto ßAgßaL^m tyvfMvatn 
ßon^itte uäi raSi «rff/Afr«ic rSv sroAittf T«r ijro rf«- 
Tun'Sf fVi^if«f XvfJtnP a tf SS'n ^Xwfu» ytyofttM tgnfM^f 
xett Tow? s-^aT/toTfltjj fKj'ovretf tetvrov^ ^tirgoi^ )tet) 'Tgu~ 

vgAyfJLartav attoXua^ autoq riv a^x^v y.At ta (nrt^f^ArA 
SiSwLU Man denke auch an die unter Gonstantin geprägte 
Münze ipit der Umschria SALVS R£IPyßLICi£ DAN VBIVS«. 
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Kampf, der erit im dritten Jahre beendigt wurde, und wie 
es scheint, unter nicht günstigen Bedingungen für die Römer^ 
weil die Franken za BandesgenoMen erhoben wurden. ^ 

Noch mehr wurden die Gennaaen nnler dem Magaenb'a» 
begünstigt, der grofie Schaaren Franken und Sechaen in Sold - 
kiahm, nnd selbst Ton deatseher Abkunft, seine Landsleate 
leicht für seine Zwecke gewann, cfr. luliani. Oratt I. p. 54* 
A. D. Zosim. II. 69. Als er aber den Waffen Constantins II. 
unterlegen; ^) 353 ward SiWaous, ein Franke und Anführe« 
fränkischer Söldner, nach Germanieir gesendet, um die Untei^ 
nehmnngen seines Volkes gegen Niederdeatschlan4 an bem-^ 
men ; Ammiam Ifarcell. XY* 5. «nd es gelang ibm in der 
Thal. Aber desto ungestrafter hatten alemannisebe Fürsten, 
Gundomad und Vadomar, Gallien verheert, und Constantius 
schickte sich an , diese Unbilden zu rächen. Doch der Versuch 
aaf einer SchiiTbräcke bei Augosta Kaoracorum in das I^nd 
der Alemannen TOfxndringen , schlug gana fehl , Amm. Mare. 
XIV« o» &o, io dais Gonstanlius gerne dem Rathe seiner denC^ 
scben Feldherren folgte, und Frieden scblofs. Amm. Marc. l.c* 

Ein neuer Zug gegen die Alemannen im nächsten Jahre 
hatte keinen andern Erfolg, als dafs nachdem ein Unterfeldhcrr 
durch einen Hinterhalt einen grofsen Theil seines Heeres ein- 
gehüfst, die ühermüthigen Feinde bei einem Sturme auf das 
Tömiscbe Lager blutig ziuückgewiesen worden, Amm« Marc. 
XV. 4* Aber unterdessen hatten die Franken am Nieder-» 
rbein Goln erobert nnd in Ascbe gelegt > Ammian. XVI. 5., 
und am Oberrhein die Alemannen das ganze linke Rheinufer 
in Be&it« genommen 5 die 3tädte Zahern^ Str^burg, Worms, 

'Ji Idatios ad A. 34i* Marcel Uno et Probino Coss, His Coss. 
pugna facta est com gente Francoram a Constantio angnsto 
in Galliis. ad a. 34a; Gonstantino IIL et • Gonstento IL 
Goes. His Goss. yictt Franci a Gonslante- ang. sen pacati. 

ad A. 542 ; Franci a Gonstante perdqmiti et pax cum üa 
facta, cfr. Socrates L. II. c. 10. 
^) Wozu der Einfall des alemannischen Fürsten Chnodomar in 
Gallien wesentlich mitgewirkt hatte, Amm* Marc. XYh 12« 
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Mainz, Salzy Speicr zerstört und auf dem platten Lande sich 
völlig niedergelassen, Amm. Marc* XYI. 2. Ja nach Julian * 
der den Oberbefehl gegen die Gernianen ubemahm, hallen die 
Feinde das ganze linke Aheinoler von der Quelle bis an den Oeean 
besetzt und, ungerechnet die Castelie nnd- Bargen , iS Städte 
In Gallien zentört; und waren zum Theil bis auf sieben deut- 
sche Meilen vom Rhein und in das Innere vorgedrungen; 
ihre Slreifzüge und Verheerungen erstreckten sich aber noch 
viel weiter y sa dafs mehrere Städte aus Furcht vor den Fein- 
den verlassen waren. ') Julianus nnny nacbdem er Antun 
entsetzt und die Alemannen bei Bmmat geworfen > wendete 
sieb zurück nach GÖln^ welches er mit' leichter Muhe den 
Franken enfri l's, und sie zur Anaahme des Friedens zwang, 
Amm. Marc. XVI. 2, u. 3. Aber schon im folgenden Jahre 
waren die Sueven in Rhatien eingefallen^ und wahrend von- 
dieser Seite der Feldherr Bai balio ihnen entgegen zog^ Julian. 
Ton Nordwesten her' gegen den Ahetn im Anzug war, brach 
ein Hanfe durch und bestürmte Lugdunnm (Lion); Amm> 
Marc. XVI. ii. Doch diefs war ihre letzte glückliche Unter-« 
nehmung gegen Julian 9 welcher mit eben so viel Umsicht als 
Nachdruck ihren Slreifzügen ein Ziel setzle, die Barbaren in 
ihren eigenen Wohnsitzen jenseits des lUieines beunruhigte-. 

9 Ont* Julian« ad S* P. Q. Atheniensem 5 11. Ed. Fkri^ 
161 5. Kau s-^etTiJtt fMf MtfjtA^ovro^ rw -^hw TrtXXSi^ 

TegfjLetvsov TTt'gi täV TrfTro^S^fxtvoi^ tv KeAro/c 'ttoXu^ a^tSg 

KetTOlitOVVTedV» TO fJLtV OVV TrXW'd-OC TUV TTOXmV TriVTt 

Trov x«u Tva-AfieLKovrA (9*/ ru^n rd Smg'TratTfJLivBt ^^X^ 
Ttav TTvgym KeurSf iXttffo-oveov ^govginp* ififMVTO >fc 
fsri Tce vw Pivw wim 0/ ßdfßcigct ri fAiyt^oi^s omnP 
ehro rSif viyitv iurSf igx^l^*^ ^Xi*' '^^^ *Q»t%mv ws- 
gtXetfAßam» -TgtcmoTU ivu^pnf tsu iÜfo^ tsS- 'PifVoti^ 
5*flt<r/Ä 0/ TT^oc; njuoit; oiitovvTti tir^aTOii* t ^tTrXctrtov «Tg «f 

fT/ TOVTOV TrXOLTO^ TO HOLTOtXU^^€V i^tl/HOV UTTO Tili X(tl>^Ot- 

ZW9 04 ßigßagot^. 
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und diurcli WiedflilMirtBlIoDg ton Zabem teinen Unfmeli- 

mungen einen festen Stutzpunkt sicherte. Amin. Marc. XVI. 1 1. 
Diels entmulliigte indessen die alemannischen Fürsten nicht, viel- 
mehr warfen sie sich, hier aufgehalleQ} auf Barbatio^ derlei 
Augnsta Rauracomm eine SduiTbnicke zn schlagen beabticb« 
tigte^ LibaninsOmt L »ntörlen dieie dorck in den Rhein Ter» 
senkte Belken und. BanmetiSniaie nnd schlugen den römischen 
Feldherm selber mit seinem So^ooo Mann starken Heere la 
die Flacht Ainm. Marc. XVI. ii. i4 u. i5. Dieser neu errun-» 
gene Vortbeil flöfste den alemannischea* Fürsten ein solches 
Vertrauen ein, dafs sie alle ihre Streitkräfte zusammenzogen 
nnd dem Jnlian hei Straisbaig eine Sohlacht anboten. Doch 
der nnglocklicbe Ausgang so wie die Gefimgenaebmmig des 
Königs Ghnodomar entschied den Ausgang des Feldzngs. Amm, 
XVI. la. Jetzt konnte Julian sogar wieder die Alemannen 
jenseits des Rheines bedrohen, und so unbedeutend auch 
seine Tbaten waren ^ da das Heer kaum vier Stunden weit 
TOm Rhein aus vordringen mochte XVII* i* 3 — lo«, so 
hatte dieis doch einen Wafftnstillstand sor Folge , den die 
Römer als eine Bestätigung ihres Sieges eben so begierig an« 
nahmen 9 als er den Alemannen erwünscht kommen 'mochte, 
da das Volk durch den Verlust Ghnodomais augeublicUich 
cntmuthigt war. XVII. i. i3. 

Die wiederhalten Rheinübergänge, welche Julian unternahm^ 
tragen ganz das Gepräge bloiser Demonstrationen f und sind 
offenbar weit mehr darauf berechnet su schrecken und Ach« 
tung Tor den römischen Waffen einzuflöften, als eine blei- 
bende Abhängigkeit zu begründen. ^ Wenn nun gleichwohl 

^} Rheno Germanos reyinxit sagt Orosius YII. 39. Tvrg^« über 
diesen Tierjährigen Feldzug Zosim. Hist III* 3-^ao. Amm« 
Maroell. XVn. a^io. XVHL a. XX. 10« XXI. 3. 4- Die 
Territberiscbe Gefangennehmung Vadomars^ des ibätigsten 

unter den alemannischen Fürsten , beweist am deutlichsten 
die Schwäche Julians. Mochte er immer die Gefangenen 
in die eatyöikerten Städte zurückfahren » die Yerschanzun-« | 
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dergleieben Tbatan von dem BeriditenUtter mit d«i pimi* 

sehen und kimbrischen Kriegen verglichen werden, so kann 
man unmöglich in solchen Aeufserungen nur soldatische 
Grofssprecherei erkennen , sondern es zeigt sich nament- 
lich darin jene Trostlosigkeit, welche in dem schwachen 
Scfaimmer wiederkehrenden Glnckg einen Anfiehnb des im« 
entrinnbaren Yerberbena erkannt« Das konnte siob anob 
Julian nicht Terheblen^ dafs mit dem abgestorbenen Leiche 
nam des römischen Reichs die frische Kraft des germanischen 
Nordens nicht hekämpft werden konnte. Daher das ganze 
Sj^stem der Verlheidigung nor darauf beruhte ^ entweder die 
Waffen der mächtigen Männer gcf^ einander za kehren , oder 
Me auf andere Weise romischen Zwecken dienstbar ra macbenf 
welches nun freilich am iMcbtesten geschah , indem man dio 
Fürsten mit ihren kriegerischen Schaaren in Sold nahm^ oder 
ganze Stämme in die entvölkerten römischen Provinzen ver- 
pflanzte; ein Mittel ehen so wohlthätig für den Augenblick 
als geföbrlich für die Zukunft^ weil ehen dadurch die Auf- 
lösung des römischen Reichs Ton Anisen yorbereitet wurde ^ 
während im Innern die Erhebung des Ghristenibnms zur 
Staatsreligion das innerste Mark des alten Römerthnms auf- 
saugte« Daher Julians Kempf gegen das Ghristeuthum ^ so 

gen diesseits des Rheines wieder herstellen, diefs Allea 
konnte nur schützen, so lange ein tapferes Heer und eia 
entschlossener Feldherr feden Augenblick die Vencbanzun- 
gmi zu schützen bereit war» Uebrigens ist aus einer Stello 

des Ammianus ganz klar, wie jetzt die Benennung limet. 
auf die diesseitigen Verschanzungslinien am Rhein bezogen 
wurde : cfr. Ammian. MarccU. XX. lo. Unde reversu^ 
pari celeritate per finmen, prsesidiaque limitis ex{$lorana 
diligenter^ et corrigens ad usque Rauracos yenit^ locis«> 
que recuperatis, qu« oHm intercepta retinebant^ ut pro:* 
pria> iisdemque pleniori cura firmatis per Resantionem 
Vienam hiematurus ahscessi^^ raAA/ito/ o^ot nennt diefs 
Julian A. S. P. Q. Atheniensem p« bsii} und Galiicanua; 
limes Amm. Marc. XXYIL i. . 
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wie seine Fe]dzüge gegen, die Germanen durchaus bedeutungs- 
los in der Gescbicbte geblieben sind; es sind Zuckungen einen 
dem Tode Geweihten. Was nach seinem Tode unter den» 
Namen des rwiaoben &eiobi gegen Barbaren getoliieht, tiad 
Theten Einzelner: der Kampf der Volker imt enfidueda^ 
nur. nm die Theiluug des ftaobet i»l noch uik Jahrbiuidat 
änipft worden. 

Zum Letztenmal erschien mit drohender Macht in dem 
uherrheinischen Laude Valcntinian. IXie Alemannen nemiieb 
liaUw» anf die Nachricht Ton Juliane Tode Gesandle an "Vt^ 
leaiinian geachiekt^ wie es acbeiaty um ihn ehrenTjoll tu he- 
grüfsen , hatten aber nicfal die geitöhnlicben Ehrengeschenke 
erhatten; worauf sie erzfimly zu den Ihrigen niftfiekkehrten> 
und durch die Schilderung der sohimpfliclicn BehandluDg das 
Volk schnell zu neuen Slreifzügen bewogen. ^) 

Sofort war eine Schaar im Winter in drei Abtheilungen 
aher den gefvomen Rheinstrom geseilt und hatte den Che- 
Tietto> welcher am Rheinofec den Oberbefehl föhrte, mit eino; 
grofsen Anzahl der Seinen erschlagen. Amm, Marc XXVIL 
1. 3 — 6. Doch wurde diesen Streifereien gegen das nord« 
weslliche Gallien bald durch den Gothen Dagalaiph und den 
Befehlshaber der Reiterei Jovinus ein Ziel gesetzt. Amm. Marc* 
1. 1. IL 1 — 3. Diels hinderte aher weder die Franken noch 
die Sachsen überall, wo sie nur konnten , die Grenzen sa 
durchbrechen, dn^rch Brand nnd Vecbeemng die gallischen 
Kustenbewohner zu schrecken , und xahlreiche Gefangene weg- 
zufülueu. Amm. Marc. XXVU* 3. 5. ^) Fast zu gleicher Zeit 

cfir. Ammian. Marcell. XXVI. Sb 7. Aianianni enim per- 
rupere Germanin iimitem hac ex oansa solito infestius luoti. 
Cum legatis eorum missia ad comitatnm certa et pnestilota 
. ex more munera pneberi deherent, minore et vilie sunt 
attribnta : qnss Uli suscepta farenter agentes ut indignissima 
proiecere. 

^} Darauf bezieht sich der PanegjT. Theodos. von Pacatus 
Brepanius c. 5. qus Rhenas aut Yahalis vidit^ aggrediar? 
te mihi Sarmatis ciede sangnineos Ister obüciet« Attutem 
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liberrasclite ein alemannischer Fürst, Raudo^ das nicht be- 
setzte Mainz, wahrend die christliche Gemeinde im Tempel 
Tersammelt war, und schleppte die BevölkeruDg uher den 
Rheio aU Gefangene fort« Ainm. Marc. XXVII. lo. Die Rö- 
mer raebten sieb gegen nene Angrifie durch Meudielmord m 
icbntsen^ indem sii^ wie Julian den Vadomar durch Yemth 
und Hinterlist in seine Gewalt bekam , so dessen Sohn Yithi- 
cab, der unter einem schwächlichen Körper eine kühne Seele 
verbarg, durch gedungene Mörder aus dem .Wege räumten» 
Amm. Marc. XXVII. 9. 3. 4* 

Aber noch in demselben Jahre aetite Velen tioia» selber im% 
einem beträchtlichen Heere über den Rhein, drangt wie ea 
scheint, im Neckartbai bis zu. der Gegend des heutigen Sulz, 
Solicinium, vor (oder Sülchen ohnweit Rothenburg nach 
Leichtlen) und besiegle die Alemannen, welche eine feste 
Stellung eingenommen^ in einer entscheidenden Schlacht^ 
welche das Zurückdrängen der Feinde über den Neckar zur 
Folge hatte. Aber za £roberongen jenseits des Rheines: 
benutzte Yalenlinian auch diesen Sieg nicht , yielmehr 
suchte er Gallien ror neuen Einfallen der Alemannen durch 
stärkere Versclianzuugen sicher zu stellen, wo jedoch nur aus- 
nahmsweise noch einzelne Wachtposten jenseits des Rheines, 
erscheinen. ^) Nur- am Neckar (wahrscheinlich am AusEufs) 
konnte Yaleatinian ungestört eine Versehanzung anlegen , und 

pedestribns 'prosliia Ratanam leferam? Stao conaumptue 

belHs navalibus ofSeretur. 

^ Ammian. Marcell. XXVII. 10. 6 — 16. cfr. Ausonius Mosella 
422. Hostibus exactisNicrum super et Lupodunum et fontem 
Latiis ignotum annalihus Istri. 

^ Ammian* Marcell. XXVIU. ^ At Yalentinian«» magna 
animo coneipiens et ntilia^ Rhenum omnem a Rsetiamm 
exofdio ad usque fretalem Oceanum magnis molibus com- 
muniebat, castra extoUens altius et casteila torresque assi- 
duas, per habiles locos et opportunos, qua Galliarum 
extenditur longitudo; nonnunquam etiam ultra flumen 
scdificib poiiCiS) snhcadens barbaros finea» 
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es gelang ihm diese gegen die heftige Strömung des Flusses 
•icher xu stellen. Ammian. XXVIII. a« 4* Als er aber dadurch 
ermnUiigt^ seine Versdiansangen weiter ansdebneDf und aiiT 
einem Berge (in monte Piri) eine Befestigung anlegen wollte^ 
worden die romischen Soldaten überfallen und alle o\\ne 
Schonung niedergehauen Amm. Marc. 1. I. 5 — 9. Darauf 
unternahm Valentinian noch einige Feldzüge gegen die AJe- 
mannen, und reizte sogar die Burgundier gegen dieselben zum 
Kriege Ammian. XXVIII. 6., abor ohne weitem Erfolg , als 
daft er endlieb mit äem m'äcbtigsten Fürsten der Alemannen^ 
dem Maerian^ einen Frieden auf gleiche Bedigungen scbliefsen 
mufste Ammian. Marc. XXIX. 4* XXX. 3. 

Nach Valentinian scheinen nun die Alemannen so wie die 
übrigen Rhein- und Donauhewohner fast im ungestörten Be- 
sitz des Ton ihnen eroberten Zehntlandes geblieben zu sein, 
wie denn auch die Römer selber das jenseitige Ufer als der 
Baibaren Eigenthum anerkennen. 9 

Es geht nun aus dem Gesagten berror^ dafs die Ausbreitung 
der Römer in diesen Gegfenden am ungestörtesten im ersten 
Jahrhundert stall fand, dafs sie durch den Bataveraufslaud 
augenblicklich unterbrochen bis auf Domitian wiederum weiter 

^ cfr. Ammian. Marceil. XXIX« 6. Et «rat ut barbaris ratio 
iusfa querelarum. Yalentinianus euim studio mnniendomm 

limitum gloriose quidem sed nimio ab ipso princtpatus 
initio flajT^raiis Irans flumen Histrum in ipsis Quadorum 
terris quasi Romano iuri iam yiodicatis sedificari prxsidiaria 
castra mandaTcrat. Vergleiche auch Amm. Marc. XXVIII. 
a.> wo er yon einer durch Valentinian angelegten Verschan- 
znng in monte Piri , qui barbartcm locus est beriehtet und 
himufögt, es seien die Väter der Ton den Alemannen ge« 
stellten Geifseln gekommen und hatten gebeten, ne Ro- 
: mani securitatis improyidi-praAO deciperenlur errore, paC' 
iisque calcatis rem adorirentur indignam. cfr. Zosim. Hist. 
III« 4$ 6>gt Julian y der einen Feld^ug gegen die Ale* 
mannen unternebmen wollte: «/Asiyot ouk sV rjr TÜt 

*Ptffiattu¥ aX>i tp rjr rSf ßAgßigstv ^ treXffurrs« iJrsei» 
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•chritt; nnd dorch die vnrmtlndig«!! Züge gegen die Oietten 

Tielfach bedroht und gefährdet, unter Trajan und Hadrian den 
weitesten Umfange so wie die gröfsle Blüthe gewann. Da- 
mals auchf wenn je, wurdea die verschiedeneu Werke zum 
Schulze gegen dieBarbaren in eine zusammenhängende Kette von 
Yenchanzangen gebiechty die divch Natar und Kanst fort- 
geleileftf wenn nach nicht ein Tollkoromenet Vertheidignngs* 
sjstem darboten 9 aber doch hinlänglichen Schulz gegen die 
Streiferelen einzelner Barbai ciisclnvärme gewährten. Damals 
also mag sich diese Linie von Regensburg (Regino) über die 
Altmühi oberhalb Eichstädt, Weifsenburg , Günzenhausen ^ 
Oetüngeny Eliivangen aber den Kocher und die Jazty dnrch 
den Odenwald bei Obembnrg an den Main, Ton oberhalb 
Aschaflenburg und Hanau sich nach Giefsen hin über Orb^ 
Wächtersbach und Hungen ausdehnend und über Butzbach 
bei Homburg an der Höhe über den Taunus sich wieder ver- 
engend 9 nach Idstein über die Limbacher Haide nach Adolfseck, 
Schwalbacb und Schiangenbad nach Kemel , Oberlithnstein nnd 
Branbach an denEhein erstreckt haben; ein anderer Arm aber bei 
Ems über die Lahn nach Romersdorf nnd Neuwied, bis hinter 
dem Siebengebirg alle weitem Spuren romiseher Yerscbanznngs- 
linien sich verlieren« ^) Auch scheinen iu der That uacb der 

^) Die Bemühungen der Gel ehrten y die Strafsen, die Ter* 
schanznngsümen , die Städte , welehe tob den Römern in 
diesem Theile Deutschlands angelegt worden sind, ta cp- 
foncheuy sind so mannigfaltig , dafs die Sammlung der 

dahin gehörigen Schriflen eine verdienstliche Arbeit sein 
würde. Denjenigen Tlieil, welchen man den linies R^eticus 
nennt, haben aul'ser den Geographen Ciuverius^ Cellarias^ 
Mannert und Reichart nnd den Geschi<:ht8ebreibem Sattler 
Geschichte Wortembergs. nnd Pfitzer Geschichte Ton Schwa» 
ben Torsnglich folgende Schriftsteller theilweise näher nn- • 
tersucht: Döderlein Antiquit. in Nordgavia Rom. Idem 
Schediasma de Hadriani et Probi vallo et muro. Falken- 
Stein Nordganische Allerthümer. Hanselmann , Beweis* wie 
weit der Römer Macht in Deutschland eingedrungen ^ Hall 
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Varianischen Niederlage die Niederlassungen der Römer weiter 
unteu jenseito des Strome« sehr wenig bedeutend gewesen zu 

1768. die FortMtüuig 177s* Westonrieder Erdbetchmkoog 
der bairiscli^fiisiscbcD Staaten S» i8i. Graf Ton Rmeb 
in der Pfab Nenburg. I^ror. Blättem Bd. a. J. V. Sticbaner 

in den Aarauer Miscellen 1825. N. 16. Ritter v. Kaiser 
römische Allertbümer zu Augsburg. Buchner Reise auf der 
Teafelsmaoer. Het'tl. i. ii. 18280.1821. Ferner Reicbard 
nbcr den Jimes trans-danubianus und trans-dieDanus in 
den N. gioograpb. Epbemeriden Bd. ]L S 4* Prag^ Veiw 
inch die Heentrafie der Römer Ton Passao an bb Win« 
disch in der Schweiz zn erklären ? in den geschichtliclien 
Abhandlunofen der Münchner Akademie mit zwei Karten 
und acht Abbildungen. i4o S. (welcher vorzüglich Trajan 
als den Gründer dieser Strafse darzustellen suchte was 
allerdings durch die Worte des Aurel. Victor da Cket. c. is. 
Iter conditum per feras geotes, quo faeile ab nsque pon- 
tioo mari in Galliam permeator sehr wabrscbeinlich wird]; 
endlich Leichtlen: Schwaben unter den Römern^ nebst 
Untersuchungen über die Oberdonaustrafse, Freiburg 1825, 
welcher ohne Zweifei die Untersuchungen am aller unbe- 
fangensten und mit grolser Umsicht geführt hat. Sehr 
werden alle diese einzelnen Untenacfaungen begründet, er- 
läutert und berichtigt durch die von dem Herrn Pfarrer 
Jaumann und den -Herren Professoren Steblin mid Wals 
in Stultgard und Tübingen herausgegebene Sammlung rö- 
mischer Inschriften , welche durch genaue Angabe des 
Fundorts und scharfsinnige Ergänzungen nicht blos in 
diplomatischer Hinsicht, sondern auch in antiquarischer und 
historischer Beziehung bedeutend genannt werden dürfen. 

lieber dte limes irans-rhenanus sind wiederum auiser 
den bereits erwähnten Geographen und der Abhandlung 
Reichards, und Baders badischer Landesgeschicbte ; Knapp 
römische Denkmähler des Odenwaldes^ Heidelberg i825. 
Die Eheingegenden ron Mainz bis Cöln von Gerning mit 
dner Karte, Wieisbaden 1839. Nachricht ron den Alter- 



Digitized by Google 



175 

sejrn; da Tteitns Oeitnania Sa lelbar Mgt: ftroziini Cbatlit 

cerlum iam alveo Rhenum quique terminus esse sufficiat^ 
Usipi €t Tencteri colunt, Dafs aua aber dieser uogeheare 

Ihürovrn in der Gegend und auf dem Gebirge bei Hombiiiy 
Tor der Höhe Ton £lias Neahof^ Homburg 1780« m erwih* 
nen« Vergleiche aach Wenk bessitefaeLandesgesohiebte. Th.L 
SohmidU Geschichte des GrofeherzogthnrnB Hessen. I. Auf 

diese verschiedenen Berichte und Untersuchungen ist Wil- 
helms Darstellung : das röniischeSiidwestgermanien 
in seiner Germania S. 390 folgende gegründet. Aber auch 
hier Termiftt man die diplomatiache Genanigkeit und 
namentlich die Nachweisimgen , die in den Einzelsebrirten 
eich finden. Ueberhatipt rnnft allen diesen Arbeiten der 
Vorwurf gemacht werden, dafs sie zu wenig das wirklich 
historisch Erforschte yoh dem durch blofse Vermulhunsr 
Gefundenen sondern; dafs sie nur zu oft jede alle Mauer 
für eine römifche Antiquität ansehen , dafs sie endlich y 
wie mir scheint 9 noch tiei soi wenig die Zeiten nnterschei-* 
den. Allerdings gehört ein nicht unbedeutendes liVisien 
und mannigfache Kenntnisse , eine grofse Wahrheitsliebe 
und viel richtiger Blick dazu ^ um sich vor In lhum zu be- 
wahren. Aber es wäre doch in der That der Mühe werth^ 
dafs kenntnifsreiche Alterthumsforscher von tüchtigen Genie» 
oificieren begleitet und mit den gehörigen Hiüfsmitteln aus^ 
gerastet y diese Untemichungen Tomähmen. Dann wurde 
man einmal das slufenweite Vordringen der Römer Terfol'* 
gen, dann das jedem Jahrhundert Gehörige sondern und auf 
die Historie gestützt, die Zeit des Untergangs dieser römi- 
schcQ Pilanzstädte mit weit mehr Sicherheit bestimmen 
können. Man würde vielleicht, wie in dem benachbarten 
Augusta Rauracorum sich geseigt» in den spätem Bauten 
die Trümmer früherer untergegangener Städte erkennen 9 
und endlich über die Geschichte dieses beträchtlichen Thei« 
Jes von Deutschland während der drei ersten Jahrhunderte, 
aus einem blofsen Hin- und Herrathen « zu einer klaren 
Anschauung gelangen« 
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Landstrich y dessen Grenzlinie gegen 70 deaUche Meilen be- 
trägt, der gröüste Theii des südwestlichen Deutschlands ^ einige 
Jahrhunderte in der Thal für Deutscliland ganz yerloren im, 
ui nniweifelhafl. Denn eiüo Menge aufgefuDdencr Deokmihiay 
lofchriflen, Mnosen^ Trimmer toh Tempeln ^ Bädern, Wm- 
serteilangen , endlich die Anflnhrung einer Menge StidtOi 10 
wie Ueberresle unzahliger Yerbindungsstrafsen geben die Ge- 
wifsheit, dafs dieser ganze Landstrich vollkommen romanisirt 
war, dafs römische Sprache^ Sitte, Religion, Künste und 
Laster in diesem Theile Deutschlands eine zweite ileimatk ge» 
landen hatten« Dafs dieis nicht ohne bedeutenden Einflnis auf 
die Sitten der Grenzbewohner , der Chatten nnd Hermunduren, 
oder später Alemannen nnd Burgundionen , gewesen , wer wird 
es läugnen? Schon die bei Tacilus gerühmte Kriegskunst der 
Chatten y so wie der friedliche Verkehr, welcher mit den Her- 
munduren bestand, liefs dergleichen Toraussetaen« Aber noch 
mehr beweist das spätere Auftreten der Alemanneofursteni 
ihr Yerl^ehr mit den römischen Kaisem, ihr oft sehr bedeu- 
tender Einfluis in den romischen Heeren , dafs wir keineswegs 
mehr rohe Barbaren in ihnen suchen dürfen. Auf die Um- 
gestaltung der Sitten des Volkes indessen konnte dieser Ver- 
kehr darum von weniger Bedeutung sein, weil dieses fest an 
der Sitte der Vorfahren hielt, weil es den Aufenthalt in den 
Städten als verpestend betrachtete 9 und nach wie yor Tom 
Erlmge seiner Felder ^ Ton der Viehzucht und rom Rauhe 
lebte (<Vmmian. Marcell. XVI. 2. i'i. ipsa oppida ut circum- 
data reliis (?) Lusta dcclinant.) Wie eine solche entschiedene 
Lebensrichtung gegen Verweichlichung und das Verderbnifs 
der Givilisation sichern kann, lehrt der heutige Zustand der 
Albaneseuy der Muntenegriner und der Mainotten» welcbe un- 
berührt Ton der yerderhlichen Umgehung , angestammte Wild- 
heit und Rohheit seit Jahrhunderten bewahren, und als re- 
dende Zeugen einer fernen Vergangenheit erscheinen. 

KAP. 50. 

1« Ultra hos Chatii initium sedis ab Heröjmio gmltu in- 
choant etc. Ultra hos bezieht sich ohne Zweifel auf die 
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Bewohner der dekumatischen Felder. Tacitus beginnt mit der 
Südwestgrenze de$ freien German iens^ in der Mähe des Maines^ 
denn 'wenigstens an seiner Mündung war dieser Strom gewifii 
im ersten Jahrhundert die Creme der Chatten -, wie die An- 
legung einer Festung durch Trajan in dieser Gegend m be- 
weisen scheint. Die übrigen Grenzen dieses Volksstammes zu 
bestimmen, ist schwierig und am wenigsten wird aus der vor- 
liegenden Stelle jemand eine klare Anschauung derselben ge- 
winnen. Wir erfahren uberdieiS} da£i sie durch einen sah-- 
reichen Flulsvon den Hermunduren geschieden wurden ^ Ann» 
Xin. in deren Gebiet die Elbe entspringt i 6er, 4i» 4ie 
als Nachbarn der Markmäunen uberall erscheinen , * Ann* XII»- 
3o. II. 63. Ferner erfahren wir, dafs die Chatten an die 
Cherusker stofsen, Germ, 36., deren Erbfeinde sie waren Ann, 
XII. 28., dafs sie die Chauken berühren, Germ. SS*^ und dais 
an der Nordwestgränze früher die Sygambem ihre Nachbarn 
waren y scheint aus Dio Gusius LIY. 33 zu erhellen > endlich 
daft später dieUsipier und TenehCherer den Rhein abwärts wohnen^ 
sagt der Schriftsteller selber, Germ. 32. Hierdurch möchten 
wohl die verschiedenen Berührungspunkte bezeichnet sein, 
wenu nur diese Grenzen selber nach ihrer Lage genauer be- 
stimmt wären. Im Chattenlande, unmittelbar an den Rhein^ 
hatte schon Drusna ein Castell erbaut » Dio a. a, O.^ und wie 
aus 'Yergleidiung dieser Stelle mit Flor. IV. la« n. Lir. Epit* 
GXXXYIII. zu schliefsen ist^ auch gegen die Chatten ge- 
stritten, wie dieses im Jahr 10. v. Chr. ganz gewifs geschah^ 
DioLIV. 3Gj der Krieg erneuerte sich im Jahr 9, wo Drusus 
abermals von Maioz aus gegen das Land der Chutten vordrang 
und nach Besiegung derselben die Sueren oder Markmannen 
in einer groften Schlacht demuthigte, .wo för unsem Zweck 
nichts hemerkenswerth ist 9 als daft swisohen den Chatten und 
Sucven» oder Markmannen weiter kein Volk genannt wird* 
Dio Gass. LV. 1. Gros. IV« 21. '} 

0 Wilhelm : die Feldaüge des Nero Claudius Dmsus, Halle 
i8s6. S. 49- KÜst .die Mackraannen' in Folge dieser Bege- 
benheit erst in das Innere Ton'' Böhmen zurfiokgehen^ wo 
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Da tidi dieser nach den Siegen über die Ghetleii und Mark- 

mannen geg^en die Cherusker wendet und die Weser oder Werre 
überschreitet, Die LV. i., und auch hier kein Volk mehr ge- 
nannt wird, so erkennen wir auch gegen Nordosten Che- 
mtkien alt Grensland der Chatfens wodurch dieae eine un- 
gemeine Auadebnung gewinnen« Melunen wir nun Inr die 
Hermunduren als Wobnsitie das «udliebe Franken , Bamberg» 
Anspach, Baireuth und die Oberpfalz in Anspruch, wie doch 
fast iiothweudig ist, wenn sie Rhatien gegenüber wohnten und 
häufig die Hauptstadt Augosta Yindelicorum besuchten, Germ, 
c« 4i*> und mit den Markmannen , Narisken und Qnaden die 
blinke Gennaniens gogen die Donau bildeten ; wenn femer nidit 

es aber ganz ungewifs wird, wo sie denn eigentlich ihren 
Sitz hatten; denn iu dem südwestlichen Winkel des Schwan- 
waldes wild er sie nicht suchen wollen; zwischen den Chatten 
und Hermunduren auch nicht^ abo wo 7 wenn auch nach Die 
Cass. Fragm« Ino. a MorelUo edita p. 3a i Domitins in einen 
Ton Markmannien vertriebene Hermunduren ansie- 
delte, so wird doch damit keinesweges bewiesen, dafsdie Aa$- 
wanderuug der Markmannen zufolge der damaligen Niederlage 
statt gefunden habe, welcher Ansicht schon der Ausdruck 
des Velle}us IL io8. qum Blaroboduo dnce «xeita sedibns 
#nis zu widersprechen scheint > sowie die kune Zeit, wel» 
che dem Marbod fSr Gründung seiner Macht bliebe , die 
schon im Jahr 5 nach Christo dem Tiber so furchtbar 
schien 9 dafs er den bekannten Feldzug gegen ihn unter- 
nehmen wollte. Daher Mannert Germanien S. iio richtig 
sagt: Wer die Markmannen oder Sueren» welche Dmsos 
auf seinem grofsen Zage schlage in diese Gegenden (an den 
Rhein oder na^ Franken) setzen wollte, müfste sicli eine 
wunderliche Vorstellung von dem Marsche dieses Feldherrn 
machen. Auch Sext. Kufus Breviar. c. 8. Mareomanni et 
Quadi (a Ctesare Augusto) de locis Yaleriie quc sunt inier 
Danabium et Dravom, pnbi sunt, woraas wenigstens schon 
fiir die frühem Zeiten des Augustns die Ausbreitung der 
Haritmannen gegen Südosten hervorgeht. 



Digitized by Google 



179 



in Abrede gestellt werden kann^ dass in ihrem Lande die Elbe 
entsprang und an ihrem Gebiete Torbeiströmte^ Yellej. II. io6« 
(Albim qui SemnoDimi Hermanduroniinqiie fines pneterfluit)^ 
(gesellt aach , die Römer bStten die £der-als eigentliclie Quelle 
aDgeseben ^ was ich jedoch för unwahnchelnlieh halte) ^ so bleibt 
dadurch immer unbestimmt, ob man die fränkische oder sächsi-* 
sehe Saale als Grenze der Chatten und Hermunduren betrachten soll# 
Wenn nun schon nach Dio LY. i. die Elbe in den yandalischen 
Bergen entsprang» so sind doch wohl, nach der Analogie der 
allmähligen Ausbreitnng der Germanen gegen Westen) die Wohn* 
sltte in den Laositzer-Bergen nnd dem Riesengebirge als die niu 
sprünglichen der Hermunduren anzusehen, und ihre Versetzung 
an die Donau erst als eine Folge der Unternehmungen Marbods 
txL betrachten, demnach also die sächsische Saale mit ihren be- 
rühmten Salzwerken bei Halle als die Hauptgrenae gegen die 
Chatten za betrachten » und somit der gröiste Theil von Thürin- 
gen ebenfalls mm Ghattenlande su lühlen , wie denn offenbar 
zwischen diesen beiden Völkern noch heutzutage die gröfste 
Aehulicbkeit herrscht ^ iv/snigstens offenbar eine >veit gröfsere^ 
als zwischen den Thüringem und Franken, die sich schon in 
der Mundart als durchaus yerschieden zeigen« 

Nehmen wir nun femer als Nordgränze die Saale » das 
Harzgebirge und die Werre, so wird freilich eine sehr betracht- 
liche Ausdehnung für den Chattenstamm gewonnen, die aber 
dennoch nach den Nachrichten der Römer nicht bezweifelt 
werden kann , weil eben kein anderes Volk innerhalb dieser 
Grenzen aufgeführt wird. Merkwürdig ist indessen , wie der 
Name Chatten und Hermunduren später ganz verschwindet ^ 
und an dessen Stelle die Alemannen und Burgnndionen erschei- 
nen, welche wiederum wie jene in beständigen Sireiligkeiten 
über die Grenzen und Saizwerke untereinander verwickelt sind. 
Ammian Marceil. XXYIII. 5. ii. salinarom finiumqne causa 
Alamannis sftpe inrgabant. Da nun aber nach einer andern 
Stelle Ammians 0 die Burgundionen offisnhar bis nach Franken . 

1) XVIII. 2, i5. cum Yentum fnisset ad regionem^ oni Ca- 
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VorgedniDg«!! "warea-y so mÜMen hier offenbar andere Sals- 
quellen (yielieiclit die bei RissiBgen naeb Reiebard) aDgenoro- 
men werden» Gleicbwobl ist der frnbere Aufenthalt der Ber- 

gundionen an der LIbe nicht zu bezweifeln, nicht weil sie 
Tiberius in der Nähe der Elbe schlug, welches Reichard 
fälschlich mit Isidor IX« lu beweisen will, der nur Oros. 
yiL 3a. ansgeschrieben bat> sondern einmal weil sie Piinins 
m dem TandaKscben Stamme »iblty H. N» lY« i4* dann ireil 
sie aaeh noeh späterhin als Naohbam der Gothen erscheinen 
Maniertin. Gencllil. c. 17.5 wie sie denn auch Zosim. I. 68. 
mit den Vandalen verbindet. Wenn daher schon bei den 
Burgondionen ein slufenweises Vordringen von Osten nacb 
Westen gank unyerkenubac ist^ nnd sie erst nach ihrer Nie- 
derlassung im heutigen Burgund das' Ziel ibrer Wanderung 
gefunden , so bleibt doch imtner eine auf die gleichen Wohn- 
sitze gegrüntlete Verwandtschaft mit den ehemaligen Hermun- 
duren unverkennbar; eben so wie aus den ehemaligen Chatteu 
die Sneven und Alemannen hervorgegangen sind. Die obeo 
beceicbneten Wohnsitze for die Chatten angenommen , scheint 
auch Tacitus Atisdmck vber das begleitende Gebirg die rich- 
figslc Auslegung zu iinden. Sie "wurden sich also über das 
Thiiringci;^ebirge, das fthöngebirge, die Höhe, Westerwald 
und vBothhaar erstrecken, und überall ^ wo diese Gebirge sich 
gegen die Ebne hin verlieren, gegen den Rhein, den Main^ 
die Saale, dieWerre» Weser ^ Diemel, die Grenzbewohner im 
Zdintland, die Hnmunduren, die Gberudcer, die Kaachen^ 
die Usipier und Tenchtherer beriibrt haben. 

JLAP. 51. 

1 . apud Chaitos in conamsum vertit cnnem barbamgue 
submittere, nec nüi hoste oceso exuere (Hriivum obUgutumque 
inrluü oris habiitim. Diese Worte in Verbindung mit den 
folgenden: Plurimis Chaltorum hic placet habitus y iamqiic 
canent insignes etc. und verglichen mit den Worten cap. 58. 

pellatii yel Palas nomen^ nbi terminales lapides Alaman- 
nomm et Bnrgqndionum confinia distingnebant. 
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WO es yon den Sueven heifst : iosigne gentis obliqaare crinem 
nodoqiM subsbriDgere scheinl eine Eigenilrainlichkeit in der 
HaartFachtansadenten, dabei eiiie^ genauere- Woxdigmig dieser 
Worte dadurch geiechtfertigt wird» 

Dafs es überhaupt Skle der Germauen war, in Gegensatz zu 
den spätem Römern , das Haar wachsen zu lassen , ist bekannt» 
Vergi. Rühs Ausführliche Erläuterung u. s. w. S. i48. ibigg. 
Da Gange Gioss. Med. AevL b. y. criniti.nnd deoahpatio. und die 
Aen S. 57 folgg« angeföhntenStellen^ wo-ausdrucklicfa als £igen- 
thümlidikeit der Germanen angefahrt wiTd«8ohmitfere*coinain; 
eben dahin weist Plinius Ausdruck: flavis promissis caplllis, 
und Vilruvius Worte : capillo direclo et rufo. In diesem Sinne • 
sagt auch Lucau. Pharsal. I. 4^3. £t tos crinigeros heili9 
•roere Cajrcos oppositl^ nicht cirrigeros wie Lipsius wollte^ 
weil hier die Keuchen ofilbnbar nicht in ihrer * Besonder- 
heit, sondern als Germanen überhaupt bezeichnet werden. 
Auf gleiche Weise sagt Claudian* de Laud. Slilich. I. 202^ 
crinigero flayenles verlice reges. Zu dieser allgemeinen Volks- 
si Ite steht nun im Gegensatz die eigenthüraliche Tracht der 
Sueven » indem sie das hei den übrigen herabhängende Haar 
oapillus snhmisras ödes directus in eine ison der gewofanüchen 
Richtung abweichende Lage brachten, (obliquare,) und es auf 
dem Scheitel aufbanden^ dals es wie ein hoher Busch, drohend 
vom Haupte herahwallte. (in allitudiuem quandam et lerrorem 
adituri hella compti ut hostiuni oculis ornantur. Germ. 58» 
Jurenal hexeichnet diels passend mit den Worten t ciesariem 
madido torquentem cornua cirro Sat. XIII. 164.) Es fragt 
sich nun 9 worin das Auszeichnende der Chatten bestand, und 
wie einmal die Feigen dadurcli bezeichnet wurden, weil sie 
ihr Gelübde nicht gelöst hatten^ (ignavis et imbellibus manct 
squalor.) andrerseits doch auch wieder die Tapfersten bis zum 
hohen Alter durch diese Haartracht sich auszeichnen konnten^ 
so dai» sie, d^urch selbst dea Feinden bemerkbar ^ eine aus- 
erlesene Mannschaft hildeten^ und als eine Art Freischaar zu 
jeder Zeit im VordcrtrcfTeii standen, den llirigen ein Vorbild 
der Tapferkeit, den Feinden zum Schrecken? Mir scheint, 
Jacitus habe sich durch das Streben , etwas Besonderes, zul 
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•agoiy liier irre leiten lassen. Die Sitten das Haar wachsen zu 
lassen ) bai deo freien und edeln Germanen alJgemein. Wohl 
mochte ühnliohea wie beim Aobill gescbeben^ der dem Flnfsgeff 
Peneios eine Haarloeke weihete^ aber daft de sieb naob Ersebfa- 

gung eines Feindes ihres Haarschmucks entledigt, ist undenkbar. 
Das wird nicht einmal aus der Stelle Tac. Hist. lY. 61. gefolgert 
werden können* ^) Also der Zusatz ignaTis et imbeUibns manet 
•qnalor iai niobt ganz richtige wenn man nicbt nnter sqaalor 
daa Niebtablegen der wenigen , die Stime yeilialJenden Haare 
rerstehen will. Dafs solche Gelübde erneuert und im reifem 
Mannsalter gefafst werden konnten, lehrt das Beispiel des Civi- 
lis und der Sachsen. Wenn aber Tacitus die duroh dergleichen 
Gelnbde Verpflichteten sn einer besondern Gattang yon Strei* 
lenk erhebt« ao bat er hier oflenbar daa Unweaentlicbste ab 
ebarakteristisebes Merkmal bezeichnet« Data es Schaaren gab, 
welche nur dem Krieg lebten ^ und wie wir yon den Gefolgen 
der Fürsten gesehen, durch Tapferkeit und Streitlust alle 
übrigen übertrafen ^ namentlich £dle^ das wird Niemand 
in Abrede stellen; aqch wird man gerne glauben ^ dafa diese 
wie durch den ganzen kriegeriaehen habitna ao aa<di dareh 
daa lang herabwallende Haar sich auszeichneten ^ aber weder 
kann dicfs als Eigenthümlichkcit der Chatten^ noch als eines 
besondern Standes angenommen werden. ^) 

Die Usipier und Tenohiherer lernen wir znerst uia Giaar 
kenncEy wdcher B. 6« lY. 1— -i5« in einer höchst parlheliadien 

^) Civilis barbaro voto post ooepta adversus Romanos arma pro- 
pexnm mtilatamqne erlnem patrata denmm caede legionom 
poanit» eben so wenig ans der ErnbloBg des PaolnaDiaconna 
Ton den Sachsen, c« 5. 

^ Vei'gl. Ket^n KOfjioeoirrtQ*'A^etiot'y die r<7r7riic bei. den Athenern 
und von den Lakcdämoniern die von Herrmann griech. Staate 
alterthümer S- 3o. Anm. 7. angeführten Stellen* 
Vergl. Luden deutsche Geschichte S. Say« Anm. Ai« andere 
Schwierigkeiten finde ich in der Sldlle tticilt. 
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und theilweise imriehtigeii Dantellang deren Verdrängung aus 
Gallien beschreibt. Denn während er selber die Germanen 
der Treulosigkeit beschuldigt ^ fand nidit nur Cato^ daft 
Gisan Treulosigkeit den Flucb der Götter auf die Stadt gela^ 
den 9 und er deswegen den Feinden .anegeliefert werden motse^ 
eondem aelbstder Senate dessen IKrte und Sehonnngslosigkeit 
im Verkehr mit fremden^ namentlich Barbarischen Völkern , 
Iiinlänglich bestätigt ist^ erachtete es für nötliig, aulserordent- 
liehe Bevollmächtigte nach Gallien zu senden ^ um über Casars 
Verfahren Bericht za erstatten. Vergl. Pintarch. V. Gsesaris 
c' as. Saeton« Cses* c. 24 ; Appian« Gallica. i8. Auch die 
Zahl 9 Ton Cäsar aof 4^0^000 Menschen angegeben^ ist bhne 
Zweifel übertrieben, so wie die Gröfse des Siegs. Indessen, 
abgesehen von alle dem, bleibt die Erscheinung dieser Völker 
am Niederrhein eine höchst merkwürdige Erscheinung, wel- 
che, wie bereits oben bemerkt wurde ^ die groliie Bewegung 
Im Innern Germaniens in- deiselbigen- Zeit beurkundet. OfSonr 
bar steht dieser Versuch, sieh auf gallischem Boden anznsie* 
dein, mit den fast gleichzeitigen Unternehumngen Ariovisls 
am Oberrhein in Verbindung. ^) Wie dort durch die frühere 
Einwanderung der Vangionen und Tribokker> so war hier 
durch die bereits in Gallien seüshaften Bataiser, £buconen> 
Fämanen^ Gondrusen, Attuatiker^ Nenrier, Trerirerdie weiter» 
Verbreitung des germanisehen Stammes wrbereitet; an beiden: 
Orlen setzte Cäsar durch seine Ueberlegenheit in der Kriegs- 
kunst dem Vordringen der Germanen ein Ziel. Die geschla^ 
genen Usipeter und Tenchthefer zogen sich nach Cäsar in das. 
Gebiet der Sj[gambem ntruck und scbeinen Ton da an bleibende 
WolinsilEe in diesen Gegenden gewonnen m haben ^ weil sie 
Ifewten in Verbtndong mit den Sjgambern auftreten; wie sie 
wahrscheinlich auch schon früherhin dort angesiedelt waren. 
Die an ihnen verübte Treulosigkeit rächten sie etwa dreilsig 
Jahre später, wo sie > ine es scheint ^ in augenblicklidie Ah« 

^ Dio 39 , 47. sagt ansdruddicii t ri mmi wgoi tüp Tas-. 
XarSv h-iitXtidivTtc ; auch läftt derselbe sie in dem Gebiet der 

Trevirer sidi niederlassen > wahrscheinlich ausilJebercilung. 



Digitized by Google 



184 



hängigkeit TOn den Römern gebracht^ die in ihrem Lande sich 
Bedrückungen erlaubt hatten , eine Anzahl römischer Haupt- 
leato ans Kranz schlagen , mit ihrer Reiterei über den Rhein 
•etilen, weit nnd bieit Alles verlMerlen, und picht nm du 
vomisclM Reiterei warfen , a<»deni selbst den römischen Be* 
fehlshaber Lollins nberraaehten nnd den Adler der fonften 
Legion gewannen. Ein Ereignifs> welches Augustus bedeutend 
genug schien^ um selbst nach Gallien zu eilen: aber die Ger- 
manen rermieden den weitern Kampf und zogen sich über 
den Rh^in sarnolu Dio Gass.« 54* 30. Daher erklärt sich, 
warum Hpiaz den künftigen Triamph über ,die Feroces Sjr- 
gambros besonden hervor hebt, den aber Augustus nie errun- 
gen hat. 1) 

0 cfr. Yell. Pat. II. 97. Hör. Od. IV. 2. 34. und den Schol. 
Acron« ni d. ^ Flor. IV. ta. Inlins Obsequens de Pn>» 
digüs i3u Insidiks Romanomm Germani oirenrnventi sab 
M. Lollio legato grayiter Texatt. Auf die UnStatthaftigkeit 
der Aenderung des Lipsius ad Annal. I. 10., der Germa- 
norum und Romani liest , hat schon Luden aufmerksam 

- gemacht 9 nur irrt er offenbar, wenn er unter . Germani 
die diesseitigen Rheinbewohner yerstditi es waren in der 
That die Sjgamberny Usipeter und Tencbtherer, welche 
die Römer durch ihre schleichende Politik, wie später die 
Bataver aus Freunden und Verbündelen zu Unterthanen 
au erniedrigen suchten. Florus 1. i. bezieht diese Ermor- 
dung der Gentnrionen auf die Zeiten des Dmsus: Sigam- 
bros pariter aggressus est, qui yiginti centurionibos inere- 
matis hoc Teint sacraniento- snmserant bellnm. l>er Um- 
stand indessen 9 dals sowohl Dio als Acron sie ans Kreuz 
schlagen läfst , genügt wohl schwerlich , um hier ein ähn- 
liches Factum zum zweitenmal wiederholen zu lassen. 
Teigl. Wilhelm: die Feldzüge des Nero Glaudius Dmsus 
& 11. Dio jedoch LIII. 26. lä&t auch den frühem si^ 
rttcfaen Feidzog des M. VInicius durch eine ähnliche Ver- 
anlassung entstehen 9 indem er sagt, derselbe sei über den 
Rhein gegangen : Öti 'Pö/Wovj dvJ'gcU, h riv ^tlgw s-^ttK 
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Einen nenen EiufiiU in Gallien machten die Terlrnndeten 
Volker Im Jabr Zfvolf , wo in GaUien Unznfriedenbeit nber die 

schweren Steuern herrschte; aber Drnsus^ jetzt mit dem Ober- 
befelil der germanischen Legionen beauftragt, schlug nicht 
nur die über den Ahein gesetzten Schaaren , sondern gieng 
«ach selbst bei der, Bataverinsel über den Rhein ^ drang in 
dem Lande der Usipetert dann in das der Sjgambem Tor und 
richtete grofse Yerheernngen an, Dio Gass. LIY, 3a. Im fol- 
genden Jahre erneuerte Di usus seinen Angriff; bezwang die 
Usipeler, schlug eine Brücke über die Lippe und zog durch 
das Land der Sygambem gegen die Cherusker , wahrend jene 
gegen die Chatten zu Felde lagen ^ die an dem Bündniis der 
nmwobnenden Völker gegen die Römer hatten kdnen Theil 
nehmen wollen. Dio LIV. 33. Vergebens hatten die Verbün- 
deten das römische Heer auf dem Rückzüge schon eingeschlos- 
een; sie wurden besiegt und das Resultat des Feldzuges war 
ein an der Vereinigung der Alme und Lippe erbautes CastelL 
bio LIV. 33» cfr. Flor. IV« la. Missus in eam provinciam 
Drnsus primos domnit Usipetes$ inde Tencteros percurrit el 
Cbattos. Unter Tibers Oberbefehl wurde die Macht der Sjgam- 
bern völlig gebrochen, und durch Tücke und Hinterlist ein 
Theil des Volks ^ an der Zahl 4o)00o, auf das linke Rheiu- 
nfer yersetzt, Sueton. Tib« 9« AnnaU IL :i6*, wo sie (nach 

Kttret Tffr hrt/jLt^lctv t^'tX^mtt/i '9V?^ßovr(^ s!P'3'eigoLV» 
Lebeihaupt herrscht über diesen Feldzug, um dessenlwillen 
Augustus zum achten Mal als Imperator begrüfst wurde, 
ein völliges Dunkel. Dasselbe gilt von dem durch Strabo 
angeführten Einfall des Sjgamber-Fürsten Melo, cfn Rer. 
Geograph, p. 391. B,, welcher als der Anfang aller .Feind- 
seligkeiten zwischen den Römern und Germanen yon Strabo 
betrachtet wird. Wlibclni brin^^t diesen Angriff des Melo 
und den Feldzug des Vinicius in unmittelbare Verbindung, 
ich weifs nicht mit welchem Rechte^ aus Dio wenigstens 
iäütt «ich dieüs auf keine Weise darthnn« 
Darauf ist anch zu besieben Prop«. £1. IV. 6. ille palado» 
soe memoret serrire Sygambros« 
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Wilhelm) unter dem Namen Gugerner ab abhängige Bundes- 
genoiien foribestandeo* Seitdaoi fchtea der Sjg^ambeni Madit 
Terniehtety und sie werden nicht mekr nnter den krie^^fili- 
renden Völkern genannt^ wobl aber die Usipeter, welche dm 
Cxcina bei seinem Rückzüge vom Marserlaude, in Verbin- 
dung mit den Brukterern und Tubanteo^ den Weg verlegten 
Tac. Aooal. JU 5i. Auch werden yon Strabo wenigstens die 
Nevrsriei unter den besiegten Völkern aufgefohrty über welche 
Germanions triumphirte^ Her« Geograph. VII. p. 292. und 
unter den debellatis inter Rhenum Albimque nationibns Tac 
Annal. II. 22. waren sie notlnvendig auch inbegriffen. Auch 
erscheinen sowohl Usipeter als Sjgambern später unter den 
römischen Söldnern Tac. Agric a8. Ann* IV. 74* I^i« Nähe 
der römischen Phmnz, und der Umstand , dais fast alle 
Heeressnge doreh ihre lünder gicngen; femer die frühere 
Versetzung der Ubier aufs linke Rheinufer (Strabo IV. 3. 4«)? 
so wie die spätere der Sjgambern scheint auf die Aenderung 
des Wohnplatzes dieser Völker eingewirkt zu haben. Und die 
fijygambern nun setzt Strabo an zwei Stellen unmittelbar an 
den Ocean ans rechte Rheinufer 9 einmal L. IV* p* 194« A. 
wo er sie zwischen die Menapier und die Sneren stellt , und 
VII. 291. B. wo er sie mit den Cliauben, Brukterern, Kim- 
bern und Kauchen geradezu an den Ocean verweist, wiewohl 
er sie weiter unten w^iUffiav inuSfTH tov *PifW nennL I 
Später muiiien sie sich aber aus 'der Nähe des Meeres strom- 
aufwärts gezogen haben » wie denn dieser nordwestliche Land- 
strich überhaupt oft die Bewohner gewechselt, da frnher 
die Tubanlen , spater die Chamaver, nach ihnen erst die Usi- 
pier dort sich niedergelassen ^ Tac. Ann. XIII. 55., denn wir 
finden nördlich von der Lippe die Usipeter, und erst südlich | 
Ton diesem Strome Sjrgamberny wenn Dios Ausdruck LIV. 5a. 
als ganz bestimmt kann angesehen werden. Am besten lafsl sich 
dieft vielleicht in Uebereinstimmaug mit Strabo so erklären^ 

^) Diefs erklärt Ledebur irriger Weise so, als wenn er hier die 
von Tiber ans linke Hheinufer versetzten Sjrgambem meinei^ 
wo doch Strabo vom rediten Ufer xedet« 
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dafs wir für die Zeiten des Julius Gisar und nach ihm bif * 
auf Drnsns ein Prindpat der Sjrgambera aber die Völker am 
Miederrhein annehmen ^ wie dieSneren gleichieitig am Ober» 
ihein ansfibten; dne Encfaeinangy welche sieh darch dea 
Cherusker- und Markmannenbund und noch bestimmter dordk 
die Bündnisse der Franken und Alemannen erneuert. Daher 
sich auch erklärt ^ wie die Franlten-Fürsten auf die Abstam- 
mung der Sjrgambern stok waren, ofr. Yenatios Fortunatns : cum 
ds progenitns clara de gente Sjgamheri femer die Anrede des 
Remigius an Chlodewig bei Gregor Tnr. II. 3i. milts deprono 
coJIa Sygamber; wie auch Glaudian. de IV. Göns. Honor. 446. 
beide Völker in Verbindung bringt. Ante ducem nostrum 
flava m sparsere Sjcambri cscsariem pavidoque orantes murmure 
Franci procnbnere solo* 

Denn dafs trotz der Ausdrucke des Tadtus X« X* Ann. XII. 
39. Sugamhri excisi et in Gallias traiecti nnd in deditionem 
acceptos Sugambros Ann. II. 26. dieses Volk sich fortwährend 
behauptet, sagt nicht nur Strabo ausdrücklich p. 2(^0, indem 
er die zurückgebliebenen den ins Innere Germaniens zurück* 
gehenden oder nach Gallien Tcrpflanzten Völkern gegenüber 
stellt; sondern es lidse sich diefs auch schon aus der kleinen 
Zahl der ron Tiber ans linke Rheinufer verpflanzten schliefsen ; 
wiewohl Eutrop. diese bis auf 4oo,ooo vermehrte VII. 9. End- 
lich nennt sie auch Ptolemaeus noch; daher von ihrer Aus- 
rottung ungefähr dasselbe zu halten ist, was tou der Töliigea 
Ausrottung der Brukterer. 

Indessen hatte diese Verminderung der Zahl ofifonhar die 
politische Wichtigkeit der Sygambern geschwächt, so dafs sie 
Tacilus nicht einmal erwähnt, dagegen die Tenchtherer 
hervorhebt. Diese stellt er c. 38. den Chatten gegenüber und 
bezeichnet sie auch c. 3a. offenbar als das Hauptyolk, Diefs 
geht auch aus Ann. XUL 36, her7or> so wie aas Hist. IV« 
77. Ihre Wohnsitze werden ebenfalls durch die letzte Stelle 
aufs Genaueste bezeichnet, sie wohnten den Ubiern und na- 
mentlich Cöln gegenüber. Ueber die Usipier ist man weni- 
ger sicher. Aus Ann. XIII. 55. u. 56. muis man schliefsen^ 
dais sie später ihre Wohnsitze nördlich tod der Lippe Ter- 
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latsen und sieh mehr landeinwärts südöstlich gezogen haben , denn 
die Ansibarier wenden sich von den Tenchlhererfi rückwärts 
zu den Usipieru uud Tubauten und Uist. IV« 37. erscheinen sie 
mit den Chatten und Mattiakera Tereinigt Tor Mainz, dock 
dörlte daraus niehl auf eine to andliehe AnsdehniiDg gescfalowA 
werden^ nnd noch weniger eine YertavtchiiDg der Wobositie 
mit den Tenchtherern , wie Wilhelm will. Germanien S. i3g. 
Aus Tacitus ist allein erwiesen, dafs sie an die Chatten an- 
stoisen^ dais sie mit den Xeochtherern in der engsten Verbin- 
dung stehen und östlich von diesen mehr im Innern des LaiH 
des wohnen. Denn dais die Ton Ptolemäns erwähnten OJimi 
zwischen dem Rhein und dem Abnobagebirg dieselben witf die 
Usipier seien ^ kann nur in so fern als richlirr angenommen 
werden, als wir diesen Gebirgszug auch aui" die zwischen Weser, 
Main und Rhein fortlaufendea Bergketten ausdehnen > was 
durch Ledebur wahrscheinlich gemacht wird^ welcher den 
böchsten Punkt des westpbälischen Gebirgs Ebbe mit dem 
Namen Abnoba in Verbindung bringt, wie er auch die Tencli- 
tberer und Ingrionen des Ptolemaiis in dem Engersgau 
wieder findel, vergl. S. 6. u. 7. der unten angeführten Schrift. ^\ 

&AP. 35. 

lieber die Ausrottung der Brukterer Tergl. die Anm. zum 

Torbergehenden Kapitel. Ueber ihre Wohnsitze ist neuerlich j 
eine sehr gründliche Untersuchung angestellt worden, welche 
überhaupt sehr viel Licht über die Völker von Niedersachsen , 
verbreitet. Das Land un4 Volk der Brukterer als Versuch einer 
vergleichenden Geographie der ältern und mittlem Zeit yon 
Leopold V. Ledebur» Berlin 1827. 8<^* 

1) Ledebur irrt nach meiner Ansicht, wenn er eine Aenderung 
der Wohnsitze von den Üsipctern laugnet } Tac. Ann. XJU. 
55. sagt ja ganz bestimmt, dafs sie die von den Ansibariern 
begehrten Wohnsitze nicht mehr einnabmen : Chamavorum 
quondam ea arva, mox Tubantum, et post Usipiorum 
fuisse. Ferner geht das Volk der Ansibarier, von den 
Römern genölhigt und durch das in der Tencbtherer Land 
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Die Braklerer nach Tacilus (hier und Ann. XIII. 56. cfe* 
H, IV. 21. 77«)' e^^^^'^S^ Grenznachbarn der Tenchtherer, 
lernen wir zuerst ans der Nachricht des Slrabo kennen , dafs 
ihnen Drosns auf der Ems ein glückliches Seclrcffen lieferte 
Rer. Geogr. VH. i. 5. tiernach crscheiiien sie mit den üai- 
petern und Tubanten veibündct, um dem Ton den Marsera 
heimziehenden Cäcina den Rückzug abzuschneiden Tac. Ann. 
L 5i. Ferner Wird Ann. L 6o. berichtet, die entlegensten 
Bruklerer hätten nicht weit rom Teutoburger- Wald gewohnt. 
Besonders hedcutend aher ist, dafs die Germanen die der | 
Velleda, einer bruklerischen Jungfrau, hestiromte Trireme auf 
der Lippe hinaufzogen, wo sie auf einem Thurme ihren Site • , 
'hatte H. IV. 65. V. 22. Diefs stimmt ganz mit Strahos (VU. > 
1. 3.) Bericht überein, der die Lippe durch das Land der 
.kleinen Bruklerer durchfliefiien läfel- Durch diese Angaben 
sind die Wohnsitze des Volkes im Allgemeinen bestimmt Dafa 
durch die Worte Claudians de IV. Cons. Honor. Y. 45o. ye- 
nit accola s'ihx Bructerus Ilercynix die Wohnsilze der Bruk- 
tcrer südlich von der Lippe bewiesen werden, mag man billig 
hesweifeln, denn die ünbeslimuitheit des Namens hercjni- 

elngefallene Heer geschreckt, rückwärta 'm den U sipi«i i 
und Tubnnlen, also doch wohl in östlicher oder aÄdört» ' 
lieber Richtung, denn gegen Nordwest lagen die begehrten 
Ländereien. Ob nun aber auiser diesem Landstrich noch 
südlich Ton den Tenchlherem ein Theil der üsipier ge- 
wohnt, wie Ledebur aus Ptolemäus schliefst, und sie in 
den heuligen Rheingau in die Gegend des Wisparbachs 
setzt, S. 54., scheint mir aus der sehr dunkeln Stelle de» 
Ptolemäus keinesweges erwiesen. Aus Tacitus scheint mir 
nur zu folgen, dafs sie im Tenchtherer- Lande als eine ver- 
bündete Völkerschaft wohnten. Sonst hätte Ledebur zur 
Stutze for seine Meinung auch noch anführen können, dafii 
Tacilus die nördlicher wohnenden Usipeles, die südlichem 
• Usipier nennt , welches mit Ovi(r7rot des Ptolemäus mehr 
. übereinstimmt; sonst liefee sich noch fragen, ob nicht für 
OvagyUifiQ etwa Owtyy(»PH zu lesen sej? 
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sches Wald gebirg ist hinlänglich bekannt. DaSi sie iruber 
nicht unmittelbar am Rhein safsen^ geht echon aus dem über 
dUs Land der Sjgambeniy Tenthtberflr und Usipeter Gesagten 
benror« Die bei Gregor. Tor. II. 9. erhaltene Wotiz der SnlpiL 

Alex, ist zu unbestimmt und kann nichts gegen die ausdrück* 
liehen historischen Zeugnisse beweisen. Eben so wenig kann 
man aus Ptoleroäos schliefsen» dals sie den Rhein berührt 
haben« *) Die genaoe Beftimronng der Gnnce gegen Osten, 
Norden und Snden ist angemein schwierig , scheint mir aber 
Ton Ledebur mit eben so riel Scharfsinn als Gelehrsamkeit 
yersncht worden zu sein. Nach ihm findet sich der Name 
der alten Bewohner in dem mittelaltrigen Gau Boroctra er- 
halten, der aber nur einen Theii des Landes bezeichnet. Die 
Tou dem Strabo nnd Ptolemäns angefiihrle £intheilang in 
grofse nnd kleine Bmkterer beliebt er auf die Scheidung des 
Landes durch die Lippe , und der südlicher gelegene Boroctra 
Gau bezeichnet das Land der Bruklerer im engern Sinne, 
während die gröfsern Bruklerer das unter dem Principal der 
Brakterer bestehende Völkerbündnifs andeuten. Die Anleguig 
des Gasteils Altso, das er an die Vereinigang der Liese , Glenne 
und Lipptf nnd zwar in das Land der Bmkterer setzt ^ war nach 
ihm eine Hauplursache^ wodurch das frühere Bundesrerhältnifs 
der Brukterer zu einem abhängigen wurde. Diese wurden 
endlich durch Tiber Jahr 4 nach Christo förmlich unterjocht 
Yell. II. io5.^ und Aliso ward seitdem der Stützpunkt aller 
Unternehmungen der Römer gegen das mittlere Deutsch- 
land. Nach der Niederlage des QuinctiKus YaruSf an welchem 
Kampfe auch die Bruklerer Theil gcnüiiinien, denn sie hatten 
den Adler der neunzehnten Legion erbeutet Tac. Ann. L fo^ 
wurde diese Festung umsonst von den Germanen belagert cir. 
Zonen ap. Dio Gass. Yal. IL p« 83 i. £d. Beim« Yeli« II. lao, « 
Erst als die römische Besatzung freiwillig die Festung verlieis» 
fiel ancb diese in die Hände der siegreichen Germanen rer^L 

I 

r§go» Ol /su»^« 
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Ledebur S* ao4« Die siegreichen Züge des Germaniens trafen 
vor allen das Land der Brukterer, Ledebur S« 208. folgg. Ob 
nun aaoh nach der ZuruckberufuDg des Gemianicas die Festung 
Aliso Yon den Römern aufgegeben worden ^ bt zweifelhaft ^ wäre 
aber auf feden Fall^ da die Behauptung einer Festung mitten 
unter feindlichen Völkern , die zwar geschlagen aber nicht be- 
siegt waren, eben so thöricht als gefährlich gewesen. Daher ist 
es gewifs irrige wenn Ledebur meint , diese Festung wäre bis 
auf den bekannten Befehl des Claudius: oninia praesidia eis 
Bbenum refeni Tac. Ann, XL lo« yon den Römern besetzt 
gehlieben» Dafs die Brukterer fortwährend die feindJidie Ge- 
sinnung gegen Rom bewahrten^ beweist der Beistand, den sie 
dem Civilis gegen die Römer leisteten, wo die bruktcrische 
Prophetin VeUeda sogar einen bedeutenden Einflufs anf die 
Kriegsereignisse ausübte Tao. HisL IV, 77. 79. Y. 16. i8* 
Indessen seheint sie in Folge des Toa CiTilis geschlossenen Frie- 
dens manches Ungemach getroflien zu haben, wenigstens wird 
die Velleda eine Gefangene genannt Stat. Silv, I. c. 4. v» 90, 
Später fällt das Ereignifs, dessen Tacitus hier erwähnt, nem- 
lich die Besiegnng der Brukterer durch die Chamaven' und 
AngriTarier^ die wohl eine Einschimnkung ihres Gebietes^ aber 
keineswegs ihre Vernichtung ab selbstständiges Volk zur Folge 
hatte. Denn nach dieser Zeit, wie Ledebur richtig bemerkt 
S. 242, wird die Einsetzung eines Königs bei den Brukterern 
, durch WafTengewalt als eine ruhmwürdige That gepriesen. 

^ cfr. Plin« Epp. IL 7. Herl a senafn Vestricio Spurinnse, 

Principe auclore, triumphalis stalua decreta est : non ita 
ut multis, qui nunquam castra viderunt, nunquam deni- 
que tuharum sonum nisi in spectacuiis audierunt; verum 
nt illis, qui decus istud sudore et sanguine et factis se- 
qnebantur. Nam Spurinna Bructerorum regem yi et armls 
induxit in i c<rnum ostentatoque hello ferocissimam gentem, 
(quod est pulcherrimum viclorise genus) terrore perdomuit. 
Auch bei Ptolemaus erscheinen die grofsen und kleinen 
Brukterer nodi in den frühem Wohnsitzen. 
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Später yerlieren sich die Brukterer unter den Franken , wer- 
den aber auch noch mit ihrem besondern Namen erwähnt 
Naz. Pancgjr. Const. c. 18. quid memorem Bructeros? quid 
Chamavof? etc. Noch später , namentlich naehdctn die Wtt(- 
fimnken das Chriatenthum angenommen , erscheinen die Brak- 
terer als ein Tbeil des Sachsenhandet und sind endlich in 
dem Namen Weslphalcn untergegangen; worüber man Lede- 
bur nachsehe S. 269 fo\gg, 

Gemäis diesen geschichtJichen Bemerkungen begrenzt Led^ 
bar die Brakterer südlich durch die Sjrgambrer und Ghattna- 
rier, welche durch die Ruhr geschieden werden^ westlidi 
durch die Usipeten und Cbamarer^ welche einen schmalen 
Strich am Rhein einnahmen, nordwestlich durch die Tuban- 
iea, nördlich durch die Ansibarier^ nordösliich durch die 
Marsen» östlich durch die Cherusker ^ indem er als ösilicbe 
Greuzpunkte Arhalo^ Aliso^ die Quellen der Ems nnd die 
Verberge des Teutoburger-Waldes annimmt. Dieser Ausdeh» 
nung entspricht im Mitlelalter die Vereinifi^ung der Gaue 
Boroctra, des Dreingaues, des Südcrgaues , des siicbsischen Gaues 
Hamalaudy und des Gaues Bursibaut; Bestimmungen ^ die in 
BeoiehuDg auf die südlichen nnd nördlichen Grenxen, mir 
ganz richtig erscheinen > nicht auf gleidie Weise in Beziehung 
auf Ost^n nnd Westen 9 wie weiter unten gezeigt werden wird. 

Die hier erwähnten Chamaver werden sonst wenig ge- 
nannt: aus Ann. XIII* 56. niüfsen wir schiieisen , dafs sie 
am Niederrhein safsen^ aber aus der unmittelbaren Nähe 
des Rheines y yerdrängt worden waren. Auf gleiche Weise 
erscheinen sie später als Bestandtheile des Frankenhundes 
am Niederrhein so wie bei Ausonins Mos. 434* Amraian. 
Marceil. XVII. 9. u. 10. Julian Orat. ad S. P. Q. A. p. 5i4« 
Ed. Petav.y wo sie in Verbindung mit den Saliern genannt 
werden, cfr. Eunapii Sardia ni Excerp» seu £clogse de Legatt. 
p. i5. Ed« Paris* 9 und die oben angeführten Stellen Naz. 
Panegjr. Const. c. 18. Eumen, Pan. c. 9. Durch welche 
Stellen unzweifelhaft die Wohnsitze der Chamaycr am Nieder- 
rhein erwiesen sind. Ihren von Tacitus bezeichneten Wohnsitzen, 
südlich von den Friesen ^ scheint, im Mittelalter vollkommen 
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der pagns Hamaland Franconicns zu entsprechen, wahrend ihre 
Eroberungen im Lande der Brukterer den pagus Hamaland 
Saxonicus bildeten. Vergl. Ledebur S. 64. Der Umstand, 
dafs sie früher die SchrifUteiler gar nicht erwähnea> wird 
passend dadurch erklärt ^ dafs sie mit den Romern in freund- 
Bchaftliehen Verhältnissen gestanden , wie denn namentlich die 
Fossa Drusiana, durch ihr Land geführt, Frieden und Bund* 
nifs voraussetzt. Es ist wohl UDZweifcIhafl , dafs die von Pto- 
lemiius erwähnten Xeuf/ieu (die Variante XdfJietO'ot findet sich 
hei Sickler nicht) ^ die er onter die gröftern Brukterer stellt, die 
Chamarer sind. Dagegen scheinen wesentlich verschieden die 
Xesufutm {KafjLetvot^ Kttfxaßoi) ^ welche Plolemäns nördlich 
über die Chatten und Tubanten stellt und Ledebur im zVmmor- 
gau wieder findet S. 65., während man versucht ist mit Cluver 
zn glauben^ die von Strabo am Ocean neben den S^gambern 
angeführten Xavßos för gleichbedeutend mit den Cbamayem zu 
halten« Was die AngriTarier hetriffl, so sind die Zeugnisse der 
Schrifllsleller darfiber folgende. Nachdem Germanicus mit der 
Flotte in die Ems einsfelaufen und auf dem Marsche Sfesfen die 
Weser begriffen ist, vernimmt er, dafs in seinem Kücken die 
Angrivarier abgefallen sind* Tac. Ann. IL 8. Dagegen ver- 
nehmen wir Annal. IL 19.9 daft die Angrivarier von den 
Cheruskern durch einen hreiten Erdwall geschieden sind* Zu 
dieser Stelle kommt Germanicus auf dem Rückmarsch nach 
der Ems. Da Germanicus bei der Ems angelangt mit Krieg 
droht, so unterwerfen sie sich, wie sie denn auch römische 
Gefangene zurück gaben. IL a4* Endlich werden sie nament- 
lich unter den Völkern aufgeiuhrty über welche Germanicus 
triumphirte« Ptolemäus stellt sie zwischen die kleinen Keuchen 
und die Sueven, aus welcher Notiz schwerlich jemand ein 
Resultat wird ziehen wollen. Von den Ansi bariern hingegen 
sagt Tacitus nur, da& sie aus ihren Wohnsitzen von den 
Keuchen verdrängt am Ktederrhein erschienen, um die für die 
römischen Lager auf dem rechten Rheinufer ausgeschiedenen 
lünclereien zu besetzen » wie sie aber verwiesen , erst die Hülfe 
der benachbarten Völker angerufen , hernach aber von diesen 
verlassen y von einem Volke zum andern gewandert und durch 
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Krieg und Schlachten aufgerieben worden seien. Von dem 
König Bojocal wcifs er noch zu erzählen, das er unter Tiberius 
gedient« eine fünfzigjährige Treae beinihrt and beim Anfstand \ 
der Chemsker auf Armint Belbhl in Feueln geschlagen wonfeo 
sei. Tac. Ann. XIII. 55. 56. Mit diesen identificirt man d\« 
TOn Slrabo als Anwohner des Oceans neben den Rauchen und 
Kalbaliien genannten Kampsianer und die unter den Ton Ger- 
Qianicns besiegten Völkern aufgeführten Ampsaner ; and letzterer 
Benennung entspricht nach Ledebur das deutsche Emser- 
oder Emsgauy welehe Benennung wenigstens durch die 
Wohnsitze unterstützt wird. — Die Vertreibung der Ansiba- 
rier erkläre ich mir so, dafs Bojocal, als ein Anhänger der 
Aömer^ Yon den seit Gannascus Tod feindselig gesinnten Rau- 
chen Tertrieben worden 9 und dais damit auf keine Weise das 
ganze Volk gemeint sei 9 wie denn ganze Völker nnr in sei-* 
tenen Velten yertrieben werden. Dais ihre Ausrottung eben 
so wenig begründet sei, beweist die spätere Anführung der 
Aösibarier in Aethici Cosmographia Lugd. Bat. 1646. 16. p- 
476. auf der Peutingerschen Tafel, in der Notit. Dignitatam 
und bei Gregor Tur. L. II. c. 9. Ja selbst bei Amm. MaroeU* 
XX. bieten einige Ckidd, inr Attuarii die Lesart AnsiTarii. — 
Wenn nun ans dem Obigen deutlich hervorgeht^ dais die 
Angrivarier jenseits der Ems und, wie Reichard annimmt, 
südlich von den kleinen Rauchen sich bis zu den Cheruskern 
erstreckten 9 wenn ferner die Ansibarier ursprünglich ebenfalls | 
Nachbarn der Kanchen, ganz in die Nähe der AngriTarier 
gesetzt werden müssen, so scheint es mir sehr wohl möglich, 
dafs beide Völker im Grunde nur eins bilden; dafs entweder 
die verschiedene Benennung nur auf einer verschiedenen Aus- 
sprache beruht, oder dafs höchstens Abtheilungen ein und 
desselben Volkes damit bezeichnet wurden; wenn der Name 
Ansibarier sich im Emsgau erhalten bat, so findet man -den 
Namen der AngriTarier in dem spätem Angaria 9 im heutigen 
Engem. Selbst Ledebur, der beide Völker als verschieden be- 
trachtet, weifs sie nur durch die Chasuarier auseinander zu 
halten, die er zwischen sie hineinschiebt, und sie an die > 
osnabrnckische Hase verweist ; eine Meinung, die cnr auch 
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dadurch zu stützen sucht, dafs er annimmt ^ Tacitus habe die 
Chatten und Chasuarier yerwechselt, wenn er die Kauchen an 
entere angnnzen läfst^ weil eine Berührung der Kanehen ünd 
Chatten, zwiaofaen denen die Gherosker saften ^ nicht wohl 
denlÜMir ist* 

KAP. S4. 

. Was sonst .über die Ghasuaren angeführt wird| ist auch ge- 
rade nicht geeignet Tie! lacht über ihre Lage %n Terbreiten $ 
denn wenn PloJemaos sagt mXir Ar dvemxSw /Mf rSf eu!- 
foßemy ogav SuuSav J^t§ (Var. vwo) rov? a^vnßov? Ketff^veig9$ 
so bleibt zuerst wegen der Varianten vtto und tJTri^ der Will- 
kühr ein grofser Spielraum. Wenn wir aber auch der, wie 
es scheint, yorzüglichern Lesart v^rt^ den Vorzug geben, und 
dieis nach dem Sprachgebrauch des Ptolemäus nördlich 
übersetzen 9 ferner Tacitus Angabe damit in Verbindung bringen^ 
der sie in entgegengesetzter Richtung von den Friesen wohnen 
läftt^ also Dulgibiner und Ghasuarier südlich von den Angri^ 
variern und Chamaven setzt, und endlich aus Strabo, der sie 
neben den Chatten und Landen nennt» eine engere Verbindung 
mit diesem Volke voraussetzen, so kann dieis Alles noch keinen 
Aufschluis über ihre Wohnsitze geben. Denn das abnobtsohe 
Gebirg hier als westphälisches Gebirge angenommen ^ so woh- 
nen sie östlich von diesem über dem 52«(«» Grad der Breite 9 
was schon auf den spälern Hasegau bezogen werden könnte, 
aber nur sehr uneigcnllich könnte von den Bewohnern dieses 
Irfindes gesagt werden , dafs sie Angrivarier und Chamayer im 
Rücken einschli^n. Ledebur^ der diese Schwierigkeit fühlte, 
scheidet daher Chattuarier und Ghasuarier und setzt die erstem 
den Ubiern gegenüber zwischen Bruklerer, Svgambern und 
Tenclithcrer an die Ruhr, wofür die Stelle des Veliejus II. io5. 
sich anführen iäf&t^ subacti Canninefates^ Attuariii Bructeriy 
weiche Worte eine gewisse Mähe voraussetzen könnten, die* 
Ghasaarier dagegen erhalten ihre Sitze im Hasegau. So unbe- 
stimmt und schwankend wird nun A!Ies, wenn man die, wie 
ich überzeugt bin, keineswegs genauen und klar gedachten 
Angaben de« Ptolemäus und Tacitus, auf die Sohärfe der An- 

15* 
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gaben der neuem Geographie zurückfubren will. Dals die 
Ättnarier epiter alt wefeoüiche Theile des Frankenbandee er- 
iclieiiien, woriber Lindenbrog zu Amm. MaroelL XX* lo» la 
Tergleicben, kann nber ibre fruhern Wobnsitze gar niehn 

lehren und Ledebur verwirrt nur die Untersuchung, wenn et 
auch noch die Cattigauci des Aelhicus oder die Kathjlci des Strabo 
mit herein zieht* Yergl. Ledebur S. 102 folgg. Wilhelm 8. 189. 
•eist die. Cbaaoaren nöidUcb tod den Chatten an die Diemei^ 
die Tenehiedenen Angaben der Schriftsteller anssngleicben f bat 
er sieb nicht bemüht. Bfannert, der die Lesart u^i mit Gel- 
terer verthcidigt, setzt die Cliasuarier in den nördlichen Theil 
des Herzogthums Westpbalen und in die südliche Hälfte von 
Paderborns. 179. Reichard hat sie gar nicht erwähnt. Gleiche 
Unbestimmtheit herrscht anidi ober die Dalgibiner» oder nach 
Ptoleroäas Dolgamnier^ der üt südlich ron den Langobarden 
nennt. Nach Tacitas wurden sie endlich oder sadestlich tor 
den Chamavern und Angrivariern zu setzen sein. Da ist aber 
nach der Ledeburischen Anordnung kein Platz, er setzt daher 
die Doigiliiner. östlich , die Chasuarier westlich von den Aor 
griTariern, was auf keinen Fall mit Tacitas Worten übereinr 
stimmt. Reichard S. 71* findet sie an der nntem Lippe in 
der Iföhe von Dülmen. Mannert S. 178. nimmt einen Wechsel 
der Wohnsitze an, nach Taettns, meint er, hätten sie auf der 
Westseite der "Weser südlich uuter der Quelle der Lippe, im 
südlichen Theile Ton Paderborn gewohnt^ nach Piolemäus im 
endlichen Theile ron Galenberg nnd dem gröisern westlichen 
Theil Ton Grabenhagen« Wilhelm S. iSa. will die Gegend 
Ton Höxter^ Lemgo, Pyrmont, Paderborn nnd Detmold als 
ihr Stammland angesehen wissen. Nehmen wir an, dafs nach 
Tacitus das ganze ehemalige Land der Brukterer von Chama- 
ven und Angrivariern besetzt war^ so wäre diese Annahme 
Tielieicht noch die richtigere ^ nur müisten dann nothwendig 
auch die Chasaaren in die Nähe gestellt w^en, weil sie Ta- 
citas offenbar als Nacbbanrölker betrachtet ^ Was Taoitos 
unter den nhrigen nicht auf gleiche Weise bemerkenswerthen 
Völkern versteht^ kann nicht zweifelhaft sein; wir vermissen 
die sonst erwähnten Marsor und Tobanten» nnd Ptoiemäns 
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fuhrt au&erdem noch an Nertereanen^ Danduler, Mervinger, 
TttlTonen. Von den Marsen nun berichtet Strabo, dafs sie 
mprnsglich am Rheine gewohnt , später aber landeinwärts 
gezogen seien* YII. p. 290. Damit meitit Ledebur ^ S. loS«^ 
stimmen auch Taeitus Nachrichten uberein , der diis Marser 
erst jenseits der Brukterer, Tubanlen und Usipeter anzunehmen 
scheint. Ann. I. 60. 5i. Doch liegt es nicht nothwendig in 
den Worten , und im Gegentheil können wir kaum ein andres 
Volk zwischen den Rhein- und die lfarser setzea, mochten nun 
die Anlage des Limes die- Anwohnenden yerscheucht haben | 
oder die wenigen Zurnclcgebliebenen in abhängigem Verhält- 
nisse zu den Römerix stehen. Denn Tacitiis sagt ausdrücklich: 
Isti neque procul Germam agebant, und weiterhin heifst es: 
Tcntumque ad vicos Marsornm. Auch der yom Schriftsteller 
gemachte Zasats: non antepoBitis Tigiliis scheint die Annahme 
einer grofsera Nahe Toraussusetzen. Dafs die^ Römer auf dem 
Rückweg von den vereinigten Brukterem , Tubanten und Usipe- 
tern angegrifTen wurden, beweist nur eine gewisse Nähe, aber 
aus Taeitus "Worten: Excivit ea caedes Bructeros^ Tubantes, 
Usipetes. seheint im Gegentheil zu folgen, dafs das> Gebiet 
dieser Volker bis dahin noch nicht berührt' worden war. Aus 
Annal. I. 66. wo ein Gefecht gegen die Marser berichtet wird, 
sehen wir nur, dafs dieses Volk damals m den bedeutendan 
gehörJe, weil sie den Kampf mit Cäcina wagten. Diefs wird 
bestätigt durch Annal. IL a6., wo Gernianious wieder einen 
Zug gegen die Blarsermiteniimmt, damit sie nicht durch den 
Verlust der Flotte ermulhigt, einen Strei&ug gegen Gallien 
unterftehmen. Auch diese Unternehmung setzt eine mälsige 
Entfernung voraus, weil sonst unmöglich noch im Spätherbst 
sich der römische Jbeidhenr vou seinem Waffenplatze würde 
entfernt haben, ^) 

So wie nun in diesen Stellen die Wohmitze der Marser 
nach der Nähe des Stromes hinweisen , so- wird die Ricbtong 
aadaroh bezdcluiet, dais der Zug raa Vetera (Xanten) aus 

cfr. Dio Gass. LX. 8., wo, wie mir scheint, ganz richtig 
hkigntK^ für %tmtgwrm^ emandirt wird. cfr. Ani^ II* 
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sieh in Bewegung setzt, und auf keinen Fall von der Festung 
Aliso sehr divergiren konnte^ weil diefs überhaupt die eigeDfe- 
liehe Mililärstr^fse io das nördliehe Deutsehlaad gewesen n 
sein scheint, etu Ann. L 5o. n« Ga» CsBcina qoanqcAm nolis 
itineribos regrederetur, pontes longos qnam matanime snpenie 
monitus etc. Wenn nun die silva Caesia kaum anders als in 
dem Häserwald bei Cösfeld gesucht werden kann, so wird die 
Annahme Ledeburs^ dais die Sitze der Marsen in dem Osna« 
bräckischen w suchen seien , kaum hesweifelt werden können. 
Ueber Grofse und Ausdehnung des Landes läfet steh natürlich 
nichts bestimmen, zumal da mit der wechsehiden Bedeutung 
des Volks auch diese sich nothwendig verändern mufslen. 

Die Sitze der Tubanten werden schon durch das oben 
S. i83. folgg. Ton den Tenchlherern Gesägte bestimmt. Tac* Ann. 
XIII* 66. sie seheinen an die Usipeter und Chatten gegremt 
zu haben $ diels wird auch durch das unmittelbar Vorherge- 
hende beglaubigt, wo sie in Verbindung mit den Broklerem 
und Usipetern genannt werden, Ann. I. 5o. 5i. Dazu kommt 
noch eine Stelle aus Ptolemäus i/W rouc XetvfJittvovg Xat- 
TM Kdt ToußöiVTot 9 welches auf eine überraschende Weise mit 
Tacitns Ann* XIIL 5o. ubereinstinnnt. Also zwischen den 
Chatten und Usipetern rückwärts Ton den Tenchtherera und 
nicht weil TOn den Brokterern würden die Tubanten gewohnt 
haben. Von dieser auf die Stellen der Alten gegrün<leten Be- 
ftimmUDg weicht völlig ab die Ansicht Ledeburs, der durch 
eine wunderbare 'Erklärung der Stelle des Ptolemäus S. 86. 
und durch die falsehe Ansicht ron den Sitzen der Usipeter 
geleitet, den in der mittlem Geographie Nord-Twente 
benannten Gau zunächst der Issel für die Heimal der Tubanten 
hält. Die Nertereanen setzt derselbe in den Itter- oder 
Nittergau. Reichard findet in dem Orte Nerder an der 
Grenze des Herzoglhnms Westphalen eine Hindentong auf die 
ehemaligen Bewohner. Ueber die Turonen, Danduter« Menrin- 
ger läfst sich dnrehans njehts bestimmen^ was nur einiger- 
mafsen wahrscheinlich wäre. 

Ueber die Wohnsitze der Friesen kann gar kein Zweifel 
seini sie wohnten also nach Tacitua «mächst am Aheinw Da 
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aber das Rheioufer bis an die Issel von andern Völkern be- 
setzt war » sorersteht sich nur von da abwärts; ferner weiter^ 
hin am Ocean und höchst wahrscheinlich bis zur Ems. Sie 
bewohnten also Nord - und Südholland bis zum mittlem Arm 
des Rheines; ferner WestfHesftind und Groningen. Südlich 
wurden sie an der Ems durch die Bruklerer begrenzt, die 
doch wenigstens bis dabin, wo sie scbiiFbar war, gewohnt 
haben müssen. Thr friedliches Verhältnifs zu den Römern ist 
bekanot. Dadurch ward es dem Drusus möglich den bekann- 
ten Kanal zu graben. Auch später waren sie den Römern bei 
ihren Seeexpeditionen sehr nützlich , Dio Gass. LIV. 32. Ihre 
Treue erhielt das in ihrem Lande befestigte Caslell FJevun). 
Erst Milsbrauch der Gewalt eutfernlc die Römer und brachte 
den Friesen die Freiheit Tac. Annal. IV. 7a. yZ» Ueber ihr 
yereiteltes Bestreben, sich den Rhein aufwärts auszubreiten« 
Tergl. Tac. Ann. XIIL 54- 55. Ob übrigens Tacitus die Ein- 
theihing in die kleinen und grofsen Friesen, die sonst kein 
SchriflstelitT erwähnt, mit der gleichen Eintheilung der 
Kauchen verwechselt, die er im Widerspruch mit andern 
Zeugen nicht hat , wiewohl er Ann« XI. 19. auch die Cauchi 
maiores anfuhrt, wage ich nicht zu entscheiden. Dafs die ber 
trächlliche Ausdehnung dieses Volkes gegen Osten eine solche 
Eintbeilung zulasse, wird Niemand in Abrede stellen, und 
dann war dicls Volk den Römern fast zu nahe, um nicht 
durchaus nach seinen Einrichtungen gekannt zu sein. Dafs 
die Erneuerung römischer Herrschaft in Friesland durch den 
Gorbnloy der die Magistraten bestelltei die Senatoren wählte 
und Gesetze ihnen auferlegte, nicht Ton Dauer gewesen, folgt 
schon aus dem Befehl des Claudius. Bei dem Aulstaiid des 
Civilis waren sie besonders ihälig, Hist. IV. 79. u. IV. i5. 
Später erscheinen sie in dem Sachsenbunde und in Britanaiep 
P^ococ. H. Goth. lY. 20. 

KAP. 5«. 

In septcntrionem mgenti ßexu redit, Dafs diese Behauptung 
auf der Uukenntnifs der deutschen Nordseeküste beruhe^ braucht 
kaum angeführt zu werden. YcfgU e« i. die latoa sinus«. 
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Was die Grenzen der Kauchen betrifil^ so dehnten sie tich 
östlich bis an die £lbe aas> wiewohl aus Vellej, II, io6. ge- 
rade nicht die unmittelbare Berdhmng der Elbe sicfa beweiseo 
lälst. Auch Strabo (p* 391.) der in der Reihenfolge der raeei^ 
anwobnenden Völker die Kimbern Tor ihnen nennt ^ scheint 
keine klare Vorstellung ihrer Lage zu besitzen. Nur Plolemäus 
sagt ganz bestimm t^ dals die i^icinern Kauchen bis an die 
Weser^ die gröfsern bis an die Elbe sich ausdehnen. J)ais. 
Taoitus Annal. XL 19. dieser Bestimmang widerspreche ^ wie 
Mannert und Wilhelm annehmen , ist irrig, und schon von 
Keichard S. 3g. hinlänglich widerlegt worden. Die südliche 
Ausdehnung des Volks ist schwer auszutnitteln und ohne die 
Cherusker in die Untersuchung zu ziehen ^ unmöglich; daher 
wir dort darauf zurückkommen. Die Kauchen also nach YelL 
'II* i66. schon tou Tiber (5 n. Chr.) in das römische Bund? 
m& aufgenommen , nachdem Drusus zum erstenmal ihr Land 
berührt hatte, Dio LIV. 32.; blieben fortwährend den Römern 
treu. Daher wir Annal. I. 38. sogar eine römische Besatzung 
im Kauchenlande finden , und Germanicus Zag Ton der Ems ans 
setzt die Freundschaft der Kauchen rorans^ wie denn auch 
Schaaren derselben im römischen Heere dienten , Ann. IL 17« 
und der Feldherr^ nachdem seine Flotte durch Sturm zerstört 
war, dort Aufnahme und Unterstützung fand, Ann. II. 24. 
Indessen mit der AhberufViDg des Germanicus scheint diese 
Verbindung sich allmählig aufgelöst zu haben; wir finden > 
dais 'Gabinius Secundns- wegen eines Sieges über die Kauchen 
^ den Bdnamen Chaueius erhielt, Suet. Glaud. s4« und es wird 
\ schon von feindlichen Einfallen der Kauchen in Gallien ge- 
sprochen, welche an die spätem kühnen Seefahrten der Sach- 
sen und Nordmänner erinnern, Annal. XI. ig. Dafs selbst 
Corbnlo den Fuhrer der Kauchen , Gannascus, dnrch Meuchel- 
jnord ans dem Wege räumte ^ zengt ebensowohl für die Be- 
deutsamkeit des Gannasen« als für die Schwäche der Eömer^ 
Ann. XI. 19. 20. Ihre wachsende Macht wird durch die Ver- 
drängung der Ansibarier beurkundet 5 Ann. XIII. 55. Und 
eben dadurch hat man auch die Angabe des Tacitus ^ dafs die 
Kauehen bis zu den Chatten sich ausdehnen ^ rechtfertigen 
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ivollen. Es wäre möglich, und wir werden bei den Cherus- 
kern darauf zurückkommen^ daher Jasse ich es einstweilen 
dahingestellt. Auch später haben sie ihre Streifznge YonEugÜch 
gegen das ^vtstliche Gallien gerichtet, wie hervorgeht ans Ael. 
Spart y. Bid* loliani c. i. ^ Auch der yon Zostmns TU. 6. 
erwähnte Zug der Quaden wird schon yon Ginver. Ant. Germ. 
* III. 21, richtiger auf die Kauclien bezogen, da gleich darauf 
, die Sachsen genannt werden , deren Bunde die Kauchen be- 
kanntermafsen im Mittelalter angehörten. ^) Uebrigens sieht 
jeder ein, wie zweidentig das Lob der Kanchen im Mande 
des Taoitnsisl ; nur die Erinnemng der frühem Bnndesgencissen- • 
Schaft konnte diese Worte dictiren. 

Öie von den Paneg^rikern erwähnten Chaiboner (vielleicht I ) 
die Xctvßoi des Strabo) werden ebenfalls als eui Theil der | * 
Sachsen betrachtet« ^ 

KAP. 56. 

Den Umfang des Landes der Gbemsker zu bestimmen, ist 
um defswillen schwierig, weil wir die Cherusker als Volk und 
als Völkerbund unterscheiden müssen. £s ist nämlich über-* 
haupt ein durch die ganse älteste deutsche Geschichte durch- 
gehender Sats^ dais fe nachdem ein Volk an Machte Ansehen 
und Enflnfs wuchs , auch dessen Name an Umfang und Aus- 
dehnung gewann, wenn auch Unterthanenverhällnisse wie in 
der neuern Zeit nicht eintraten. Daher erklärt sich der man-> 

^ Inde Beigicam sancto ac diu rezit ibi Cauchis, GeitiNinite 
populis 9 qui Albim flnrium accolebantj erumpentibns (ir- 
rumpentibus ?) restitit tumultuariis auxiliis proyincialiuni« 

3) Bemerkenswerlh ist aber, dafs auch Aethicus Cosmographia 
Ed. Lugd. Batav. i646. p. ^162. an der nördlichen Küste 
aufser andern verstümmelten Mamen Gattigaucos^ Cerissos> 
Usipposj Quades, Frisones neiint. 

^ cfir. Cl. Mam. Pan» Mazimiano Aug. d. o. 5» 6. und Gl* 
Mam.' Genethliac« Max.' d. c. 7., nur scheint etwas auf- 
fallend, dafs sie immer in Verbindung mit den Uerulern 
genannt werden. 
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nigfache Wechsel von Namen bei Völkern , welche ihre Wohn- 
fitze nicht verändern. BaJd taucht das eine, bald das andere 
aai d^ Masse der übrigen auf) blnht eine Zeitlang nnd sinit 
dann wieder in die Torige Unbedeutendbeit coruek. Ja andk 
gleicbzeitig kann eine nnd dieselbe Yölkertchafl verschiedene 
Namen tragen, theils nach örtlichen Beziehungen, theils nach 
der Verschiedenheit der bundesgeoosseuschafllichen Verhält- 
nissen. ^) Dieses letztere scheint nun bei den Cbeniskem ein- 
getreten zn sein 9 Ton denen bestimmt Bandesgenoesen genannt 
iverden. ^) Auch über die Art der Bundesverbliltnisse erhal- 
ten wir einen Wink, dorch das yon den Fosen angeführte. ^) 
Oh aher die urspiüiif^liclicii Wohnsitze der eigentlichen 
Cherusker nach Ptolemäus auf den Harzgau einzuschränken 
seien 9 das ist eine ganz andere Frage ^ die ick keinesweges mit 
Ledebur unbedingt befaben mochte. Die .Entscheidung niuft 
auf die sorgfältigste Prüfung aller Stellen gegründet werdem 
Dafs die Cherusker, sei es als besonderes Volk oder als Völker- 
hund an der Weser sefshaft sind, geht aus der VergleichuD^ 
aller Steilen hervor« So gebraucht Dio Cassius ^) Weser, uiul 

i)Das deutsche Mittelalter bietet unnhiige Beispiele dieser 
Arty nnd die Schweiz ist noch in der Gegenwart ein leben- 
diger Zeuge dieser Behauptung. Die Bewohner des Oher- 
haslithais z. B. heiisen Haslithaler, Oberländer^ Berner, 
Schweizer^ Eidgenossen ^ und heifsen dieselben Völker 
Alanen und Gothen ^ Markmannen nnd Sueyen^ Franken 
und S^gambem; Ja der Name Markmaune ist selbst wieder 
Bundesname geworden, und hegreift Heroiiinduren^ Sueven^ 
Narisker und Quaden. 

^) ii Xtgovff'tot xeu oi TPUTStr wtixooi > Straho VII. i* S- 4» 
p« 390. Cherusci socii(}ne eorum Tac. Ann. 11. 44*9 welche 
Stelle Ledebur fälschlich nur anf des Arminins Kampfgenos- 
sen , nicht auf den cfaeruskischen Völkerbund beziehen wilL 

s) Adversarum rerum ex xquo socii sunt, quum in secundis 
minores fuissent. 
. ^) LVl. 18. wjonyAyo¥ ivriv Trop^ta ttou atto tqS *Pu9W h 
TS w XtgwvMi futi yrgi^ top Öutnugyw* 
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Chernskerland fast gleidibedeutend^ wo er Ton dem Schau plate 
der Niederlage des Veras apriebt. Dasselbe geschieht bei der 
Angabe Tom Manche des Drosas naeh der £lbe* Anniniiis 
erwartet den Germamcns an der Weser , doch wohl im eignen 

Lande. Tac. Ann. II. 9. ii. Dort wühlte er auch das Schlacht- 
feld. II. 12. iG. 17. ÜÄd Cap. 19. wird geradezu diese Ge- 
gend die Heimat der Cherusker genannt. Auch Yellejus ^) 
bringt die Gbernsker nnd die Weser in Verbindung; so daft 
darüber wohl kein Zweifel wallen kann , dais nach dem allge- 
meinen Urtbeil der römischen Schriftsteller an der Weser die 
eigentlichen Wohnsitze der Cherusker zu suchen sind. Es fragt 
sich nun in ivclcher Ausdehnung nach den Terscbiedexien 
Himmelsgegenden? Gegen Nordwest nun sahen wir oben die 
Sjgambem^ Brukterer und Marsen; gegen Süden nnd Snd-^ 
oslen fanden wir die Weser nnd den Hars als Grenzpnnkte 
gegen die Chatten. ^) Nördlich werden nacbTacitus II. 19. die 

*) LV. 1. K^mv^v Trgoi Tf TaV XtgovTKtctv fxtrlrm neu 
rip dviffßugyov S'ttißa^ «^«rs f*ixS^ '^^^ *A^ßm* wo man 
aiif den Unterschied der Endungen XtgovcniSk und Xtgw- 
antietf anrmerksam machen, nnd Im erstem die Wohnsitze 
im engern Sinne, im Ictzlcrn das Bundesland finden könnte^ 
welches auch mit andern Angaben übereinstimmen würde, 
weil, wenn vnter der Weser an letzterer Stelle die Werre- 
m Terstehen ist, wie wir oben sahen, dort noch keines- 
weges das eigentliche Gheraskerland zn finden ist. 

^) Recepti Cherusci, genles immaniorcs et mox noslra clado« 
nohiles: transitus Visurgis Rhen, gentes et amnis mox 
nostra clade nobiiis Robnlu Dagegen Kreisig nach Vossiua 
Emend. et^ ntinam minus mox nostra clade nobiiis ^ tran« 
^tus Visurgis, welches allerdings der Lesart des Cod. et 
inannimug mox etc. am nSchsten kommt ^ während yoft 
Seiten der guten Laiinitat, die aber bei Vellejus nicht vor» 
herrschender Mafsstab des Urtheils sein kann, Ruhnkena 
Emendation den Vorzug verdienen würde. 

^ Ledebur aioh anf Casars Angabe VI. 10. über den Bacenii* 
wald stiitaend, sieht «Is Sudwestgrenze das Gebirge an> 
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Cherusker durch einen Wall und eine Landwehr längi eines 
SompTes Ton den AngriTariem , dorch nnhettimmte Grenaen Ton 
den Kaachen geschieden; der erstere Pankt wird Ton allen 

neuern Geographen eiiiflimmig für das Sleiuliudcr-Meer ge- 
halten. Gegen Osten bildeten die Fosen, >velche nach eioec 
wahrscheinlichen Annahme dem Flüfschen Fiihse ihren Namen 
Tcrdanken , einen festen Anfenthaltspnnkt. Demnach hat Lc- 
dehnr fSr den ganzen Chemskerhnnd diejenigen Theile «des 
Saehsenlaudes angenommen , die den ganten Paderbomischen^ 
Hildesheimischen und Halberstädlisclien Sprengel , so wie den 
südlichen Theii des Mindenschen und Sächsisch-Meiningischen 
Sprengeis einnahmen. Als aUiängige Bundesgenossen sind wohl 
nnr die Fosen, die Dnlgnmnier nnd Nertereanen anzunehr 
men; aber in der blühenden Zeit der Chemsker. standen ge- 
wifs die meisten Grenzrolker mit ihnen in näherer Verbindung. 
Weder der Umfang des eigentlichen Stammlandes der Cherus- 
ker^ noch die Eroberungen der Chatten auf Kosten der Cherus- 
ker lassen sich bestimmt ausmitteln. 

KAP. 37. 

Dieser Abschnitt ist in mehrem Beriehnngen höchst merk- 
würdig; einmal, weil er einen festen Punkt für die Zeit der 
.Abfassung dieser Schrift darbietet, fürs andere ^ als Ausdrack 
des .Urtheils des Tacitns über die Siege der Römer gegen die 
Germanen 9 nnd förs dritte als Zengnifs des Geschichlschreiben 
Ton dem Fortbestehen der Kimbern. Und das zweite Gonsnlat 
des Trajan (J. 98. n. Chr.) als Zeit der Abfassung dieser Schrift 
in Zweifel 7Ai ziclien, yerrälh eine ganz bodenlose Kritik , wenn 
schon Passow diefs in Frage stellen konnte. Warum wohl hätte 
• Tacitus diesen Zeitpunkt gewählt? £4wa weil der Regiemngs- 
anlritt des Trajan in den gegenseitigen Verhältnissen der Römer 
nnd Germanen Epoche machte? Davon schweigt die Geschichte. 
Mochte auch späterhin die Bewunderung von Trajans Feld- 
hertntagenden den Germauen Achtung gebieten^ wesentliche 

welches den Oberlahngaii jom Nittergau; den Mertercanen 
scheidet; S. ia3« 
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YerSndeningen in der Stellung beider Völker sind auch unter 
Trajan nicht eingetreten. Also konnte Tacitus auf keine 
Weise diesen Zeitpunkt in diesem Sinne anfTassen, Aber er 
wollte es auch nicht, wie ans dem Sinne dieser ganzen Stelle 
henrorgelit. Er belracblet offenbar die Unternehmungen der 
Römer gegen die Germanea als unvollkommen in ihren Resul- 
taten , Yfie auch Annal. II. 88. das Urtheii über Arminius be- 
weist, prceliis ajoabiguus, hello non yictus. Dafs dieses ürtbeii 
das richtige ist, was auch Neuere zu Gunsten der Römer yor- 
bringen mögen 9 dafür spricht die Gesc)iichte: der Gedanke 
an die Unterjochung Germaniens war aufgegeben , wenn man 
auch nicht auf die hlolse Vertheidlo^ung der Grenzen sich da- 
mals schon beschränken wollte. Der Plan Eroberungen jen- 
seits der Donau zu machen , lag damals noch ferne^ und ist trotz 
seines Gelingens nicht als leitender Staatsgrundsatz zu betrach- 
ten > sondern beruhte auf der Persoalichkeit T^afans* Daher 
ist das hier ausgesprochene Urtheii des Tacitus als die Stimme 
der Geschichte üher die germanischen Kriege zu betrachten. 
Was nun endlich die Kimbern betrifft^ so gehört ihr erstes 
Auftreten, so wie ihre ganze Geschichte zu den höchst räthsel- 
haflen ErscheinungeU) welche durch- Müllers berühmte Ab- 
handlung mehr noch ihren uiisichern und schwankenden Cha- 
rakter offenbart als entwirrt worden ist« Wir gehen von den 
Wohnsitzen des Volkes aus. Dafs diese auf der Halbinsel 
Jüttland zu suchen sind^ darüber kann gar kein Zweifel 
sein. 

^ Plin« H« N. II. 67. wird di<s Promontorium Gimbromm 
als nordlicher Küstenpnnkt Germaniens bezeichnet lY. 27. 

Promontorium Cimbrorum excurrens in maria longe penin- 
sulam ef&city qux Cartris appellatur. lY. 17. alterum genus 
IngsBvonesy quomm pars Cimbri) Teutoni et Ghaucorum 
gentes, Ptol. II. ii. fTr« Ketv^'^t ei fJLti^oft^ l^'^XV '^^^ 
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Diese Zeugnisse, denen nach Pomp. Mela beigefügt wer- 
den kann, III. 3. fin. werden keinesweges dadurch cntkrUrict, 
daft Piio. IV. i4- die Gimbri roedilerranei als einen TbcÜ 
der -am Rhein vorhandenen IstäTonen nennt | noch auch doidb 
die fal$che Ansicht Strabos^ dafs sie diesseits der Elbe ge- 
wohnt, VII. p. 29 ^. c. , noch endlich durch das Stillschwei- 
gen des Tacitus über die Teutonen , welche als "WaflTengefähr- 
ten der Kimbern sonst aufgeführt werden. ^) Denn die 
Wobnsilie der Kimbern^ so wie ihre Identität mit dem früher 



UttPrap Si ipKTiKeiTfoot Kvfxßßoi» Aach Strabo sagt VII. 
p. 290.: KoLi yet^ VW i^ovtri Tfiv ^(a^oLV-i UV it^ov vr^on- 
gov und fügt hinzu, wie sie eine Gesandtschaft an Augus- 
tus gesendet, und um Frieden und ein Bündnifs gebeteO| 
so daü die Identität mit dem ein Jahrhundert früher be- 
rühmten Kimbernvolke nicht zu bexweifeUi ist. 

<) Die Yermutbung, dais mediterrane! als Snbject des folgen- 
den Satzes zu belrachlen sei : mediterranei Hermiones hebt 

die Schwierigkeit, nicht, und wurde nur dann von Be- 
deutung sein 5 wenn statt Cimbri — Sygambri gelesen 
würde, welches übrigens durcb keine Handschrift unter- 
stützt wirdy aber keine anpassende Lesart wäre^ weil ohne 
Zweifel früberhin die Sjgambern das erste aller westlichen 
Volker waren, welches durch die oben aDgeiubrte Stelle 
Strabos hesluligt wird. 

Die Tentonen fand zuerst Pjtbeas als Nachbarn der Gut- 

tonen an der Bernsleinküste, Plin. H. N. XXVII. 2. 11. 
Dann werden sie in Verbindung mit den Kimbern genannt. 
Cic. pro Leg. Manil. c. 20. Cjcs. B. G* L 33. II. 4» VII. 
77. Plin. H. N. XXXV. 4. 8.5 XXVL 4. 9. Tac, H. IV. 
73* liv. Epit. 67. 68. Sueton« Gsbs. c. 11. V«L Max. 
VI. i. 3. Plutarch, V. Märii c. 18. 20 und sonst. Senec. 
de Ira. I. 11. Vellej. II. 12. Gros. V. 16. Eutrop. V. i» 
Froniin« II. 7. 1.2. Lucan« Phars» VI. 259. 
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i Volke 9 werden endlich durch das Monain* An^ 

VergU oben S« 36.) aufser allen Zweifel gesetzt, und 
nssage Tollkommen bestätigt y so dafs also an der 
ung der Römer, dafs sich die Nachkommen der 
imbern vor Augustus gedemüthigt hätten, gar nicht 

werden kann. Wenn aber Taciins der Teatonen 
mhnt^ so kennt dagegen Ptolemaus soivohl Tivropo' ' ) 

TwTovHt nnd auch abgesehen daron^ konnten wir ^ ! 
lie von den Römern geglaubte Ansrottang dieses Vol* 
hen , Yell. II« 12. excisa gens Teutonum ; wie es 
eh den bedeutenden Verlusten gegen die Römer gar 
nwahrscheinliches hätte, dafs der Ueberrest des da- 
»iiebeoen Stammes sich an ein mächtigeres Volk an- 
en hätte ^ nnd unter dessen Namen inbegriffen wurde« 
nun immerhin mancherlei Sagen durch die kühne 
t der Kimbern nnd Teutonen erzeugt worden sein^ 

diefs durchaus die geschichtliche Existenz dieser Yöl- 
it zweifelhaft machen , und es verrälh wenig historische 

wenn man nicht alle Zweifel lösen kann, auch das^ 
chichllicii feslslehtj in das Gebiet des Ungewissen hin- 
m zu wollen. 

rigens weder den Ursprung dieses Zuges noch alle ein- 
Begebenheiten desselben in das gehörige Licht zu setzen, 
es Ortes. Alles AuiserordeotUcbe in der Geschichte 
nmer bis auf einen gewissen Grad unerklärlich bleiben^ 
reil das Grofse und Gewaltige nicht mit dem Mafsstab 
Binen und Gewöhnlichen gemessen werden kann^ und 
s Aehnliche von Aehnlichem erfafst wird. Zum Min- 
giebt dieser Heereszug den Beweis einer grofsen inuem 
ung in Germanien, die nächste Veranlassung mag ge- 
sciu^ welche da will. Auch das ist im höchsten Grad 
kenswerth, dafs diese Bewegung Tom äufiersteu Norden 
npf, welches 20 allen Zeiten als das eigentliche 
and des germanischen Stammes sich bewährt hat, von 
OS alle grofsen Erscheinungen hervorgegangen sind« 
fixi und Weise wie dieser wilde Völkcrschwarm den 
D der Germanen in die Geschichte eingefiihrt^ war eine 
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Ankündigung der Kämpfe zwischeD den beiden mächtigsten 
Völkern des Westens, dessen Ausgang die Welt umgestaltet. 9 
Die Lesart M, quoque Manlio bestätigen , wie es sclieinti 
«Ue Handscbriften ; auch bei Salust Jngurtba c» 1 14* alle mir 
bekaonten Codd«, mit AnsBabiiie des Guelpb. 9. und einet 
einzigen Pariser, aber neuere. Die gleiche Ersebeinung findet 
sich bei Eiilrop. V. 1. Diefs ist indessen im direkten AJ'ider- 
spr-ucb mit Liv« VI. 30. Geutis Manii^e decreto cautum estj 
ne quis deii^de M. Manlius vocaretur. cfr. Cic. Phil. I. i3« 
Ut enim .propter nnios M. Manlii seelns decrelo geotis Man- 
liie neminem patrieinm Maienm Manlium Tocari licet etc. Aocb 
baben die Handscbriften bei Orosias Y« 16. wirklieb G. Ma- 
nilius (wenige Manlius). Und bei Livius Epll. LXVII. schwan- 
ken wenigstens die Handschriften, so dafs Drakenborch Co. 
anf handschriftliche Autorität hersteilen durfte. Endlich haben 
Cn. sowohl Inschriften bei Gruter p. 207. als Münzen (Rasche Lex. 
Num. F. III. P« I. p. 1. und 174O Auch bei Cicero pro 
Plane. 5. pro Mur. 17. De Or. II. 17. scheint nach OffVi* 
der Vorname Cn, hinlänglich sicher, und sowohl Drakin- 
borch zu Liv. £pit. als Ducker zum Florus III« 5. haben 
die häufige Verwechselung der beiden Vornamen Rf. und Ca. 
hinlänglich bewiesen. Eben so bat sich Pighius Annal. Tom* 
III. p» 345. für die Lesart Cn. entschieden , welcbe ancb die 
Fasti Gonsttlares bestätigen , so dafs entweder die Codd. des 
Tacitus und Salust oder die Geschichtschreiber selber des Irr- 
thums schuldig zu sein scheinen. Letzeres wird nun wohl am 
wenigsten Jemand dein Salust aufbürden wollen ^ bei dem an 
dieser Stelle Jug. i|4«^ ga^ kein Irrthum denkbar ist; aucb 
bei Tacitus nicht wobl^ wo es eine so folgenreicbe Begeben«* 
beit gilL Auf die Yerschiedeoheit der Lesarten von Manilius 

^) Die einzelnen Begebenheiten des Kimbern- und Teutonen-* 
. Zuges sind in der angeführten Abhandlung Johannes Mül- 
< lers hinlänglich erläutert. Bellum Cimbricnm descripsit 
loann. Müller 1772. in der Ausgabe sämmtl- Werke , bei 
Cotta, Th. XII. 265. mit der deutseben Uebersetzung 
Yon Dippold. 
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und Manlinsy die bei Orosins sieh findet ^ ist nan offenbar 
gar nichts zu geben. Denn eine Inschrift, welche auch Orelli 
anführt^ n.o 5697. ^ hat in der That Cn. Mallio. Wenn aber 
«achf wie Maontius wollte 9 die Schreibart Mallio die plebe- 
jische Linie y Manlio die patrizlscbe beieiehneii sollte , wo- 
durch Sigoniiis Gomment. in Fast, et Triumph* Rom. p« 339. den 
Widerspruch lösen wollte, so wird dadurch nichts für den 
Vornamen entschieden. Allerdings scheint besonderes Gewicht 
auf die Stelle Cic. pro Planco 5. pro Mur. 17. zu legen , wo 
er sagt: Gn. Malliam^ non solnm ignobileni^ yenim sine yir- 
tute, sine ingenio^ yila etiam contempta et sordida (seil. Gatnlo 
in petitione consnlatns populns praeposuit). Aus diesen Wor- 
ten nemlich würde folgen , dafs dieser Manlier unmöglich äu 
dem patricischen Geschlecht der Manlier gehört haben 
konnte^ so dafs auf ihn das Verbot, den Vornamen Manlius 
ZU tragen 9 gar Iceine Anwendung hätte. Aber gerade hier hat 
CScero den Tornamen Gneins. Hier rouisten nun die Hand- 
schriften genauer ?erglicben , und die richtige Schreibart aus- 
gemittelt werden. Würde an air diesen Stellen der Vorname 
C».als die allein sichere Lesart befunden, dann würde von sel- 
ber &Uen, was Wallher zu dieser Stelle annimmt, dafs der 
Vorname schon im Altertbnm zweifelhaft gewesen, und dais 
fener Ifanlius allerdbgs gewöhnlich Marcus genannt wurde, 
aber auf öffentlichen DenkmUhlern Cn. gesdirieben worden sei, 
zumal wenn diese, wie die Capitolin. Fasten, unter Aufsicht 
•ines Geschichtforschers abgefaist wurden. 0 

^ Was das am Schluls des Gap. Sy. Ton mir in Zweifel ge- 
zogene inde betriflft, so bleibt im Aligemeinen mein Ur- 

theil über dessen Ausstoisung unverändert, indem ich es für 
eine unverständige Wiederholung des obenstehenden mde 
halte; doch will ich wenigstens Andern die Frage zur Be- 
antwortung Torlegen, ob etwa diese Partikel zur schärfern 
Bezeichnung dieser letzten Zeit, namentlich seit dem Batayer- 
Aufstand unter Civilis beigefügt worden sei? wie etwa in 
folgenden Verbindungen : iam inde a principio, iam inde 
ab incunabulis, deinceps indej mihi magna cum eo iam 

14 
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1L4P. 58. 

Der Saerenbund ^ denen Tacitus hier gedenkt , muiste schon 

von Seiten seines Unifanges, seiner räumlichen Ausdehiiuu^, 
und der Zahl der Völker nach, welche von Orosius auf 5^ 
angegeben vnrd^ die Aufmerksamkeit des Geschichtforschexi 
erregen 9 wenn auch nicht eigenthümliche BundesverbiÜtnistey 
so wie deren Terscbiedene Beartheilong Ton Seiten der Ge- 
lehrten m einer sorgfältigen Prüfung aller dahin gehörenden 
Nachrichten aufforderten. Dieses Volk wird bekanntlich von 
Julius Cäsar in die Geschichte eingeführt und zwar auf eine 
Weise^ dafs man seine Aussagen mit gerechtem Mifs trauen wür- 
digen muis. Nicht nur, weil ieine geschichtliche Glaubwür- 
digkeit in der Darstellung der Verhältnisse fremder Völker 
überhaupt nicht hinlänglich begründet ist^ sondern weil in 
den auf die Suevcn bezüglichen Nachrichten offenbar eine 
gewisse Neigung zum Wunderbaren, Unerwarteten und Un- 
glaublichen sich kund thut, und er nach fremden Aussagen 
berichtet. So wenn er die Usipeter aussagen läistj di6 
den Sueyen nicht einmal die unsterblichen Götter widerstehen 
könnten^ ist diese Uebertreibung Jedermann fühlbar. Vergl. 
B. G. IV. 7. Aber auch in der übrigen Darstellung erkennt 
man leicht , dafs Cäsar diesen Staatenbund für eine Art von krie- 
gerischem Musterstaat anzusehen geneigt ist^ Yergl* B. G. lY« 
1—3. Die geschlossene Zahl von hundert Gauen ^ die ne inne 
haben ^ die jährlichen Auszüge Ton hunderttausend Streitern ^ 
während die übrigen daheim bleiben und das Feld bauen ; der 
jährliche Wechsel der Wohnsitze, die Gewöhnung zur Jagd 
(welcher er politische Zwecke unterlegt), die leichte Bekleidung^ 
das Baden in Flüssen, das Verbot der Einfuhr des Weines, 
80 wie des Gebrauches der Sättel^ endlich ^e.Verheernng des 
Landes ringsum an. den Grenasen, dieis Alles hat er so dar- 



inde usque a puero Semper fuit familiaritas. Ter. Heaut. 1. s* 
wiewohl auch hier eine gewisse Verschiedenheit Statt findet^ 

und liaiiicutjich das folgende proximis eigentlich dem Be- 
griff des imie widerspricht. 
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gwtellty dais er «• «Ii WirlniiigeD.bwtimintorStaatsgriindditer 
angeselien wimen will. Ohne nun in eine nähere Prüfung die« 
ser Ansicht einzugehen^ wollen wir die übrigen Angahen über 
die Sueven, die sich bei ihm finden, hinzufügen. Bekanntlich 
nennt er auch Sueyen unter den Völkern des Artomt zugleich 
mit Hvndmkf llarkomaiuieDy Tribokkeni} V«iigioii«n, Nem»* 
tani) Sedosiflmj ohne daft sie dort aU Geäamintiienie konatea 
angenommeQ werden. B. 6. I. 5i. Gleiehwohl scheint er an ' 
einer andern Steile B. G. I. Sj. das ganze Heer des Arioyist 
als Sueyen anzusehen. 

In dieaer Stelle bleibt unbestimmt , ob die weiter, unten 
wieder genannten hunderttausende jährlicher AuszSger: sich am 
Rhein gelagert , oder überhaupt das ganseVolk; zwntens scheint 
ziemlich deutlich daraus die Meinung Casars heryorzugehen^ 
dais Ariovist ein suevischer Fürst war 5 weil doch die Verbin- 
dung der Sueyen mit ihm als unzweifelhaft angenommen wird«. 
Aus den Berichten über die Usipeter und Tenehtherer lY* i« 
folgg« efsieht man 9 dais die Sneren gleichieitig auch gegen den 
Miederrhein drängten , daher sich auch ihre Verheerangen bis 
zu den Grenzen der Ubier erstreckten, die sie umsonst aus 
ihrem Gebiete zu yertreiben suchten , aber wenigstens sich zins- 
bar gemacht hatten IV. 3. ^) Die Usipeter und Tenehtherer 
hingegen waren durch die unaufhörlichen Angriffe Teranlaist 
worden» sich neue Wohnsitze fenseifB des Rheines zu suchen^p. 
woraus sie Cäsar auf die oben beschriebene treulose Weise 

<) Treviri. autem^ pagos centum Saevorum ad ripam Rheni 
consedisse^ qui Rbenum transire conarentnr: prcesse Na- 
snam et Gmherium fratres. Qnihas rebus Giesar Tehemen- 
tcr commotns, matnrandnm sibi existimavil» . ne si noTa 
nianus Suevoriim cum yeteribus oopiis Arioyisti sese con-* 
iunxisset^ minus facile resisti posset. B. G. 1. 3y. 

2) Aus dieser Stelle sowohl als auch VI. 10 ^ geht heryor^ 
wie ihr Bund auch eine Anzahl abhängiger Bundes- 
genossen hegrifi; (atque üs nationibus» qam snh eomm 
sint imperio denuntiare» uti auiilia peditatns equitatua« 
que mittant.) 



/ 
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T^drängte. Casars Rheinübergang veranlalste einen angen- 
blicklichfln Rückzug der Sueren^ lY. 19.9 aber wedec eine 
Yerniindflning ihrer Maeht^ noch eine VerändeniDg Ühiw 
Wohnsifse, welche allerdings Qlear davohaiu anbestimmt Uit, 
tmfmr daüi er den Wald Bacenit als Grensscheide gegen dk 
Cherusker nennt. VI. 10. Uebrigens blieben sie in feindlicher 
Stellang zu den Römern, und ihre Hülfsvölker standen be- 
ständig bereit^ um die Gallier gegen die gemeinsamen Feinde 
■ m nnterstnlzeay B. G. YL 9. Ja beim meiten Aheinübergang 
Gwars boten sie ihre ganze Macht anf und nSthigten alle von 
ihnen abhängigen Völker Mannschaft tu. einem allgemeinen 
Kampfe zu stellen, B. G. VI. 10., wiewohl sie später sich 
in das Innere zurückzogen, wo sie Cäsar aufzusuchen nicht 
geratfaen fand, VI. 29.' Weiteres über die Verfassung des 
grofsen Suerenbandesy nnd namentlich dber dessen Entstehung 
erfahren wir nichts; wiewohl mehr als wahmchdnlich ist, daft - 
die Gesaramtschilderung der Germanen grö&tentheils yon den 
suerischen Zuständen entlehnt ist, wie die Uebereinstimmuo^ 
yon B. G. lY. 1 — 5 mit YI. 21. folgg. beweist. In Beziehiug 
auf die Wohnsitze der Sacrcn^ die, wie auch bei Cäsar, ge^ 
gen Osten nnbestiramt^ doch oflfonbar miniittalbar «n du 
rechte Rheinafor zu setien sind^ stimmt Strabo mit Gässr 
überein, indem er p. 194. Ed. Cas. sie unmittelbar über die 
Sygambern und in die Gegend der Donauquellen setzt« Zu- 
gleich aber kennt er auch ihre östliche Ausdehnung und weÜf 
nicht nnr^ dais sie vom Rhein bis an die £ibe sich eistrecken , 
soadem er kennt anch einzelne^ mm säeyischen Blinde ge- 
hörige and Jenseits der Elbe wohnende Völbscsdhaflen , wie 

0 WÄtTHc <r wW^itsifT«! T?c mrafAteti rwjrn; ot Xinßöi [Var. 

'k»ri(pivyov itg rS ivre^ rov Ptlvou vvvu cfr. ^90 nnd 
• p. 207, oTTov cti Toü "irrgwj Trnytu Trhiviov Xovnßav fuu 

rov BgKuviov J'gvfMV» 
"2)p. 290, fitytrrov fAip ro rSv louiuw i^m* hiwu yig 
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Hermunduren und Lan kosargen (Langobarden?), eben so nennt 
er die SemnoaeD ala Snerea. «od ;al« Angehörige des Mark» 
nunuifii'IUnd» unter, Marbod/ und deh«l die WobnaUaa der 
Sneren anfseiliftlb des hercynlaelieD Waidgebiigi bis za den 

Geten aus. ^) 

Von den Einrichtungen der Sueyen hebt Strabo hervor 
ihre unstäten Wohnsitze, ihre Abneigung gegen den Landban 
und ilne Anniitb; so daik er m ia Beziebiuig mf ihren Uiitef- 
balt den Nomaden Teigleiebly wie sSe denn eneb mit ihven 
Heerden und ihrer Habe von einem Orte mm andern zögeti. 
Eine Bemerkung, wozu ihn vielleicht die Auswanderuog der 
Markmannen und Langobarden veranialst hatte, p. 390. Auf 
jeden Fall ist uasweifelhaft^ dafs Strabo diese Nac^iobiea 
nicht ans Cäsar geschttpfl hat» sondern auf ganimeE» nnd sorg- 
fältigere Berioble seine Angabtn begründet; Pllniaäf der In 
seiner Geschichte der germanischen Kriege ofTenbar der Soeiven 
mehrfach zu erwähnen Gelegenheit fand, nennt in der Natur- 
geschichte ly« i4« die Sneven als BestandtheiJ der Hecmionen, 
zngleicsb mil^ üetmondur^ , Gbatten und Cheruskern , wobei 
es unbestimmt bleibt^ ob er ein einaelnes Volk; oder einon 
Völkerbund darunter verst^f. Dieia läfflt sieb eben so Wedig 
aus einer andern Stelle IL 69. erkennen, wo cf bloft «inen 
Suevenkönig nennt, nur IV. aÖ. bezeichnet er mit dem Namen 
Sueyen das Aeich des Vannius. Vellejus, der, nach seiner 
Manier, niemaU tief in die DarsleUuug der EigenthfimUaikeU 
der mit den Römern kämpteden Völker eingeht, erwÜbnl 
des Suevenbundes nicht, während er fiemlieb ansfibrlaeb die^ 
Gründung des Markmannenreichs berichtet. Auch Dio CasMifft' 
sebeinl sehr unklare Begriffe von den Wohnsitzen der Suevcu 

« 

"AT^ßtot TO fJttf ^e^h aiitfj^v 4w9 rSp tvißitlf MOFrix^^* 
ttd- tv^VQ n T^v TeTUV (twatttu yv* cfr. p. 290« fl>»r 
Ttky* reiv Xovnv6»v y i^nv , il^vn rat /Xiv hro^ oaKtt rct 
e«ToV TOÜ S'gVfJLov, ojuiogA ToSf TsT«i$« Durch dasp. 292. 
über den Gabretawald Gesagte« in dessen Iföbe die Sueven 
•wobnen , werden deren Wobnsüse mM nnher bestimmt. 
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eicht Reiseberidile geleitet wurde; zuerst also ist bei 
nehrem SteHen das Reich des Marbod tind der Name 
;leichbedeutend Annal. II. 26. 44- 612. 63, Daher 
:r sie auch in die Nähe der rhätischen Provinz Aniu 
len so iieiiut er auch das Reich des Yannius zwischen 
nd Cnsua ein sucTisches« Annal. II. 63* Uebrigeus 
T anch an der Koste der Nordsee Sueren za kennen; 
iäfst die aus Britannien entwichene Kohorte der Usi- 
1 den Sueren^ hernach Ton den Friesen auffimgen, 
ilich dem Plinius H. N. II. 67., welcher Inder , die 
im den Erdkreis gefahren, durch einen Suevenkönig an 
ler schicken lälst. Doch ist diese ERÜhliing kn Agri* 
i8* und hat iiirem ganzen Inhalte nach zu sehr die 
nes Mährchens, als dais sie die geringste fierücksich- 
erdiente. Anfserdem nennt er noch Semnonen und 
rden suevischc Völker, von welchen er allein noch 
aisen sichere Kunde gehabt zu haben« scheint^ so dais 

genauere Bestimmung der Wohnsitze dieser Völker 
ich wäre 9 um zu wissen, welche Ausdehnung er in 
^hichte dem Namen Sueven gegeben (wonm unten). 

Tacitus kennt auch in der Geschichte einen Bund 
er Völker 9 der ihm- in den Zeiten der Macht Marbods 
»en Reich gleichbedeutend erscheint, so wie er später 
;h des Yannius ein suevisches nennt. Ueber die Bun- 
(Itnisse bemerkt er weiter nichts, konnte aber na<^ den 
timmeuden Nachrichten von Strabo und Vellejus nur 
igkeit der Bundesgenossen anerkennen. ^) Sonst er- 
wir über den Bund selber sehr wenig, und in der 

ej. IL io8. finitimos omnes aut belle domuit, aut 

iicionibus sui iuris feciU Strabo p. 290. [Met§oßovSo^] 
iKrinro Aoum^ r§ fMyet t^oc» Iov/acv^^ jmm Bow- 

'ct g^voc> :LifJLV6iV(H* aus welcher Stelle hervorgeht, 
. Strabo keineswegs wie Tacitus das Aeich des Marbod 

suevischcs Reich fSr gleichbedeutend hält, indem 
genau und sorgfältig unterscheidet. 
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Germanui enoheiot die Beaeiuraiig Sueren offeohu m als 
Gesammtname Tanehiedener Volker ^ welche anfiMrlidi dindi 
eine besondere Tracht der Haare sich unterschieden , und in 
politischer Beziehung durch Bundesopfer ihre gleiche ii>» 
ttammuog beurkunden. Wiewohl auch auf diese Aussage 
leicht kein gro&er Werth xa legen lety weil hei dieser Buodci- 
feier dem Tacitiif ErinBeniDgen ea ihnlicdie EinnchtnDgcn 
hei hellenischen und italiieiien Stämmen Torsoiiwehen mochten. 

Doch, um endlich zum Schlüsse zu kommen j was ist das 
Ergebnifs au« diesen zum Theil widersprechenden y auf jeden 
Fell höchst yerschiede^artigen Angaben ? heslaad je ein Bond 
•neiiseher Völker? Und, wenn diede hefahl werden noft, ^ 
ches war aein Verhältnüs za den übrigen Gefmanen? Udier 
welche Länder dehnte er sich au«? Und wie sind die yer- 
schiedenen Angaben über diesen Gegenstand zu erklären? 

Zu. läugaen nun , dais es je eine Vereinigung^ germanischer 
Völker gegeben^ welche n^^- dem gemeinaamen Namen 800' 
Ten hegriffim wurden, hiefiie aller GcMhichte widenpiecte 
Aber daraua aoll keineawegea gefolgert werden, -weder iA 
dieselben durch Abstammung^ noch dafs sie durch Sitte qü^ 
Gebräuche sich von den nördlichem wesentlich unterschieden 
hätten. Nur das behaupten wir, dafs die südöstlichen gef' 
nuuBMfoben Völker früher «1« der aordwettliche Theil an ^otf 
engern Vereinigung gefühlt wurden. Die entfemteate Unacbe 
dieser Vereinigung finde |ch in den» Vordringen der KeUaa 
gegen das südliche Deutschland ^ s. oben. 

Eine Rcaction gegen diese fortgese|?le l^ewegung zeigt sich 
in dem Zuge der Kimbern und Teutonen ^ die zuerst auf kel- 
tische Völker, auf die Bojer, Skordisker, Taurisker und Hei- 
TCtier. sich warfen. Nachdem dieaer iDQtgahenre Völkerscbwann 
an der Feldhermgrofte des Marius zers^ellt war^ holte 'dämm 
die Bewegung an der südlichen Grenze Germaniens nicht auf» 
Unaufhörliche Kämpfe n^i^ d^n Helvetiern gaben den Unter- 
nehmungen der Germanen immer mehr die Richtung nach 
dem Kheinstrom, und die Spaltungen der Aeduer und Se- 
quaner hahnten ihnen den Weg zu weitem UnleraehroongaB) 
so dals ihnen hald etu grofser Theil Gallieni alaahar war^ 
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während tie tooi Rheiii bu an die Saone festen Foft zu fassen 

begannen. DaDi dieses pur die Wirkung eines grofsen Völker- 
bündnisses war 7 geht aus Cäsar aufs Deutlichste hervor ^ und 
dafs hier die Siunr«i 4ii der Spitze aUnden» wird nach dem 
Gingen eben lo wenig in Abrede gestellt werden fconnen. 
Die Niederlage Ariovltts eetite dem Vordringen der Sneren 
ein Ziel ^ ohne^ wie es scheint^ die Auflösung des Bundes zur 
Folge zu haben. Wenn nicht die Ungeheuern Stürme im In- 
nern eine Zeit lang die Aufmerksamkeit der Römer tod Gal- 
lien nnd Gennaüien abgelenkt bätten, io würden wir vleUaicbt 
erfiibren^ in welcber Verbindiuig die Grnndnng T#n Marbode . 
Reieb mit dem frobem Staatenbünde nnter Ariimtt etand* 
Dafs Tacitus mit vollem Hechle Marbod als Suevcnfürslen an- 
erkennt ^ geht nicht nur aus dem Namen der yorzüglichsten 
Völkerschaften benror^ die in seinem Bunde sind, sondern 
aneb ans deren geogiapbiscbei X<ege) welobe da» «udöstlicbe 
Germanien ist. Denn doreb den Rncfcag der Markmannen 
in das bercjjnisebe Waldgebirg nnd die Verdrängung der Bojer^ 
war Böheim recht eigentlich der Mittelpunkt des suevischen 
Stammes geworden. Sie verschwinden aus der Nähe des Rheines, 
wo sie Cäsar fand, und wohin sie ancb Dio Cassins bei der 
Erzäblnng von Gäaan FeldzQgeo Tenetzt, nnd wo tie endlich 
StrabOf der die Tersebiedenen Nac hri chten obne Untefsdiiad 
der Zeit zusammenstellt ^ vergl. p. 194. und 390^ noch zn 
finden glaubte^ während er an einer andern Stelle^ p. 
ganz richtig das südliche Deutschland dieis- und jenseits, der 
£lbe bis zn den Geten als eigentliche Wohnsitze der Sueren ' 
bezeidmet« Wie richtig diese Ansicht ist 9 ergiebt sieb beson- 
ders ans den groften markmanniscben Kriegen, wo die sud- 
lichen Donauvölker in enger Vereinigung eine ungeheure 
Masse von Streitkräften in den Kampf bringen , ohne dafs der 
Name Sueven weiter als Gesammtname noch gehört wird^ 
Dals diefs kein Beweis des Gegentbeils ist^ haben wir schon oben 
bei der Scbilderong der Ghemsker bemerkt; dieSoeren^ eine 
Zeit lang das Hanptyolk, hatten sieb dorcb Spaltungen ge- 
schwächt, indem ein Thcii unter Vannius ein Reich weiter 
östlich zwischen Maros und Gusns (March und Wag) gegiundet,^ 
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fro si« sich später unter den Quaden Torlieren, während ein 
anderer Thcil des YoUn, wie ee selieiiity feine Wbhmitie an 
der obem Donau beibehielty wo sie endlich wieder alt än- 
«eines Volk Rhätien gegenüber ^ bei Ammianns XYI. lo. er- 
scheinen. *) 

£s entsteht nun billig die Frage^ in welcher Gegend die 
rier nnd fon&ig soevischen Volker des Orosius ihre Wohn- 
sitie gebäht haben? Ohne nnn one B^^rnndnng dieser An* 
gäbe za fordern, konnten wir ohne Zweifel die Beantwortnng 

dieser Frage leicht geben, wenn wir mit Tacitns die Gesammt- 
faeit aller Völker von der Elbe bis an die "Weichsel, ja bis 
nach Skandinayien , geradem (für sueyische erklärten. Allein 
▼on der Wahrheit dieser Angabe kann ieh mich nicht aber* 
zeugen 5 nnd' ieh muls in dieser Besiehnng Dio Gassins Ansiebt 
beitreten (LI. 22, ttcM.©/ yetg xott ot^oi Tovreav tov lov^ßm 
ovofJUATOt; etVTfTTOiovvTAt) f dcF behauptet, viele andere Völker 
hätten den Namen Sueven angenommen, wie Tacitus Aehn- 
liebes Ton ihrer Haartracht behauptet. Aber^ wird man sb^ 
gegnen, selbst Ptolemäus nennt die Angler nnter den 
Sneven^ deren Wohnsitze doch später in den äaisersten No^ 
den gehören. Vergl. Wübclm S. 280. Fruberhin mufstca sie 
vielmehr in der Milte Deutschlands gewohnt haben, wie der 
Angelgau (Angelagowe) im Thüringer-Reiche, uod die Ver- 
bindung mit den Werinem (Weringow)^ der ganz offenbar 
uns an die Werre hinweist > anfr Deutlichste daiihnt. ^ 

* 

^ Die Erwähnung der Sueven als eines einzelnen Volkes würde 
schon in die Zeit des Caracalla zu setzen sein^ wenn die 
bei Dio LXXVII. i4* erwähnten Kipm vielleicht in Suavoi 
zu verwandeln wären; wenigstens wäre eine solche Emen* 
dation diplomatisch viel leichter zu rechtfertigen, als die 
oben S« i56. Anro« i« miraUinte Gonjectnr Kurrovi fSr 
Kivvou^ zu lesen. 

3) cfr. Lindenbrog. Codex Lcgum Antt» Incipit Lex Angliorum 
et Werinorum hoc est Thuringoruni. Wenn nun dieis un- 
zweifelhaft ist, nnd der Aufenthalt der Anglen und Weriner 
in ThüriDgeu gar nicht bezweifelt werden kann) so fallen 
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Ich behaupte daher, der SueTcnbund begriff diefsseits der ' 
Elbe die Hermunduren, Narisker, die Langobarden, die Anglen^ 
Werinery jenseits der Elbe die Semnonen^ Biir|riuidery Gothen^ 
die Markroannen und Qnadeiiy und entreclrte sich ober laater 
Lander, welche fraherhin eine andere Berolkening^ eine illjrrische, 
gallische oder shiTische gehabt hatten 9 die dann darch die Gewalt 
der Waffen in das Verhaltnifs der Hörigkeit zu den Eroberem 
traten. Sonst war, mit Ausnahme der kimbrischen Halbinsel* - 
das ganze nbrige Land jenseits der £lhe bis zn der Weichsel tob 
nicht germanischen Völkern , Slaren, Finnen ^ Letten , Esthen, 
bewohnt, welche doreh germanische Sehaaienzarackgedrängt, im 
Mittelalter wieder ungeschwächt herrortraten , aber im Kampfe 
gegen die germanische Yoiksthümlichkeit überall unterliegen, 
und somit einen Uebergang zu den rein slayischen Völker« 
Schäften bilden. Dieses Verhältniis m einem besiegten Volke 
von firemdem Stamme bewirkte^ da6 die snefiscben Völker 
eine ron den übrigen Germanen Terschiedene Verfassung, 
manche eigentliümliche Einrichtungen und namentlich eine 
ToUkommnere Kriegsordnung erhielten« Durch Eroberung und 
durch Waffengewalt waren sie Herren des Landes geworden, 
und dnreh Wa£fen mnlsten sie sich in dessen Besitae behanp- 
teo. In Gallien dnrdi Gisar, am Rhein nnd an der ])onan 
dnreh Dmsns nnd Uberins bedroht, hatten sie ihre WaflRsii 
östlich gewendet, und damals wurden namentlich mehrere 
slarische, wie früher gallische Völker von ihnen unterworfen, 
wie diefs in Beziehung anf Oser und Gothiner Tacitns selber 
'anerkennt. Germ. ^S, 

Von Ariorist in seinem Verhaltnift zu gallischen Völkern 
sagt Cäsar dasselbe, B. G. I. 5i. 56. Von Marbod Vellejus 
n. 108., von den Quaden gegenüber den Gothinern Tacitus 
Germ* 4^, Diese bestimmten Zeugnisse berechtigen uns, 

auch die nordostlichen Wohnsitze der übrigen dort ge- 
nannten Rendinger, Avionen, Endosen, Snardonen und 
Nnilhonen, die man nur durch höchst oberflächliche Na- 
me nsähniichkeiten Tcranlafst, hat an die mecklenburgische 
Küste veisetien wollen. 
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eio Shnlicbes Veriialtnifs för d«n ganm SnerenlNiiid anni« 

nehmen, und diefs erklärt auch die schnelle Bildung einer 
hedeutenden Heeresrnacht, Vell. II. 109.5 so wie die hcsCän- 
dige Erneuerung hlutiger Kriege von Domitian bis Caraca//a^ 
10 wie endlich die Leiehtigkeily mit neleher die «uevisdiA 
Volker tod nnem Orte mm eiideni sogen* Währead ite vh 
ter Ariorist tief io GellieD eindringeii, werden ^e nnfcr 
Marbod bis nach Böhmen zurückgedrängt. Die Langobarden 
erscheinen die&- und jenseits der Elhei und die Gothen 
scheinen in Tenchiedenen Zeiten sich von Schweden bis an 
die untere Donau aai|;ebfeitet sn haben. Wenn nun aber dai 
ganxe DorddtÜiche Germanien nicbt von den Sneren besekt 
war 9 so entsteht die Frage 9 wie mit dieser Behauptung die 
Aussagen der Schriftsteller zu vereinigen oder vielmehr dariu 
die scheinbaren Widersprüche zu lösen sind ? Hier mufs zuerst 
auf die Unkenntnifa der Aönier in Beziehung auf die Lander 
lenseiti d^r Elbe «nfmerksam gemacht weiden» Die bdebd 
onToUfcommenen Bericbte des Pytbeas ^ber die Kaste waivo; 
wie wir aus Strabo ersehen ^ nicht erweitert, vielmehr bezwifell 
worden» Von der Donau aus mochten durch Handelsrerbia- 
dnngen mnige ;Ni|fl^iickten über den Zustand des Innern zur 
Kenotnift der Romer gingen, aber.Genaneres gewib nicht. 
Im Angemeinen hatte man über die LSoder fenseite der Elhe 
vom Riesengebirge bis an die Weichsel nur unklare und 
vemorrene Vorstellungen. 

OVergh was Tacitos von der £lbe sagt: flumen incUtam et 
notnm oiim^ nunc tantnm auditnr ; nnd Strabo VlI» p. 2gi. 
TSv VigfJLOLVtäV ol fxtv TTgoa-elgitrtoi Tret^nzWü'i tS ClittafS* 
Tveo^i^ovrati «T' oltto tSv 6KßoXav tov Pnvou XctßovTH t»v 

^gog Tta XlKfft|r»9 TratVTX'Treto'iV ayvu^ »/MF fsvr« ouTi 
yig r&v 'jrgcrigmp mi^iwmc UfMif Wr m^vAevr tsutot 

d'ov TTta iic rot Tri^ot/Tf^c» tov '^AXßiog* fi»V etvreoc oih 
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H^Min diese erwiesene UnkenntDift' der Lünder jenseits der 

Elbe jede genauere Angabe der romisclien Schriftsteller über 
deren Bewohner wnd ihre Abstammung verdächtig machen 
mufs^ so finden sich auf der andern Seite Zeugnisse , welche 
bestimmt das Dasein siarischer Völker in denselben Gegenden 
beweist» IMe thöridite Meinutag Adelungs, weleher die Tin- 
dili» oder richtiger dieVandili, des Plinins mit den Venedem 
verwechselt, um beide an die Ostsee zu versetzen und die 
Wenden zu Germanen umzustempeln, bedarf nicht mehr der 
Widerlegung. Ihm steht, um nur eins zu erwähnen , die be- 
stimmte Angabe desselben Schriftstellers entgegen 9 dais nacb 
eimgeo die Ostseek&ste bis znr Weichsel von Sarmaten, Ve- 
nedem und Scjren oder Hirren bewohnt werde. Plin. B. N. 
IV. 27. Auch die Guttonen des Pjtheas bei Plinius , wenn 
schon eine gens Germanise genannt, müssen nicht nothwen- 
dig auf die Gothen bezogen werden, wenn doch wirklich nicht 
blos die Urbewobner von Ostprenl^, sondern überhaupt die 
Rassen und Esthen in der Landessprache Gndden genannt 
worden. ^) Die von Ptolemäus III. 5. erwähnten TuS^uvt^ sind 

ToSto ii TO tivTO iyfonfxaL Kcti mgi tSp aM^y tSv i^t^^ 
'jrgoictgKrlmp» Plin. U. N* IV. 37. rom Ufer des ncrd- 
licben Ooeans : Insul« complnres üne nominibo^ eo sitü 
tradnntur • • • . reliqna littora ineerta signata famst* Dann 

in Beziehung auf Agrippas Grörsenbestimmung Germaniens: 
nam Germania multis postea annis nec tota percognita est. 

0 H. N. XXXVn« c. 9« sect. i. Pjtheas tradit Guttonibns, 
Germanist genli, acooli sntnarinm Oceani Mentonomon 
nomine, spatio stadiomm 6000; ab hoc diei navigatione 
inittlam abesse Abalum illinc vere; fluctihus advehi [suc- 
cinum] et esse concreti maris purgamenlum : incolas pro 
ligno ad ignem uti eo, proximisque Teutonis vendcre. 

2) Vergl. J. F. Biester: Waren die ersten Bewohner der bran- 
denbnrgiscfa-prenfsiscb^ Lander an der Ostsee Slayen 
oder Deutsche? in den Abhandlungen der Berliner-Akade- 
mie der Wissenschaften , aus den Jahren i8o4 n. Berlin 

181 5, S. 100. folg* und des dort angeführten Pnelohus 
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ohne Zweifel dasselbe Volk. Auch die Ton Plinius in der 
Nähe aufgeführten Teutonen setzen ^ wie richtig bemerkt wor- 
den iftt^ keinesweges unmittelbares Angrenzen voraus; ^nt es 
denn aoch mit andern Angaben in direktem Widerspasä 
•teben waide. Endlich die Angabe des Taeitni , daft der Ben- 

stein Ton den Bewohnern der dortigen Küste glesum gtonannt 
wurde (ipsi glesnm Tocant)^ beweist gar nichts lor die i¥olin- 

sitze germanisclier Völker, da ja dieser Name eben so güt 
von den Teutonen ^ welche den Handel mit diesem JCrzeugoüs 
in Händen halten ^ herrühren konnte. 

Gesetzt aber auch, die Gothonen wären wirklich die spätem 
Goäien, und hätten bei ihrer mnthmaislichen Verbreitnng tod 
Schweden ans an der ostprenlsischen Knste ihre Wohnsitie 
aufgeschlagen, so würde damit nur ein einziges deutsches Volk 
an die Ostsee verpflanzt, während die ganze Küste von der 
Elbe bis an die Weichsel yon slavischen Völkern bewohnt 
bliebe« Aber Niemand wird der Angabe des Pytheas^ wena 
sie wirklich Ton ihm herrührte^ solches Gewicht b^eges; 
noch aus Ptolemäus rerwirrten Angaben den Beweis fubne 
wollen, das ein germanisches Volk mitten unter Slaven Jahr- 
hunderte lang sich behauptet habe. Doch worauf ein gaoz 
Tonugliches Gewicht gelegt werden mufs, weder lassen sich die 
TonTaeitns als sneyiMsh genannten Völker als meeranwohnende 
durch strengen Beweis darthun^ noch kann die später ange- 
nommene Einwanderung der Slaven in diese Länder durch 
irgend ein geschichtliches Zeugnifs begründet werden. Wenn 
also auf der einen Seite die Wohnsitze der Germanen in die- 
sen Gegenden unerwiesen , dagegen der spätere Aufenthalt der 
Slayen in denselben lÄndem Tom achten Jahrhundert n. Chr. 
unläugbar ist, wenn ferner die Veränderung der Wohnsitse 
grofser Völker überhaupt zu den unwahrscheinlichsten Annah- 

acta Borufsica II. 900. Daher darf man wohl mit Recht 
annehmen^ dals der Zusatz zu Guttonibus^ nemlich Ger- 
mania genti^ Ton Plinius selber gemacht wurde^ weil 

, er IV. i4* die Guttonen unter den germanischen Völkern 
nenut* 
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1 h: nien gehört, so darf wohl mit ziemlicher Gewifsheit ange- 
lt ii nommen werden ^ das ganze Land von der Sale und Elbe Jmb 
{HB zur Weichsel war ursprünglich von Slaren bewohnt, welche 
I1 1» aber rom Riesengebirge an bis zur Donan dorcb snevische 
^ii^i Völker zum Theil nnterjoeht, zani Theil yerdrangt waren. 

Mag dadurch Tacitus Autorität in Beziehung auf die über- 
fhit elbischeu Gegenden geschwächt erscheinen ; über unbekannte 
t k Landstriche kann auch ein gewissenhafter Schriftsteller getäuscht 
mh werden« Ja, wie kann man dem Urtbeil eines ScbriftsleUers 

über Abstammung der Völker Gewicht beilegen , der die. Ve- 
iir neder, nnlaugbar Slaren^ den Germanen zugezählt wissen will; 
rhc weil sie Häuser bauen , Scliildt i tragen , und ihre Starke in 
{I die Schnelligkeit und Gewandtheit des Fufsvolks setzen. Weil 
10 die Veneder keine Sarmaten sind y müssen sie Germanen sein ! 

Wer einigermaßen mit dem beutigen Standpunkt von Unter- 

sncbongen dieser Art bekannt ist^ wem nicht entgangen» daft 
^ nach' so Tiefen Forschungen über Sprache^ Sitte, Glaube , so 
^ wie über die physiologische Beschaffenheit der Völker j die 

Bestimmung ihrer Stammyerwandtschaft oder Verschiedenheit 
^ zu den fast unauflösbaren Problemen gehört, wird nicht 
^ das Zeugniis alter Schriftsteller für eine Entscheidung geltend 

machen wollen« über welche «e keine Stinmie haben konnten« 
^ Es bleibt nun noch übrige diese allgemein ausgesprochene Be-> 
^ hauptung in Beziehung auf die einzelnen Völker nachzuweisen. ^) 

I ^ lieber die aufsere Auszeichnung der Sueven s. oben zu 
j Ckp« 3i. lieber den Ausdruck; apud Suevos naque ad 
I canitiem horrentem capillum retro sequuntur, deren Sinn 

nicht zweifelhaft sein kann , liefse sich über die Verbindung 
der einzelnen \V örter auch noch eine andere Meinung ver- 
theidigen. i) liefse sich horrentem mit canitiem verbinden^ 
analog mit der Oyidianischen Stelle Met. lo« i2S* Albo- 
que toto vertice canities rigidis stellt birta capillis« wie 
auch canities horrida, inculta sehr passend das schmucklose 
Alter bezeichnen, und der poetische Ausdruck canities 
dadurch erst seine volle Kraft erhält« Dazu kommt , dafs 
mir die Verbindung yon horrentem - retro je länger je 
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KAP. 59. 

Die SemnoneD wctden naidi AmiaL II. 45* ein raerisches 
Volk, und nnn Rd chc Marbods gdiörig genaniity tvelcbes 

weniger zusagen will, und dafs hingegen die Begriflfe caiii- 
tiem horrentem und capillam schärfer einander gegenüber 
treten. Für die Yerbindaog capillnm retro konnte man 
den adjectiTiachen Gebnn«di des AdTerbinms geltend machen 
wollen f der nach Arf der Grieehm bei Tacitas häufig ge-> 
nog ist; worüber nachzusehen Roth Exkurse zu Taeitus 
Agricola XXIV. 2., nur scheint es, würde hier die Be- 
stimmtheit des Aosdracks retro capillam erfordern» £s 
bleibt also 9 so meint man^ die einzige Yerbindang retro 
ae^^ weiche indessen kanm dne Analogie in den -virgi- 
lianisdien Stellen Aen. IL ySS., nnd Aen. IX« 393. simnl 
et restigta retro obsenrata legit, findet; weil es auch dort 
zweifelhaft sein kann, ob retro nicht vielmehr mit obser- 
yata^ oder auch mit yestigia za verhinden wäre. Ja idi 
langne^ dass seqni, mag es nnn in bildlicher Bedentnng 
stehen, wiebier, trachten, oder im eigentlichen Sinne^ 
mit retro Terbnnden gedacht werden kann. Wohl sagt man 
retro cedere, fugere, ahducere, retro evadere Tac. Ann. 
XV. 7.; aber retro sequi oder rückwärts verfolgen, ist 
Unsinn. Also bleibt dennoch als einzige Verbindong ca- 
pillam retro abgekürzt fnr retro flescnm , welches nun auch 
dnrch die beiden l^rgilianischen Stellen Tolikommen be- 
seitigt wird; denn retro legere wird Niemand verbinden 
wollen, und wenn schon heidemal ohservata dabei seht, 
so kann diefs unmöglich mit retro yerbunden werden, da 
der Prädicatbegriff rückwärts sich immer an das Snb- 
atantir anschließt Auch die Stellang durfte nicht mehr 
stnfbllen, da eben retro hinter capillum gestellt wnirde, 
damit es nicht mit horreulein yerbunden würde. Die Stel- 
lung von retro hinter das Substantiv ist daher nicht auf- 
fallend, nicht zufällig, sondern absichtlich und durch die 
Deatlichkeit geboten. Uebrigens vergleiche über den alters 
thlimlichen Gebrauch des Adverbs sUtt des Adjectits , welcher 
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andi Sbabo (a. ofasn S. ai3) hrnmügt, dar sie ton Marbdd 
mterfoelit nennt. Vellel* IL 106 sag^' ron der Elbe ^ dsfs sie 

an den Gränzen der Semnoncn und Hermunduren vorbeifliefsej 
(pneterfluit nicht interfluit, wie £inige erklären). Ptolemäas 
sagt 9 dais jene von der Eibe bis zum a-vnßoc irotofiit sich er- 
streekeoy ireleher gewolinlioh f8r die Warne ^ Ton Reichard 
riehtiger ffir die Oder, gehalten wird. An sie fiKkt er die jSsv- 
ywvTOi (doch wohl die Burgunder) stofsen , unter sie setzt er die 
xlyyeti wahrscheinlich die Legier des Tacitus. Dadurch wür- 
den die Sitze der Semnonen, welche an die Hermunduren 
sto&en^ in deren Sitzen die £il>e entspringt ^ nnd die nach 
Ptolemans nber der Elbe wohnen , zu denen die Qnaden^ im 
bentigea Afiihreo 9 (als zti Grenznaehham?) answandem wollten 
Dio Gass« LXXI. 20. Ed. Reim. U. p. 1189, am füglichsten 
in die heutige Lausitz zu yersetzen sein. Nach Maunert Wäre es 

gar sehr eine gewisse Energie des Atisdnicks iintentntzty 
Ineine Abhandlong de Eloeutione SalufetH. Onnmentarü 
et Indices in Salnstium Vol. II. 3i4« In den Worten t ad 

saepe in ipso solo vertice ligant^ halte ich solo als ver- 
dächtig bezeichnet^ theils auf die Autorität des Cod. M. 
gestützt^ theils weil die für diese Häufung angeführten Be- 
weisstellen ungenügend befunden worden. lOOch habe ich 
seitdem selber eine Stelle gefunden ^ welche die Lesart , 
der Mehrzahl der Godd. stützen kann. Cie. Or. pro Sulla 
c. 28; yaleat ad poenam et ad salutem vita plurimum, 
quam solam videtis ipsam ex vi sua naturaque facillime 
perspici. Die veränderte Wortstellung und die Trennung 
dnroh Tidetis ändert den Sinn nicht. .Die Menge nogluck-^ 
' lieber Interpretationen fallen freilich weg, nnd es heilst 
eben in ipso solo Verlice nichts anders aisi nur un-* 
mittelbar auf dem Scheitel, so dafs der Begriff 
von ipso dadurch nur geschärft und vor jedem MiTsver- 
atändniis bewahrt wird. Also nicht auch sonst binden sie 
die Haare, oder fleohlen sie in ZSopfe oder thürmen sie 
auf zn Hörnern (comna tcigetTet), sondern das blofie Auf« 
binden auf dem Scheitel allein genügt. 
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nun freilich yergebens , tleh um di« Attftiidifuig Üinr Wöbn« 
sitze zu kümmern 5 weil er von einem Volk dieses Namens 
nichU wis«en will 9 sondern «t sei diefs die allgemeine Benen- 
nong all« nördiiGbeo Völker im der Eibe. Germania 33 1 folg^. 
Untere Anueht wurde Bettätlgoog finden | wenn mit Reicluad 
S» 3i5 anznnehm«! wm^ dd» der Semana^Waid bei Plo- 
lenMUS in den niederlansitzer Waldangen zu Sachen wäre. 
Wilhelm lUist sie sich nördlich his nach Potsdam erstrecken 
$• 338 folgg., wofür sich keine Beweise anfahren lassen. Waa 
nun die Getchichte dieies Yolket betrifil, ao iat allerding» 
höchst anf&llend^ wie sie s|^ter dnrohaos nicht mehr er« 
scheinen. Wohl mag Mannert Recht- haBen^ dafr unter ihrem 
Namen eine Menge anderer Völker mithegriffen werden, wel- 
che später unter eigenem Namen erscheinen ^ während sie sel^ 
her im sweiten Jahrhundert in den gemeinsaoMB Mamen 
Markmannen mögen übergegangen sein» Oh in den angafab^ 
ten hundert Ganen eine Hindeatnng auf Casars hundert sos- 
Tische Gauen enthalten ist, wage ich nicht zu entscheideo; 
halte es aber nicht für unwahrscheinlich« 

KAP. 40. 

Die Langobarden enrähnt snertt VeUejns IL io6. 0 ^ 
im Jahre 4 Ghr. durch Tiberins besiegt. Wiewohl «r über 

ihre Wohnsitze nichts bestimmtes sagt, so fand er sie sicher 
diesseits der Elbe, ja, wie es scheint ^ noch in uemlicher Ent- 
fernung Yom Flusse gegen Westen. 

Aus unserer Steile lälst sich o0enbar nichts über die 
Wohnsitae derselben entnehmen« Denn wenn auch ihre Ei^ 
wähnung nach den SemnoneD, mit denen sie andb Ann* IL 
45 als zu Marbods Reich gehörig genannt werden, für An- 
gränzung ihrer Wohnsitze zi^ sprechen schien ^ so konnten sie 

Fracti Langobardi gens etiam Germana feritala ferocior. 
Deniqne qnod min^oam aulea sp^ cgnceptum« nedom opere 
tentatum erat, ad qnadringentesimum miliarkun a Bheno 
usque ad flumen Albim qui Semnonum Hermundurorumque 
fines pnoterfluit^ Aomaniis cum signis perduclus exercitus* 
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dennodi durch die Elbe geschieden sein. Zumal sie Aonal« 
JU* 17« in V^rbuidmig mit den Gheraskern gebrecht iverden^ 
deren rertiSebenen K&iig' Itelus sie wieder einsetMo« Diese 
Ungewiftliert Uber die Wohnsitze des Volkes wird noch erhöht 
durch Slrabos Ang^abe, ^) dafs einige Völker suevischen Stam- 
mes^ wie die Kumondoroi und Lagkosargoi, jenseits der Elbe 
wohnen; denn dafs unter diesen Terdorbenen Namen Her- 
munduren und Langobarden zu Terstehen sind, ist fSr 
mieh Gewißheit. 

Zur Aufhellung dieser üngewifsheit trägt auch die Ge- 
schichte des Langobarden Paul Warnafried nichts bei. Denn 
wenn er ihr ursprüngliches Vaterland ScandinaTien nennte Hist. 
Lang. L i.» und als ihren Stammnamen Viniii ai^iebt, so 
kann weder daraus 9 noeh aus andern Angaben irgend etwas 
för ihre Wohnsitze während des ersten Jahrhunderts ausge- 
mittelt werden, Wohl werden auf ihrem Zuge die Scrito- 
fin ni (vielleicht die Finnen?) erwähnt, aber wo? 0. 5. Auch 
aus der Nähe der Vandalen, c. 7., die man naoh Dio Gassius 
um die Quelien der Elbe suchen mulste, könnte man noch 
keinen Schluis ziehen , wenn gleieh in Verbindung mit andern 
Angaben, mehr Wahrscheinlichkeit fär die Gegenden jenseits 
der Elbe wäre. Ihr damaliger Aufenthaltsort wird Scoringa 
genannt j von wo ans sie nach einem Kan^f mit den As- 
sipitten naak M«uringa wandern , c. 7. 11. Gleich dar- 
auf eawähnt er schon der Kämpfe mit den Bulgaren und 
Odoaiasr^ e. 19. ^ so daft also die frohere Zeit dadurch 
nicht weiter aufgeklärt wird. Wäre freilich die Angabe des 
Petrus Patricius, Corp. Hist. B;yz, I. p. i24m auf das Jahr 171. 
zu beziehen, wie Till emonl gethan^ so wären schon um diese 
Zeil die Langobarden an der Donau ^ Pannonien gegenüber, 
zu suchen, welches indessen durch keinen ihaltbaren Gbund 

^) VII. p. 291. fin. fxigo; Jg ri oajtuJv kai Tri ^olv tov ''aX^/oc 
yifjLtretty xad-ATTt g ivfxovS^o^ot xeti Aety%o(rttgyot, ^Vahr- 
scheinlich auf diese Stelle gestützt, hat man die Worte 
Soetons Oetar. ai, ^Germanosqne ultm Alfasm AuTium sum- 
movit* auf die Langobarden bezogen. 

• Iß* 
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erwiesen werden kann. Ganz im Widerspruch mit diesen An- 
gaben steht Ptolemäiis > der die saevischen Langobarden einmal 
tödlich Haler die Sjgambem ftelll; dann tie in die Itähe der 
AngriTarior und DulgomBler bringt, nnd oftlick tob ilmen 
die Angiler «noh ein auensoliet Tolk nennt » endfich sie n 
den Völkern im Innern des Landes zählt. So schwer es nun 
sein möchte ; aach nur diese Nachrichten selbst in Einklang 
m bringen 9 so ist wenigstens das nicht zifeifelhaft^ dais er die 
Langobarden diesseits der Elbe mid nrar denUieh weit wesl- 
lich seist. Tergl. Ptolem. Ed. SieUer p. XIL XIII. 0 
lich kann ihr späteres Erscheinen an der Donau in Obemngam, 
wo sie den Heruiern zinsbar wurden, Paul. Diac. L 20., aber 
sie später besiegten, Procop. de B. Goth. II. i5. ihre Nieder- 
lassung in Pannonien und ihre Kämpfe mit den Geptden (P. 
D« L 22« and Jos. Ascbbaoh Gesdudbte der Heroler and Ge- 
pidea $• 75. folgg.) 9 so . wie die noch apStere Einwttndemag 
in Oberilalien (P. D. II. 6.) gar nicht in den Kreis der Un- 
tersuchung gezc^en weiden, welche die Wohnsitze des Yolkes 

<)JLedebar, dem dmcfa die Veigleichang der alten nlt 
der mittlem Geographie so Vieles Idar geworden, wflÜi 

auch für diese Langobarden Rath. Erstens findet er Lan- 
• gebärden schon bei Cäsar VI. 10., wo sie unter dem Ge- 
sammtnamen SucTcn als Nachbarn der Cherusker erscheinen« 
Dann findet er denselben Namen bei Strabo p. 392. in 
dem Yolke der Satten, and in dem Baoenis i« e. Batenis- 
IVald) und spävere Anklänge in dem Namen Battenburg 
und Battenfeld y das schon der poeta Saxo nennt ^ Batten- 
dcMrf, Battenhausen^ den Grafen von Battenburg. Daher er 
auch an der Existenz eines Battengaus nicht zweifelt 
{woraus denn vielleicht auch die Batayer ausgewandert 
irären 7) und den Namen der Langobarden' an dieser Stelle 
als eine' Gontraction ans dem Volke der A«ef^oi and BaTTOi 
betrachtet, und sie den heutigen Lahngauern in Wohn- 
sitzen gleichstellt; während die südlich von den grofsen 
Kauchen wohnenden Langobarden die Bewohner des yer- 
densdien Lein- und Bardeogans sind« & isa—«!^. 
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um den Anftng 4er olnistUehea Zeitreehaoog tm bettliiiinen 
soobt. Dm Weseotliditte bei den abweiehenden Beriebtei» 

scheint mir Folgendes zu tein : Die Langobarden geboren aller- 
dings zum vandalischen Stamme, mit welchem sie, unbestimmt 
vrenn^ aus Skandinavien ausgewandert ^ nach mancherlei Irr«^ 
fiihrten in der Nähe des Rieaengebirgea festen Fois fasten. 
Darcb Marbods firobetungen in Abk&i^gkeit gebradit^ gdit 
ein Tbal liber die Blbe, unrd aber ron Tiberins nieder n* 
rück gedrängt. Aber hei dem Kampfe zwischen Hermann und 
Marbod fallen sie aufs Neue ah und erhalten zur Belohnung 
Wohnsitze an der Elbe in der Nähe der Cherusker , ohne dal» 
der Name ilnrer Stammgenossen jenseits der Elbe erlischt« 
Ale Naehbam ond spatere Feinde der Gbemsker mochten siis 
sieb weifer gegen Westen Terbreiten, und Theüe^des Cbems« 
kerlandes an sich reifsen, so dafs sie sowohl südwestlich al» 
östlich von deren Grenzen erscheinen« Und diese östlicher 
wohnenden Langobarden mochten im fünften Jahrhundert in 
Verbindung mit» zarückgebliebenen Stammgenossen^sicb an der 
nntem Donau ansbreitenk Denn wenn wir 4eBeny dala die 
spater in Fannonien selsbaften Langobarden , wo sie Aäuam 
Bremensis i. 5. noch im eiiften Jahrhundert erwähnt, als sie 
der £inladung des- Narses nacb Italien folgten , an die Sachsen 
als ibre alten Freunde iohid^teDi so- sidLeint dieis ebenfalls auf 
Mhei«^ Wobnsitfl» in NoidcMten hlsmditelen und zngleiob deo 
Beweis zu geben , daft wir unter den Longobarden* keibesw^ 
ein grofscs Volk zu denken haben , so dafs sich auch hier 
Taciliis Urtheil bewährte : Langobardos paucitas^ nobiiitat. 0 

^) efr.* P*ni. W«nuiiHed U; Albonin vei» ad ItaHaro- eum. 
Langudtardiaprofectttrus ab amicis tuis -Tetnli^teombue au- 

soliam petiit, qnatenus spaciosam Italiam oum phirilKia 
possessurus intraret. Ad quem Saxones, plus quam yiginti 
miiia virorum cum uxoribus simui et parvuiis, ut cum 
eo ad Italiam pergerent^ taxta eins voiontatem veneront* 
Hoc audientes Clik>tariua et SigibertuS' r^;es Franoimni^ 
8ue?oa aline^ue gantet , de quibn^ iidem Saxones enerant, 
posuerunt. Für die Beibehaltung der aHen. WnbasilM i& 
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So unbestimmt Tacilas über 4ia Wohusitze der Semnonoi 
vnd LmgobArdeii Mch g ti aft a rt » so wonig Saebem lüst iidi 
am Mio«! Woct«! ober die nmSeliit Ibl^mleft Töilwr, &e 

Readinger, ATionen, Aogein, YariBer, Endocen, SnardoocQ 
und Ni^hoiien festsetzen. Uud bei deo Scmuonen uod Lan- 
gobacden Jkaoa es zweifelhaft scheinen^ ob er wirklicb nichts 
GMaaciit» ob« die Wobanlie aa mgm woAtoy oder ob di« 
B et ra chtung ihm andemeitigen Yerbaltniaea die Emabaong 
ihm lokalen Baiehongen nrSekdfingt. I>oeh bin ich «her 
geneigt das erste zu glauben, da der Schriftsteller offenbar, 
wenn er sich Ton dem Rhein, der Donau und der Nordkuste 
entlemt, in allen seinen Bettimmangen höchst unsicher wird. 
So will denn aneb daa gans allgemeine deimdt gar nicbH. 
sagen imd beweitt nnr eine fcaam mhnUfe Unwieeenheiti Dt 
er nvB namentlidi niebt bestimmt hat, ob die Langobardeo 
diefs- oder jenseits der £Jbe zu suchen sind, wenn schon aus 
Annal. JI. 4^. XI. ij* das Erstere zu folgen schein t^ so kann 
an» dem deinde anch in dieser Beaebaog Itcin «^H^«fi> ^nf 4j§ 
snnäebat genannten Yöiker gemacht werden« IHeA» nm lo 
weniger y weil Taeitos weder die aidKchen Ctenaun der Kaa* 
chen genau angtebt, noch bei den Kimbern bestimmt erklärt 
bat, auf welcher Seite des Flusses er sie zu finden glaubte. 
Daher diefs auch bei den Avionen und den übrigen für Ta- 
eitos nicht zum klaren Bewofrliein gekommen an aein aabaint» 
Aber in der Mäbe der Knite mvft er eie Termutbat haben, 
wann er ale Hanpleit» einer ton dieaen Ydlkem - mebrl^e 



Niedersachsen durch die Langobarden, spricht das Volk 
der Bardi , welches in Verbindung mit den drei .Völkern 
derMofdalbingery der ölomarci^ Holiali» Tbelfliam .gegen 
dieSIaifon gamrinadiaftlich anlUatan« Helmold ChnMuSUr* 
L 16« 25. S{; ferner der Name Bardongaveneee Perlt 
Index I. Auch Karl der Grofse in seinem Schreiben von 
774 an Offa, König der 51ercier , anerkennt die Verwandt- 
sebail der Sachsen und Laligobarden, Diese beiden letztere 
Güete^ardaake.icbfimipp: das alte Oeaata dar Thü- 
rlnger <'et04 S< ^ 69. 
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GottlMt «UM liMfi d« OecftBt nnehmen koanle. DIm Un^ 
Uafheit d« TmsSlm m Bssfinmil^eit tithtSbtn wa wollen, ist 
viflileieht ganz unlffifiseli, da man wentgiteDS den Sinn des 

Schriftstellers dadurch verfehlt. Indessen, da bei historischen 
Gegenständen uns die ^bjective Wahrheit weit höher steht als 
die sobfectiTe Ansudity auch unklaren VorstellongMoi eine be* 
summte Thatsaehe wtoigstans zam Grunde liegen kann, sa 
liat man den Nebel dnrebdringen nni kü klaren Begrlflbi aooh 
fiber diese Völkernamen gelangen wollen* Eine ungehenve 
Willkühr war dabei unTcrmeidlich , und ich n)öchte beinahe 
behaupten, dafs die sehr verschiedenen Urtheile der Erklärer 
aber die Wi^nsitze der Rendinger, Avionen, fiudosen, Saa»- 
donen nnd NtÜtbonen bia^ anf einige Pankle gleioh iriel fir 
nnd gegen sieb beben. Die Rendinger werden naeb Renda- 
burg oder ans östliche Elbufer gesetzt. Die Avionen b'ill 
Reichard nnit Gatterer für die Bewohner des Flusses Awe^ 
der in die Ejder fällt, und termuthet, dafs sie mit den Ciur 
bione^ ode^ Carionen bei Mamertin* Geneth« Max* Aug. 7. vu 
Panegjr. Gonst. c. 6« dasselbe YM sein mdi^l^m Did Eor 
dosen verweist man nach Eutin oder nach Vorpommern^ die- 
Suardonen an das Flüfschen Schwartau oder an die Warthe ; 
die Noithonen an die Nuthe in die Mittel mark oder nach 
Hollslein. Vergl. Reiebard S. 44--47- Wilhelm S« 286^290$ 
nnd die dort angefubrien Bfeinnttgen von GlwMtr, Cellsrr^ 
Spener,^ Gatterer, Steffens, Sprengel n. A.^ endlidi Ifanneet 
S. 335. 294., der sich aller nähern Bestimmungen enthält. Ein 
anderer Fall ist es mit de« Angeln und Varinern, weil diese 
Yölker auch sonst vorkonimen und bei ihnen die Untersuchung 
wenigstens niebt aller tomdtage' entbehrt» Dafs nnn Atigeln 
anf der kimbris^Mn Halbinsel gewohnt haben, isl eine Tbat- 
laebe^ die Niemand besfrelfelt. DSneii «nd Angeln Mien nach. 
Sxxo die Urbewohner des Landes, und letztere werden von 
Beda I. i5. mit den Sachsen und Jüten genannt, also offen- 
bar im heutigen Schlesiyig sefshaft, wie deni^ auch heutzutage 
ein Strieb Landes xiriecfaen dem Flensbnrger lile«rbnscn nnd 
Att Slej Angefai heiftl. Das ist das Vblk^ vW» welebem 
ftnUmnien erobert worden nnd eine neue B e tteturo ng einge- 
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lamcht hat iJbes eben so gewUs ist, dals Ptolemäusy welcher 
ichon die Sachien «nf der IdnabEiielien Halbinsel kennt , und 
eine Ansakl «ndeier Yollnr in ihrer Nahe evfülirt, die An- 
geln niebl efwShnt, wohl aber ron den ^wßm rSf dyytJJh 

als von einem Volke tSv ivro^ kol) /jLeff-oyetecv spricht j und 
es geradezu das gröfste unter diesen nennt. Eben dieselben 
setzt er dann östlicher als die Langobarden und lafst fie sich 
ndcdlicb bis an die£lbe fju^gt tSp fugmw tov 'A^ßüf aosdeh- 
■en« Ferner, da er bald daraof der Seninonen erwabnt nnd 
sie anfdrnoklieli alt ein nberelblsebes Volk beMichnet^ so folgt 
iiothwendig daraus, dals er die Angeln diesseits der Elbe an- 
nimmt. So wie die Angeln von Saxo und Beda^ so werden 
die Varner (Ouigtoi) von Prooopius II. iS» wie es scheini ia 
der Nibe d«r Danen genaiint. Die Uemler^ als. sie Ton den 
Langobarden geschlagen , eieb nadk ihrem nrsprin^^iclMn Ya- 
terlande in Skandinavien wendeten ^ darehiogen znenl Ton der 
Donau aus die slavischen Länder (ta XüXetßmyay ^B-vn) dann 
durch grolse Wüsten kamen sie zu den Varnern und wcÄ 
diesen durchwanderten sie der Dänen Land. Derselbe Fiaoo- 
pios IV. 20* findet nun £reilich Yamer noeb an euieni gau 
andern Pcu^tet nimlieh am Rheinatroaiy der sie ^rpn dn 
Franken scheidet; dort sind sie mit den Angeln auf der totA 
Britlia (die zwischen Britannien und die Insel Thüle gesetzt 
vvrd) in einen blutigen Krieg verwickelt, der mit der Besie- 
gong der Vemer endigt; diefr hatte w Folge ^ dais der Sohn 

4) Ich Temathe in den Worten fxixi* M'igetp Mi 
.ein Fehler entliallen und diese Lesart sei aus folgenden 
Worten; dTTo Tou itgnfAivov /JLtgovi entstanden. Früher 

• wurde [At^gi rSf fMff^f geleaen und diese Lesart würde 
olÜNiiber einen weil betiera Sin» ^d^^ ^$ Äe acheini 
di^b das Folgende beinahe geholen ^ wo ron einom be* 
stimmten Punkte geredet wird. Aber Siekler bat keine 
Variante angeführt. Würde die Vulgata als richtig ange- 
nommen , so wäre dadurch die Lage der Angiler gegen 
däa SemmWk hettiqimty ai« welebe nur durch die Elbe 
gürennl- warep. 
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Hermegisels^ Kadiger ^ die Schwester des Königs der Angela 
ehelichte^ dagegen seine bbherige Gemahlin > die Schwester des 
Fraukenkonigs Thendibert, Terstieft* Indessen bat die ganzer 
EaühlnDg den Gbankter des MShtcbens. Idi will nicht ei^ 
ii^ninen der nicht TOihandenen Insel Brittia, der nn geh e uera 
Uehertreibung Ton 4oo Schiffen, und der hundert tausend 
Angeln 9 welche an der Mündung des Rheinstroms landen^ 
sondern nur die Worte nber die Grenxen anführen* 0 
WohnsitiB in der Nahe des Meeres wnrde anch sprechen ^ 
wenn wir mit einigen die von Ptolemaos emriUmte ^agohirti 
die Youri Gbalnsos bis znm Suebos wohnen ^ für die Yariner 
des Tacitus nehmen , welches indefs weit weniger Wahrschein- 
lichkeit hat, als wenn wir die weiter unten erwähnten O^vi" 
foitm für die Yariner erklären. Auf solchen Namensähnlich-» 
keilen^ die doch im Grande keine sind^ kann aber keine 
Mstorisehe Forscbung fiifiÜBn. 

Plinius endlich rechnet die Yariner zum Stamm der Van- 
dalen und nennt sie zugleich mit den Burgundionen und 
GnttoneU) woraus freilich für ihre Wohnsitze nichts folgt, 
fnewohl spKter die Bargandionen die aadlichen Nachliam der 
Tbüringer genannt werden. Die Vamer und Angeln steOl 
anf aUfwesentliche Bestandtheile der Thüringer die bekannte 
Ueherschrift der Gesetze in Lindenbrogii Codex' Legnm An- 
tiquaram pag. 482. locipit Lex Angliorum et Werinorum, 
hoc est, Thuringoram und auf ähnliche Weise werden bei 
Cassi o do r HI. 3. Tcreinigt: Hmlorom le^t Goamoram regi» 
VhoHngorom regi (oder wie nach Kraut a. a, O« die bessere 
Lesart sein soll: regibus). Wo offenbar die Gtiarni gleicKbe- 
^ deutend sind mit den Warnern ^ so dafs die Ansicht derer 
dadurch mehr Wahrscheinlichkeit erhält > welche bei Plinius 

ofr* IVocop. 4ie fi» Goth* lY. 20. Oiipu fJLtv vTrtg '^l^gof 
wrm^fh Umrmf '9 itmunm Ü i^g' ^ ^ tittmfir Wr 
igftrSöf luJ «Pdro/usV IHrfsr^ Sr/Hf ixmimi ^ Itogi^u luA 

^) ofr. lY. 28. Germanorum genera qoinque : Yindili| quorum 
pars Bargundionety Yariai^ Garini , Guttonesk 
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I« I. die Carini nur elf eine VerUoto der Varial amehcBi wo- 
nH noch flbereinstimintf daft c* 37« bei demielben a«f äbn«* 
Melle Weise Seiria nmd Hirris «uaanunea gestellt sebeint 

Endlich scheint mit der oben angeführten Verbindung der 
Angeln , Weriner und Thüringer in Zusammenhang zu stehen, 
da& die beiden grölsten Gaue des alten Thüriogerlandes der Ao- 
gelagowe oder Engeftagowe in Nordtboringen und der Wenn- 
govr an der Werre warea. ^ ^ diesen Tersdiiedenailigeii^ 
soro Tbeil widersprechenden Angaben siebt fest: i. Tacitoi 
nennt mehrere Völker unter ihnen die Angeln und Variner 
als gemeinsame Verehrer der Göttin Merthus^ welche ihren 
Sitz auf einer Insel des Ooeans hat. ^ Angeln finden sich 
im driftleo Jahrlmiidert diesseits der Elbe als ostttobe Naeb- 
bam der Langobarden. 5» Angeln wobnea im sedisleii Jabr* 
liondert auf der kimbrischen Halbinsel zwischen Jüten und 
Sachsen (Beda) als Nachbarn der Danen (Saxo). 4» Varucr 
gehören zum vandalisclven Stamm. 5. Varner werden zwischen 
Slaven und Dänen genannt (Proeop.). 6i> Aa die Könige der 
Heraler, Warner und Thüringer wird ein gemeinsames Sdbstor 
von Gassiodor gerieblet. 7. Warner weidea erwibat an 
deur Mündung des Rheins, der Insel Brittia gegenüber. Zur 

^) Dahlmann^ Forsobungen aus dem Gebiet der 
Gesob icbte. 44i* die enge Verbtndong der beiden Yöl* 
Ut festbakend, will beider Wobndtae auf der ^Halbinsel 

finden, wenn er sagt: »Nehme man Hclvare für ein Voll 
im Schlesvvigischen , Tielleicht von Het (Haethum , Hscdum, 
Hadebj) und dem bekannten veriar, variar wohnen ^ wie 
BaifiTariarj so iieise sieb angleieh yielleieht der vielbestritr 
teqe Qesetzftitel; Lex Anglionim e| Verinorom in Angliomm 
Et Terinorum (Hetrerin.) verwandeln ; da ans Aelfreds 
.Geographie erbellt, dafs bei den Englandern der Käme 
, Angeln ehemals den ganzen kinibiisehen Chersones um- 
[ fafsle. Hetwacer Angeln wären also Schleswiger. Der ver- 
ehrte Ver fi i s set scheint seUit bsto fioissa Gewicht auf diese 
.. ^Fannatbaag. aa Hgaii^ wodaseb mir -mo Sabwiaiigiieitan 
•nistebca. 
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ErUärniig ^mv. ▼ewchiedenen Angabtn vmge ich folgende 
Yenniithaiif« *) 

Die Angeln und Wanier sind Zweige des SeehsenTolkes, 

welches ursprünglich sefshaft anf der kimhrischen Halbinsel, 
schon seit den ältesten Zeiten nach Süden strebte, (Kimbern, 
Teutonen) und im iweiten Jahrhundert diesseits der Elbe 
doh avebfeitete« Alto wühread die JLengolMHrden rieh «uf 
Koiten der geadmüchten Cheraaker mehr aoi'dwettlieb an»» 
dehnten , die Markmannen aber mid unter ihnen die Hermim* 
duren gegen Südosten vordrangen , während gleichzeitig Chat- 
ten in Yerhindung mit Alemannen im Südwesten die Römer 
hesdiäftigteii f zogen an der £ibe herauf Angeln «od Warner 

^ Wes doreh die Yernnitbung ron Philipps gewonnen wird, 
deutsche Geschichte I. S. 378. , dafs vielleicht eine Iden- 
tität zwischen den Angli- und Angri-varii anzonehitien 
sei, sehe ich durchaus nicht ein. Zugegeben, daft die 
Urkunde - wirklich Angliomm statt AngriTariomm ^etse^ 
' waf mir dnrehaos noch nicht erwiesen ist, so begreifcf 
nidht 9 was er fSr Resnltale dmns ndben' iHU. Daft>4ie 
Angeln zu den Sachsen in näherer Beziehung stehen , be- 
streitet Niemand , aber dafs sie die gleichen Wohnsitze wie 
die Angrivarier gehabt, wird Niemand behaupten wollen* 

. Man; sollte sich halten, durch lei^tsinnige Hypothesen 
.esBte ohnedem schwielige Unterrachuug ganz los Öehiel 
InfHger Träume zu rucken. Die Tieifachen gelehrten Un^ 
tersuchungen über die Leges Angliorum et Werinoruni sind 

.. wie mir scheint^ in neuerer Zeit durch Kraut und Gaupp 
abgmohlossen , welche -beide in ihren Aesul taten überein- 

. •timmen. Des entern grfindlidie und mmsachtige Ahhanck- 
■ lung findet sich in Falcks Ennnea zum dentn^en Recht 
mit Urkunden, dritte Lieferung; Heidelberg 1828, S. 122- 
.148. Ernst Theodor Gaupps trefFliches Buch: ^Das alte 
Gesetz der Thüringer oder die Lex Angliomm tt Werino- 
mm hoc est Tburingonun in ihrer YerwandlMhaft mit der 
Les SaUcu und Lttr R%p«tria dai^t^Ut«, Bresla« i834> 

- Ist Jbekamt«. 
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(letztere unter jenen begriffen) und gründeten an der Mittelelbe 
einen mächtigen Staat. Hier fand «ie Ptolemäas , während bei 
T«eltiu iratd noch silo die oben gaiannleK Völker toä der 
Oiliee und ivter dieiieilt der meUenbargiielieD Gfenie a 

suchen sind , wenn ich anch zugebe , dals al>er die ostliche 
Ausdehnung Tacitiis durchaus unklare BegrifTe hatte. Denn 
dais übrigens das ganze nordöstliche Deutschland durch die 
SlftTen bewohnt wer^ beieeiet «niaer dam obea Gesagten eecb 
das bettinNnte Zengnilh des Rrocopias IL i6w ^ Tergliefaen ndt 
HL 35.9 wo nocdunab der Slaven im R6eken der Gepidea 
erwähnt wird. Aber wie wenige Völker ganz auswandern, ao 
blieben auch Theile der Angeln und Warner in den nördlichea 
Wohnsitzen und breiteten sich zur See gegen Nordwesten aa% 
4iß AogeUi in Britannien, die WacDer an den lündongea 
dee Aheiiu^ wo schon £rnher in denselben Gegenden Smohstn, 
Hemkry Cafionen plündernd enchienen, nad wo noch bis 
in die Zeiten Karl des Grofsen die Normannen als furchlbarc 
feinde vorkommen. So Jäfst sich auch für Procopius Mähr- 
ciMn Tpn dem Kampfe der Augein und Wamer am Nieder- 
iteia eine .gssehichtliche Gnmdl^ findesi« Dagegen die an 
der EIhe hinaufgezogenen , mochten rieh immer mehr in Nord- 
thüriugen ausbreiten , so dafs ein grofser Theil des nach- 
maligen Thüringens von ihnen eingenommen ward, wie die 
Namen Eugeüngowe und Waringowe beweisen, und der Um- 
iland» dals Namen dieser Völker für die Hanptahtheiisngea 
dfvi YollbQS der Thaci«ger gelten. 

Diese Behauptung findet sich etwas verworren bei Adam. 
Bremens. Leibni^ Script. Rer. Brunsvic. I. 76. Igitur Saxo- 
nea piswiio dum Rhenum sedet habebant et Tocati sunt 
AxiffMp'/^ßotum pars lade TanieDi in Bcitanaiam Aomanos 
ab illa. 4epaHt instila; • allere pan Thnringiam oppognans 
tennit eam regionero. 
5) Ueber die genannten Gaue vergl. Chron. Gottwic. Lib. IV. • 
p. 584. n.o CXXX. Ekkhardt ^ Rebus Francias Orient. 
X. I. p. 5^.. WaiMbe Vöiker nud Yöikerbändnisse des 
alten Deutschlands S. 219. und Beschreihiiiif der Gaue 
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Ans dem Gesagten ei^ebt sieh, dafs allerdings das Volk 

der Thüringer zum Theil in dem Landstrich auftrat, welclien 
früher die Cherusker eingenommen oder wenigstens in den 
Zeiten ihrer Macht heherrscht hatten. Wenn nnn Procop. d, 
fi. Goth. L 13. den Ursprang der Thfiringer schon in die Zeiten 
des Aagostos setzt» und Ton ihm denselben Wohnsitze dn- 
rinmen liftt, so hat er offenbar die Cherusker im Auge , denn 
er setzt südlich von ihnen die Burgundionen , Suahen und 
Alemannen, und läist sie westlich durch die Arhorjcher 
(Chatten?) begrenzen. Aas dieser Verwandtschaft mit den 
Gheruskem allein erklärt sich anch das enge YerluiltnÜs^ in 
welchem die Thnrlnger yon ihrem ersten Erscheinen bis zn 
ihrem Untergang zn den Franken stehen , da der frühere Bund 
der Cherusker offenbar beide Völker vereinigt hatte. Daher 
in Folge der Stammyenvaodtschaft eine gegenseitige Eifersucht^ 
welche anch Theoderich nr Niederhaltnng der fiänkischen 
Ifaoht benutzen wollte. Dafi nbrigeos die Thvringer schon 
firahzeitig dnrch die Sachsen (Angeln, Wariner) bedroht wa- 
ren , scheint nicht nur aus dem anmuthigen Mährchen bei 
Wittechind zu folgen, ^) sondern namentlich aus der Zer- 
atonmg des Thüringerreichs unter Hermaniriedy welches nur 
dnidi Bf itwirknng der Sachsen möglich war. Yei^gL Wittediind 

zwischen Elbe, Saale u. s. w. S. 67. Für die Existenz des 
Angelgaues an den Ufern der Unstrut zeugen auch die 
Dorfnamen Kirchengel ^ Feldengel, Holzengel, Wester- 
engel 9 und die schon in einer Urkunde yon Otto I. an- 
gefahrten Orte: Anglenhusnro^ Anglenorty Anglendocph« 
Wenk hessische Landesgeschichtie Bd. II. Urknndenbni^ 
n.® 22. S. 29. An den alten Werinengau erinnern die 
Dörfer Werinesbrenno , Guerinesheim , Querfurt (Werin- 
fort)^ Ober- und Unter-Varlnstedt , Varenvord und viele 
andere. Wenk a. a. O« Bd. III. Urknndenbnch n.o 29* 
S. 27. S. bei Ganpp $. 88. 89.» dem ich diese Nachwei- 
snngen zum Theil verdanke. 
<) De Reb. GesL Saxon. I. rergl. mit dem Auctor Historie 
de Landgraviis Thuriogi» c. 3. 
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5 — 8. Denn solche Völkerveihiiltnisse werden durch Jabrhun- 
dArte begründet, und was die Sage in eine £rz'ahlung znsam- 
mendiäogtf ul das Eigebaiit dner langm Wechtelwiriniiig 
IbiodMliger Kräfte. 

Dafs nun die Warner ^ wdche früher in Verbindiing niit 
den Langobarden erscheinen, Procop. III. 35. , und von denen, 
-wie es scheint, ziemlich unabhängige Söldnerhaufea io Jtaiien 
zur Zeit des Narses fochten, ^) ans deren Stamm za Theo« 
dericha Zeiten ein König der Sneven Achiolf genannt nird, 
Jonian4cf Fol. i5* A*^ der tos jenem besiegt ward, anch nodi 
•päteiliin als besonderes Volk fortbestanden ^ wenn auch ab- 

Procop. de B. Goth. I. la. Gassiodor £pp. IV. i. Ueber 
die frühem Verhältnisse der Franken nnd Thüringer , und 
swar über Ghildericb nnd Basina , vergl. Greg. Tor. Hist. 
Franc. II. la. und Sagittar. Antiq. Regni Tur. II. 9. ubsr 

die angebliche Unterwerfung Thüringens durch Chiodewi» 
Gregor Tur. II. 27 ; wobei zugleich Trithem. AnnaJ« Fraocor. 
bemerkt: qaod et tiibutum olim Iis impositum solvere con- 
temnerent; über das BnndnÜii Hermanirieds nnd Theode- 
riohs des Franken Gregor Tur* III. 4m vber den Unter- 
gang des Thüringer-Reich unter Hermanfried. Greg. Tur. 

III. 7. sqq. Adam Brem. I. 4» Der von den Sachsen in 
Besitz genoinmene ^landsUich hiefs noch lange Thüriogeu. 
cfr. SagitUr. 1« 1. 990.9 nnd kommt unter dem Namen 
Nordtbüringen in nnaihligen Urkunden yor* Ganpp^ wel- 
cher die ehemalige Herrschaft der Tbüringer in diesen Ge- 
genden bestreitet, a. a. O. S. 269. scheint sich hier selber 
nicht klar zu sein. Die drohende Stellung der Frauken 
zu den Thüringern ist auch in den oben angeführten Mähr- 
Qhen bei Procop. sehr bestimmt benrorgehoben* cfr. Procop. 

IV. ao. VU. 56i. Ed. Nieb. 

2) Agath. Hist. I. ai. ^'EiruS'ri yd^ dvoLKKot^o^ 0 Ojae^oc to 
yivoi oXtyca Tr^ort^ov iTid-v^KH dp» ^ Iv to?c fxaiXt<rTct i'uvot; 
TS nuu (pi^OTTokifM^ iurUct 0 Traui; 0 BKtivov ^tvSißeOiSof 
(toSto yd^ Svofui rS vatSi) «fue rsic i^f*im^ ÖueLgvui 
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hängig Ton den Franken, geht aus Fredegar. Chronicon c* i5. 
hervor. ^ Dafür zeugt nun auch offenbar die Ueberschrift 
der höchst wahrscheinlich unter Karl dem Grofsen entworfenen 
Gesetze (TergL Kraut a« a« O* $• 138.)^ ^) deren Aechtheit durch 
die neuesten Unfefsnehnngen niir hestätigt worden ist. Nicht 
weniger bedeutend ist die Hinweisung auf das Gesetz der Weri- 
ner in den Forstgesetzen von Ganut für die Angelsachsen, wo- 
durch doch unzweifelhaft ist die enge Yerbindimg der Angel- 
sachsen lud Thiringer, die offenbar auf StammTerwandischaft 
herahU 

KAP. 4t. 

Wenn Tacitns Angabe> dais die Elbe im Lande der Her- 
mmiduren entspringt , wörtlich zn nehmen ist , nnd nicht Dios 

Angabe, dafs jener Flufs dem vandalischen Gebirge entströmt^ 
den Vorzug verdient, so würden die Hermunduren bis hinter 
das Riesengebirge sich erstreckt haben. Und dafs sie jenseifs 
der Elbe gewohnt, behauptet auch Strabo. ^) WiOirend Yellejoa 
n* io6. die Elbe nur an ihren Wohnsitzen Torbdströmen 
läfst. Mit Tacitns obiger Angabe stimmt uberein, wenn sie 
die accold& des Suevenkönigs Vanniös und Verbündete der 
Ljgier genannt werden , mit denen vereint sie den Vannius 
stürzen, wie sie früher den Gothen Catualda rertriehen« Ann* 
XII. 29 3o. IL 63« Aus unserer Stelle geht nun hervor, daft 
wenn sie auch nicht unmittelbar die Donau ber$hrteU| dodi 

^ Eo anno (BgB.) exercitus Ghildeherti cum Warnis, qui re- 
bellare conaverunt, fortiter dimicaTit, et ita Wanii truci- 
dati et Ticti sunt, ut pamm ex ipsis remansisset» 

^ Gaupp hat diefs neuerlich bezweifelt a. a. O. S. 234» ^olg^. 
indem er aus dem Stillschweigen über das Ghristenthum 
die Zeit der Abfassung n das sechste oder siebente Jahr- 
hundert setzt Nur die Jndida Wlemari seien unter Karl 
dem Groisen hinzu gefügt« S« 359. 

^) P* f^igof Ti durap (seil tÜv laißm) iteti Trigetf 
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in d«r Nähe gewohiit hahm moiieD; düin nur dann konnte 
der Schrifksteller lagen: paasim, sine castode tnuueant. Fer- 
ner , da der Scbriflsteller welter kein VolkQnennty und doch 

offenbar von Westen nach Osten fortschreitet, da ferner keine 
Spuren sich ünden, dafs auch unter Regensburg römische 
Niederlaisungen auf dem linken Donaunfer g^eweten, anch 
nirgends gesagt fvird, daft dieia Iiand wost gelegen^ so sdutat 
noüiwendjg nur in geringer Entferanng tob dem hewefehneten 
Punkte die westliche Grenze der Hemnindnnn gesetzt werden 
zu müssen. Diefs wird auch dadurch bestätigt, dals sie doch 
der ProTinz Kliäzien gegenüber gewohnt haben müssen , deren 
Ostgrenxe der Inn war. Tac. Hist. III. 5. Wenn daher aach 
die Splendissima Ractisß colonia^ nicht Angnsta Yindelicoram 
wäre 9 welches |edoch nur mit schwachen Granden bezweifelt 
worden ist, so müssea die Hermunduren dennoch in dem 
Striche von Regensburg bis Passau die Donau überschritten 
haben 9 um in die Provinz Rhäzien zu gelangen. Daher sind 
auch wohl Aniial. h 44« unter den Sneyen die HermnndoKa 
zu yentehen« Damit stimmt noch nherein, dais nach IKo 
Hermunduren 9 welche aus der Heimath Tcrtrieben worden, 
und neue Wohnsitze suchten^ von Domitius in einem Theile 
des Markmaimenlandes angesiedelt wurden; ^) welches auch 
kaum anderswo als an der Donau geschehen konnte ^ weil die 
Romer schwerlich über das Innere zu gebieten hatten. End- 
lich erfahren wir noch durch Tacitus, daft die Hermundorea 
mit den Chatten über einen salzhaltigen Flufs in Streit ge- 
rathen und über ihre Gegner einen Sieg errungen haben. 
Hag man nun^ wie ich oben S. ijy» wahrscheinlich zu macheii 
gesucht hahCf unter diesem Flusse die sächsische Saale » oder^ 
wie gemeiniglich angenommen wird 9 die fränkische darunter 
▼erstehen 9 so ergiebt sich, wenn gleichzeitig alle bezeichneten 
Punkte von den Hermunduren bewohnt wurden , eine sehr be- 
deutende Ausdehnung^ welcher Tacitus Darstellung nicht ganz 

» 

'}Fragm« Morell. rtv^ rt 'EpfjLovvSbugwi sjs rSfc ottufabQ Sun, 
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sa entsprechen seheint, der innerhalb des bezeichne teii Landel 
den Nariskem Wohnsitze auweist. 

Die ursprÜDglichen Wohnsitze des Volkes waren ohne 
Zweifel jenseits der £lbe^ tro de idlein Grenknacbbam des 
Kölligs Yanjyns nnd Verbündete der Ijgier sein konnten. 
Dort konnte aueh die Elbe in ihrem Gebiete entspringen . oder 
nach Vellejus nur an demselben vorbeiströmen. Damit stimmen 
auch die oben bezeichneten Wohnsitze der Semnonen in den 
Lausitzer^Bergen üherein. Marhods Eroberungen oder andere 
nns unbekannte Ursachen drängten eine Abthctinng weiter ge- 
gen Westeik^ nnd diese worden yoA UearRemeni ohne Zweifel 
an der Donan angesiedelt 9 einmal weil sie* filier andere Land» 
striche nicht zu verfügen hatten^ dann weil sie diese als ihre 
Schützlinge gerne als nächste Nachbarn in der Nahe des 
Stromea wissen mochten* Wenn aber diesö Landanweisung 
nur kone Zeit nach Drosoa Tode statt land j so mochten beim 
Stnne Marbods nnd des Tannins • nene Abtheilnngen sieh 
losreiisen nnd nach dem Beispiele der Langobarden gegen 
Westen vordringen. Hier stiefsen sie an der sächsischen Saale 
auf die Chatten ^ welche seit dem Verfall des cheruskischeii 
Bandes in diesen Gegenden mächtig waren; aber von den 
Hermnndnren geschlagen, nnd bald. am Oberrhein beschäftig^ 
mehr nnd mehr ans den ostlichen Gegenden znrnckwichen j 
während auiser den Hermunduren Angeln und Variner im 
eigentlichen Thüringen festen Fufs fafsten. Diese nordöstlichen 
Hermiindoren konnten aber schwerlich mit den in der Nähe 
der Donau wohnenden in irgend einer Verbindung stehen; 
Es waren teiwmelte Schaarenj welche daher auch später Tet^ 
sehwinden. Die südlichen Herinundnren werden noch einiiial 
in Verbindung mit Markmaimcn , Nariskem ^ Qüaden und 
SncTcn genannt. lul. Capitol. V. M. Antonin. Philos. c. 22.; 
aber schon Ptolemäas kennt ihren Namen nicht mehr« Uehri^ 
gens darf nicht yerhehlt werden^ dafs Tacitos Angaben von 
den Wohnsitteii der Hermunduren ah deir Donau; dem Ur- 
sprung der Elbe in ihrem Gebiete ^ und von ihrem Kampfe 
mit den CliatteUj ganz vereinzelt da stehen, und dais ci selbst 
!ucht einmal, den. wirklicheh . oder scheinbaren Widerspruch 
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noter diäten TenehledeBeii BefiditeD gefühlt zn baben tdimni* 

Wovon ich den Grund theiis in der rhapsodischen Art der 
DarsteiiiiQg überhaupt 9 weiche bei der Erwähnung fremder 
Völker nur das YerhälUiüe zu Rom ins Auge fafiity iheilt in 
einer wirkUeben Unkenntnilii der innem Yerhältnieia Gernur 
niene^ theiis endlieh in einer stolzen Nichtaciitarig aller Be- 
(^( benheiten finde , welche nicht unmittelbar auf das römische 
Reich Bezug hatteu. 

EAP. 42. 

Dafi Tacifns der Wahrheit gemäft die Grense Germanieas 

gegen die Donau durch die anf einander folgenden Volfcor der 
Hermunduren, Narisker, Markniannen und Quaden bestimmt 
habe, wird sich weiter unten ergeben. Und zwar werden die 
Narisker »machst den Herainnduren genannt, und eben des- 
wegen ohne Zweifel avefa an die Donau gerockt, wenn aaek 
spätere Nachrichten ihnen Wohnsitze Tom Strome weiter eafr- 
fornt anweisen. Was nnn zuerst den Namen betrifft, so irinl 
dasselbe Volk bei Ptolemüus Ovotgirrot genannt, wofür ciac 
Variante bei Sickler hlovagirroi (wie auch bei lui. Capilol. 
Narisciy NaristcB, Varislm und Tharistcß wechseln, und selbst 
Dio Gass« LXXI* ai« N«^i07«i bietet), welche« sieb n«f eiaen 
Vofschlag des N gründet, der im AltdentsdieQ in der Yolki* 
spräche nicht selten ist, cfr. Ledebur S. Si. Wenn nun die 
JXarisker an die Hermunduren grenzen,- wenn sie mit den Mark- 
mannen und Quadea die Stirue Germauiens gegen die Donau 
bilden, so müssen sie offenbar auch , wenn nicht unmittelbar 
am Strome 9 doch nicht weit Tom Ufer gewohnt haben, so 
dais die ihnen gemeiniglich angewiesenen Wohnsitae in der 
Gegend des Fichtelgebirges und in den nördlichen Theiien der 
Oberpfalz erst später, wahrscheinlich in Folge des niarkman- 
nischeu Kriegs , von ihnen eingenommen wurden. Denn dais 
damals groise innere Bewegung in diesem Volke war, geht 
schon aus der Angabe Dies hervor, dais ans Nötb dreitansend 
Narisker auf einmal su den Römern ubergegangen nnd Land 
in der Provinz erhalten hätten, cfr. Dio Gass. LXXI. 27. Da- 
mit stimmt auch Ptoleniäus Angabe überein, der jenseits der 
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tea die IcuriocbäiiieDy uator dieselben bis zam Gabreta«^ 

die Variiler letst« vTrtg [ret SoeJJVr« Ttu gto^^cufjuti* 
fi T« ogn OvetgttTToi' wrm i Taßg^Tet vXti* Wenn nun 
Jer mitbBiaUrigeii Benennung Plrofineia Tariicoram für 
"oglland ein Schlufs gestattet ist, so würde die Ausdeh- 

der Vamker bi« in diese Gegenden dadnrcb erwiesen 

weldies dadnrcb keiaesweges widerlegt ist, deft eneb 
lördliclie Theil der Oberpfalz und das Markgrafthum 
ilJi Variscia genannt wird« ^) Die Entstehung des Mark* 
3iireichs^ die schnelle Ausbreitang seiner Machte die 
ide Stelliug zu fi.om und die Eifersucht gegen den nord- 
ben Verein germanischer Volker^ so wie die Fortdauer 
rlKOianiienbimdes selbst nach dem Sturz seiner Gründer^ 
X.U den lithselliaftesten Erscheinungen der altera deutp* 
Gescbiclite. Während bei den meisten germanischen 
en ein unTcrkennbares Streben^ sich gegen Westen aus- 
m hervortritt 9 wie denn namentlich der Snevenbund 
.riovist schon festen Fufs in Gallien gefafst hatte ^ unter- 
es ein First aus der Mitte desselbigen Volkes^ die an- 
nfe Freiheit durch einen kühnen Zug gegen Osten zu 

und es gelingt ihm nicht nur den Flüchtlingen ein 
'aterlaud zu erringen ^ sondern selbst eine mächtige 
ift über umliegende Völker zu gründen, 'wodurch er 

den Aömern üorcbtbar wird, zugleich die germani-» 
sibek selber bedroht« Zur Erklärung dieser höchst 
den Erscheinungen folgen hier nur einige Bemerkun- 
. die Aufhellung aller Dunkelheiten eine umfassende 
itersuchung erfordert. 

as wird man die Eroberung von Böheim nicht mit 
als eine Folge der yon Drusus erlittenen Miederlage 
n^ weil dadurch eine Beihe folgender Siege viel 
zu begreifen 9 wo nicht unerklärlich wird« Eben so 
rd man eine völlige Vertreibung oder Ausrottung der 

Reichard S. i4e. und die daselbst angefahrten Schrif«* 

aiieri Hist. Variscia^ inprimis Curi» S. 4 — 8« Aven- 
Lnnal. Bojof; und Junker Geogr. medii ssn, 

16* 
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Bojer annehmen^ wo Ptolcmäus später der Beti/jLot ausdrück- 
lich erwähnt, und auch ohne dieses Zeugnifs dergleichen nicht, 
denkbar ist. Vieloidir dürfen wir mit Toliero Aeehte nai^ «ne 
Zinspflichtigkeit der ontevjoebten Volker annehmen , rergl. 
oben S. 219. Ferner, da nnter diesen Tdlkem sonder Zweifel 
mehrere von nicht germaniscbenn Stamme sich befanden, wie 
Luier, Zumer, Mugitonen, Batonen, Sibiner, Bojer, s. oben 
31 5., da hingegen rein germanische Völker, wie Semnonen 
nnd Langobarden sich Ton dem Bande losreüsen^ so wird 
schon dadurch klar, wie diese Volkenrereinigung ans sehr ge- 
mischten Elementen zusammengesetzt war, und deshalb in 
einen entschiedenen Gegensalz zu den nordwestlichen Völkern 
treten muiste. Fragt man nun, wie selbst nach dem unglück- 
lichen JKampfe gegen den Gheruskerband, Tacitus Annal. IL 
44^46., nach Marbods Starz und seines Gegners Gataaldas 
Flacht, Ann. II/ 6a. 63«, nnd nachdem anch Vannias, der 
dreifsig Jahre mit kräftiger Hand das Scepter geführt hafte^ 
seinen Gegnern unterlegen, Ann. XII. 29., noch eine VöUer' 
Tereinigang bestehen konnte , die nach den Markmannen be- 
nannt warde^ so wird hier tot Allen die gemeinsame Gefiaht 
nnd der Widerstand gegen den gemeinsamen Feind zn be- 
rücksichtigen sein, so wie das, wie ich glaube, gleichzeitige 
Drängen germanischer Völker gegen die untere Donau. Aber 
nm zur vollkommenen Klarheit über diese Erscheinung zu ge- 
langen ^ müfsten wir nicht nnr über jene Ton Skandinavien 
ausgehende Völkerbewegung selber genauer unterrichtet sein> 
iiondem namentlidi aach den ^og des markmannischen Kriegs 
unter Domitian in seinen Einzelnheiten kennen, weil der da- 
mals glücklich versuchte Widersland ohne Zweifel Muth und 
Vertrauen Grofseres zu wagen verlieh, und somit als Grund- 
lage der spätem Völkerverlulltaisse in diesen Gegenden ange- 
sehen werden darf. Aber die Angaben der romischen Sehrifl- 
steller über diesen denkwürdigen Krieg sind im höchsten Grade 
dunkel und unvollständig, so dafs wir den Zusammenhang 
höchstens errathen kÖnuen. 

0 cir. Tac. Agr. •4i- Tot cxercitas in Moesia Dudaqoe et 
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Der schmacli volle Ausgang dieses Krieges^ denn diefs wenig- 
stens ist IliQlänglich durch die angefahrten Stellea enrieseny 
trag natürlich vieles daza . bei f die Verbindung unter den ein- 
zelnen Völkern enger zu ziehen , bis der furchtbare dakiscbe 
Krieg unter Trajan aufs neue Besorgnisse erregle. Denn die 
Umgestallung der untern Donauländer in eine römische Pro*» 
yhost, entzog wenigstens den Markmannen und ihren Verbün- 
deten die Unterstützung der tapfem Grenzrölker, wenn auch 
ihre eigene Unabhängigkeit durch diese hdcbst unsichere Er- 
oberung, die schon Hadrian wieder aufgeben wollte, ^venigcr 
bedroht war. Indessen scheinen sie, durch des Dekebalus un- 
< glücklichen Ausgang belehrt, sorgfältig vermieden zu haben , 
Trajans £roberungslust zu reizen f und es erfolgte eine lange 
Zeit des Friedens , welche durch einige Unruhen im Lande 
der Qnaden unter Antoninus Pins kflium unterbrochen wurde. 
Desto furchtbarer entbrannte der Krie^^ unter Markus Aurelius 
Antoninus Philosojphus. Die seplizigj ährige Ruhe, wie sie die 



Germania Pannoniaqne temeritate ant per IgnaTiam ducnni 
amissi: tot roilitares viri cum tot cohortibus ejpugnati'et 
oapti : nec iam de limite imperii et ripa , sed de hibernis 

Jegionum et possessione duhitatum. — Plin. Paneu^jr. 12. Ac- 
cipimus obsides ergo non emimus^ nec ingenlibus damnis 
immensisque roaneribas paciscimnr ut yicerimus. J)io Gass. 
LXVU. 7* KMf TüVTiß KooeUcvc »tu Mei.gKOfjLa»vwi; ifjuiw" 

sg Uetvvovictv , a-^la-i TrcXefjiriTav Kctt toJc Trgea-ßtvra^ , rov^ 
StvTtgovQ cvg i'TrtfJir^a.v VTrig ii^ivn^i attIktuviv- iiTrn-d-iU 
St uiri MagHOfJulvvav Koti ^vyedv, xt« Gros. VII. 10. 
Sueton« Dom« 2. i5. £oiropb VIL i5. 5. Jomand* cle reb« 
Get* i5o Tcrgleiche auch Engel. Comment« de Traiani ex« 
pedit. ad Danub« p. i56— >i43., ans welcher Schrift be- 
sonders klar wird , in welch enger Verbindung die daki- 
scben Kriege mit den markmannischcn standen, wie denn 
eine grofse Verbindung der Völker an der untern Donau 
bis an den Ahein kaum bezweifelt werden, kann. Vergl» 
Walch Anmerk. zn Tac« Agric. c. 4i* 399». 
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Römor in «m itobe Sidieilieit emwiegte, war för die BstInh 
Ten nicht nntslos yentridien. Im Gegentheil erscheint ihr 

Kriegswesen nicbt nur im Einzelnen viel mehr ausgebildet, 
«ondern es zeigt sich auch in den kriegerischen Unternehmun- 
gen mehr Einheit und Plan^ und die Bandesverhäitnitse find 
ohne Zweifel weit nehr geregelt , wie denn offenbar der groise 
markmanniscfae Krieg ale ein nngeheares Volkerlmndnift, nidbt 
nur germanischer, sondern auch slavischer Stämme erscheint. 

Die Wechselfälle dieses langivierlgen Kriegs zu eizählen) 
ist nicht dieses Orts, ^) nur das ist unverkennbar ^ wie dieser 
liartnäckige Kampf schon gans jenen Völkenügen ähnelte , 
derm nnanlhaltbarer Strom endlich die Grundfesten 'des romi- 
schen Reiches erschütterte« efir. Gipitolin. c. i4* Eben so 
charakteristisch für diesen östlichen Völkerbund ist die bestan- 
dige Vereinigung mit Völkern slavischer Stämme, besonden 
mit den Sarm.aten (Javjfgen^ Metanasten)^ weiche Verhältnisie 
die Ansscheidvng der rein germanischen JElemente in diese» 
Gegenden erstannlieh erschweren« Ferner ^ so glorreich aoek 

^) Jul. Capitolin. M. Antonin. Phil. c. 22« Gentes omnes ah 
Illjrlci limite usque Galliam conspiraverant, ut Maroo- 
ma9ni| {farisci^ Hermnndari et Qnadi, Sneii, Sarmatc^ 
Laliinges et Bori hi alii^ com Victoyalis, Sosibea, Sico- 
hoXeSf Rhozolani) Bastamae^ Alani^ Pencini, Gostoboci. 
^5 cfr. Capitolin. c. i3. i4» 17. 21, bellum Marcomannicum, 
aed qoantum nulla unquam memoria fuit^ tum virlate 
tarn etiam felicitate transegit Pannoniam ei^ , Mar- 
oomannisy Sarmatis» Yandalia, simnl etiam Qaadia ex- 
': stinctis seTFitio liberaTit. Ammtan. Marcdltn. XXXI. 5. i3. 
Marco itidcm moderante imperium , unum spirando ve- 
sania gentium dissonantm» post bellorum fragores im- 
menses ^ post nrbinm captamm et direptarum casum et 
pessnmdatos pop« Rom. exerdtne etc. £atr6p. Tili. x5. 
DL 8. Oros. VlL i5. Nam cam insoTrexissent gente» 
immanitate barbarae, multitudine innumerabiles, hoc est 
Marcomanni, Quadi, Vandali^ Sarmat^e, Sueri atque om- 
nis pene Germania } etc. Dio Gass. LXXI. 5. 7. 8. 9. 21— ai. 
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Markus AntoniDOt diesen Krieg beendigte, Dio Gass. LXXl. 
11. i6» i8. 19. aa*f to ergiebt sich doch aus den too Com« 
modus geschlossenen Verträgen, Dio LXXII. 3; 3. Anr. Vict, 

Epit. 17. Herodian. 1. 3. 6. fin., ganz offenbar, dafs die 
Römer nicht mehr die Kraft besafsen ^ den Germanen die Spitze 
zu bieten, sondern dafs nur ein möglichst Janges Hinansschieben 
des unentrinnbaren Verderbens erstrebt wnrde« Selbst dali 
Verpflanzen der Barbaren auf römisehen Boden , wodurch römi- 
sche Arglist einen Damm gegen neue Völkerschw'ärme m grün- 
den und so die Germanen durch sich selbst aufzureiben hoffte, 
begann schon damals zum Verderben der Urheber auszuschla- 
gen, indem einzelne Schaaren sich empörten. DioLXXI. ii« si» 
Endlidi scheint mir bedentungsToU das allmählige Henrortreten 
der Gothen , v^n denen die Vandalen , Victoyalen und Astin- 
ger genannt werden, Dio LXXl. 12. Capitolin. i3, 17. 22., 
als welche bestimmt werden, an die Stelle der Markmannen zu 
treten und zu Ende zu führen , was jene begonnen» Kämlich nach 
dieser Zeit werden die Markmannen nur einzeln erw&hnt; so 
erscheinen sie ein Jahrhundert später siegreich bei Mailand, 
wührend Aurelian Sneren und SarmateA bekämpfte , Vopisc. Anr. 
18. Mit ihnen standen nach Einigen in enger Verbindung die 
Jnthungen, welche jedoch von Ammian Marcelliuus geradezu 
ttn alamanniscfaes Volk genannt werden« 

XVn. 6. Juthungi Alamannoram pars Italiois contermi- 

nans tractibus .... Rjetias turbulente vastabant. Eben so 
scheint sie der heilige Ambrosius £pp. V. 27. in die Mähe 
Ton Rhätien zu Tcrsetzen p wenn er sagt : In medio Romani 
imperii sinu Juthungi popnlabantur Rsctias, et ideo ad- 
Tcnus luthungum Hunnus adseitns est« Eben so werden 
sie in Rhätien besiegt von Aetius; Idatii Chron. a Valentin. 
VI. Uebrigens schwankt die Lesart bei diesem Volksnamen 
in Codd. und Ausgaben. Thinuiugif Thiniungi, luthiun- 
ivßif Vühiunlugi» cfr. Lindenbrog ad Ammian I. 1. Das. 
Schwanken zwischen V und I ist ohne Zweifel aus der 
yerschiedenen Deutung der beiden Anfangsbuchstaben ent- 
standen , da gerade in den ältesten Handschriften IV und VI 
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Die MarkmaQDen \yerden noch erwähnt in Notit. Dignita- 
^flUy wo SQgtr «in thlumiu gratis Maroomannoram genaont 

oft gar nidit za unlfnclieideD siDil. Daher die Yerweeli- 

seiung von ins und uis. So ist auch bei Aurelius Victoi 
Caes. c. 35. Alamannorum Vithungi Ilaliam zu lesen statt 
der Yulgata : Alamannorum vis tnnc seqne. Ferner hsX 
FähMtngi' Sidon. ApoUio. Garm. YII. Fäungt- Eamen. 
Panegjr. GontlanL Gbbs. d* c* X., Vitnngi, Qoadi, Garpi, 
welehe Steile Tielleickt'YeniiilessaDg zur Yerbindiing der 
Quaden und Julhungcn gegeben. Virlingui (Viltingui) da- 
gegen werden yoq Treb. Poilio D. Glaud. c. 5. genannt, 
welche Lesart bei eioem so Terdorbenen SchriftsteMer nicht 
i^nfTallen kann. Denn wiewohl hier dieses Yolk zwisch«i 
4en Oftgothen und den Sigipedes (wahrscbeinliöh Gepidei) 
genannt wird, so scheint es doch derselbe Name zu sein. 
Auf keinen Fall sind sie mit den ebenfalls dort genannten 
Trutungis (Gruthungis bei Ammian XXVII. 1 1, vad 
ngo&tyyoi ZosimosIY. 3d« Gantanni bei Flar* YopisCtY* 
Probi c* 48*^ wo aber ans dem God. Falat. ohne ZweiM 
Ckinathnng^ zq lesen ist, wie denn avch hei Zosimus r statt 
n 2u. ändern ist) zu verwechseln. — Indessen ist luthungi die 
allein richtige Lesa^rt^ da bei Dexippus p. ii. £d. Nieb. im 
Namen lou^vyyot keine Yariante angeführt urird. Aach 
in d<gr NotiUii DignitaUnn. ganz, dentltch Gohois qnarta 
Inthnogornm nnd ala pvim« Iodiu.ngoro(n gelesen wird» Und 
4ie Stelle bei Dexippus ist es nyn, auf welche Mannert 
sich vorzüglich zu stützen scheint, und worin ihm Wil- 
helm up>d Reicbard beipflichten. Abei; genauer betrachtet| 
beweist dieselbe, gar nichts. Denin Flayins Yopiscns Y. 
AnreL c« i.8* v. 91« einem Binfall der Markmannen 
in. Italien spricht, nnd dagegen Dexippus eines Sieges des- 
selben Kaisers über die Julbun^en erwiihnt, so wird doch 
wohl Ni.emand daraus auf Identität dieser Yölker scblielsen 
wollen. Denn konnten nicht gleichzeitig beide Yöiker 
Italien bedrohen? dann werden ja p* Kg» die, Jinthongen 
«wiftdien djsr Rhone (welches mm ohne Grnnd hat andern 
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rd, ja aQek imler Attilas Soliaftren mAtinm die Maroo« 

Jini mit Quaden und Sueven als gentes fortlssimx. c&« 
itor« Misodla XV. p« 444* Ed* Bas. i56q. Ueber die Ans- 
mang der Markmannen in Osten und Norden ist bei den 
chselndea Schicksalen des Bundes sehr schwer genauere Be* 
nmungen m geben. Da& er in Süden sich nicht Ins an 
i Donau erstreckt haben sollte ^ ist eine fixe Idee Reichards^ 
I durch nichts einen Schein Ton Wahrheit erhält, ^ als 



wollen) und den römischen Grenzen eingeschlossen genannt 
wo doch gewift die Markmannen nie hingekommen waren. 

Allerdings scheint S. ii. von einer Niederlage der luthun- 
gen beim Rückzug über die Denan die Rede m sein, und 
auch S. i3. wird vom Uebergang über diesen Flufs ge- 
redet, aber das beweist doch nicht, dais die Juthungen 
Fannonien gegenüber im Markmannen- oder Qnadenlaade 
gewohnt haben. Der Uebergang konnte auch der Provinz 
Rhäftien gegenüber geschehen, da wo firuber die Hermun- 
dureJi gewohnt hatten. Dais nun in dieser Gegend die 
luthnngen später gewohnt, ist durch die obigen Stellen 
nnziwetfelhaft, aber auch für die frühere Zeit kann dieft 
wahcscheinlicb gemacht werden, wenn Annal. XIIL 57. 
statt der läthselhafteo und noch unerklärten lühonuntf^ 
Inthnngomm gelesen wurde, wo die Worte civitas socia 
nobis ganz mit der Behauptung der Juthungen bei Dcxip- 
pns S. i3« ubereinstimmen y dafs sie seit alter Zeit Freunde 
der Römer gewesen. — Doch diefs dabin gestellt, bleibt 
für die Wohnsitze der Juthungen im Lande der Markman* 
nen nur die Tab. Pentingeriana, wo noch daznEutugi steht, ^ 
Avelcbes eben so wohl auf die Lygier bezogen werden könnte. 
Denn die Ton Lindenborg angerufene SieUe aus Suidas 
>. T. eKoVTtav will nun gar nichts fiir diese Meinung he- 
weisen : ig Ji inngoimnrr^ rov '^Ir^sr, Sirruf inirrm 
Tyeii Wr Sio^p tSp lovd'ovyyaiv i^^i rS 7r§og Peo/Jictiou^* 
Fleiclkwohi findet Wilhelm , Herr Mannert habe die dahin 
chöri gen Stellen der Alten genau Tergliehen. 
lie ai::ibc8timmten Ausdrücke des YcUcjus IL 108; inciuctosi^ 
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Yveii Ptolemäas imniiUellMr an der Dona« imck eioander dit 
UetgfjuttxeLfjumi und die ÄJ^gaLßeuxi/jyjM und miler den Qte- 

den erst die Eisen bergwerke und den Lunawald uud dann du 
grofse Volk die Beti/xot nennt, in welcher Benennung Niemand 
die Einwohner Böheims verkennen wird. Aber es ist ja hin- 
IMoglieb bekannt y daüi Ptolemäna vberhanpt viel mehr SpeeiiI* ; 
namen erhallen bat^ und daCi die Anlföbniag Tenducibicr 
Yolkmamen eine engere Terbindong mil nMcbtigen Gfcis- 
nachbarn oder auch eine wirkliche Abhängigkeit gar nicht 
ausschliefst. Ferner yerslelil sich von selbst, dafs für Tacitos 
Zeilen MLaik mannen nnd Quaden sidi nothwendig bla an die 
Donau efitneckenf wenn iie doch die Stirne Gennanienf gegeo 
die Donau bildeten , und aueb för die Zeilen Mark Audi 
mufs dasselbe gelten, wenn Tön den besiegten Markmannen 
gefordert wurde, nur 38 Stadien d. h. nicht einmal eine volle 
deutsche Meile von dem Donauufer sich entfernt zu halten, 
Dio LXXI. i5., welcbes noeb dadnrcb bestätigt wird» daft 
gieicb darauf Gommodus alle Besalsungen aus dem Lande m- 
rückzog. 0 'Westlicb also warm die Markmannen durch & 
Narisker, nördlich, durch Semnonen, Langobarden und Her- 
mundorea^ östlich durch die Quaden begrenzt. Und diese 
letztem werden zueist Ton Tacitas Ann. II. 65. erwähn t, wo 
der König Vannius rom Volke der Quaden ^ /Gber das Gefolgt 
Ton Bfsrbod und Gatoalda cum Konig bestellt wird; es n»6isle 
denn jemand die tou Strabo YII. p. 290. erwähnten KoX- 

Hercjnia silva campos incolebat (Maroboduus) , und 109; 
entqne etiam eo limendns, quod cum Gernianiam ad Ise- 
Tarn et in fironte^ Pannoniam ad dextranif a tergo ledium 
suantm baberet Noricos etc. können nichts entsebeiden, 

zumal er 108 fin. hinzufügt finitimos omnes aut doniuit^ 
aut condicionibus sui iuris fecit. 
1) Dio LXXIL iMM T« ^govput vdrrtif t« fr rn ^5g^ 
märäf thng rnf fitd^gUu^ rar JarffrwrfMfMim Srra i^?it~ 
ww» Hier ist besonders der Ausdruck ««rsTir/u* zu bo- 
bemerken , denn er setzt richtig verstanden nothwendig den 
frühern Besitz der Markmannen in diesen Gegenden voraus. 
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J^ot mit den Quaden für dasselbe Volk hallen wollen, was 
bei der diesem SchiiftstoUer eigentbümüchen Verderbnifs der 
Namen nicht nnmoglieh win» Bekannter worden sie den 
Römern durch Domitians nnglöckÜchen Feldzag Dio LXVII. 7. 
Ihre enge Verbindung mit den Markmannen geht aus vielen 
Stellen henor, cFr. Dio LXXI. 11. i3. 16. 20. Daher auch 
offenbar ihr Land mit nnter den Markmannen bei Inl. Capit. 
y. M. Anrelii e* d4. mithegriffen ist, wie sich denn der Aus* 
druck hellnm Marcömannienm ebenfalls auf sie beEieht. Daher 
sie auch fast alle Schicksale ihrer Grenznachbam tfaeilten, cfr. 
Dio LXXII. a., und nur vorübergehend getheilte Richtungen 
TerfoJgten' «fr. Dio LXXVII. ao. Audi sie standen in man- 
nigfachen Verhältnissen mit den Jav)rgen» meistentheils in Bun- 
desgenofsenscbaft ^^^^ in Feindschaft « ^ und diefs wirkte 
auch auf Sitte und Lebensweise ein. ^) Spater verioren sie 
von ihrer Bedeutung und Ammian darf mit einem gewissen 
Behagen ihren gegenwärtigen Zustand dem frühem verglei- 
chen« ^) Dodi erscheinen sie auch damals noch immer 
furchtbar genug, und die Rdmer mufsten den Versuch, 
Verschanzungen jenseits an der Donau aniulegen , hart ge- 
nug büfsen, da sie bis nach Sirmium vordrangen. Am- 

0 cfr. Tac. Ann. XII, 39. Dio LXXL i3. Amm. Marc. XXIX. 
6* 8., Amm* XVII. la. 8« Aderant autem iilico Sarmatis 
periculorum Quadi participes^ qui noxamm sscpe socii 
fuerunt indiscreti, etc. 

2) Dio 1. L 18. 

Daher auch Ammian sagt XXVIL 12. 1. permistos Sarma« 
tas et Quados yicinitate et simiiitudine morum armatursc- 
que concordes. 

4) XXIX. VI. I. Quadorum nalio motu est excita repentino 
parum nunc formidanda sed immensnm quantum antehac 
bellatrix et potens, ut indicant pcrpetrata quondam rap- 
tn prociin obsessaque ab iisdem ac Marcomanis Aquileia^ 
Opiterginmque ezcisum, et cruenta complura perceleri acta 
procinctn: y\x resistente perruptis Alpibus luliis Principe 
seriO) quem ante docuimus, Marco* 
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naian 1. 1. Aehnliche Slrei&age werden erwähnt Amm. XXVL 
4. 6. XYL lo. lO; wo ihre Yerheemngeo die Praviaz Valeria 
bedrohten y XVIL isu i., wo naeh der Niederlage der Sarma- 

ten der Qaadenkönig Vifrodomt^ der Sohn des Königs Vi- 
daar, und ein anderer Fürst, Agilimund, sich den Römern 
unterwarfen. Hartnäckiger war ihr Widerstand unter Valen- 
tinian^ wo durch £rmordiiDg ihiet Konig» Gahinios daa Gaff« 
recht an ihnen rerlelzt qnd ihv Gebiet durch Anlage romiidier 
Befestigungen bedroht woiden^efr. Amm. XXIX« 6. 9. XXIX. 5. ii* 
Uebcr die Wohnsitze der Quaden kann nach dem bisher 
Gesagten im Allgemeinen kein Zweifel sein. Als Grenznachn 
bam der Markmannen , Pannoniea und der £ro?inz Valeria 
gegenüber und nur durch die Donau von den römiadMB 
Sitzungen geschieden^ müssen sie nothwendig in Mahren und 
zam Theil in Oberungam gewohnt haben ^ und nur über die 
östlicbe und westliche Ausdehnung des Landes kann man un- 
gewils sein. £s kommt hier namentlich auf die Grenzbestinn 
mung des Sueyenrelchs unter Vanhius an , welches nach Tin 
citusi i^mc^halb der Flusse Mams und Cusus^ ofieaber 4h 
Qnadeureieh begrmte u,nd spater nach dessen Auflösung danh 
die zwei Neffen des Vannius, der selber ein Quade war, höchst 
wahrscheinlich dem quadischen Reich einverleibt wurde« Wenn 
nun Einige for die fjcuhere Zeit eine weitere Ausdehnung der 
Qu^eu gegen Qstea annehmen , und diese bis an die Theüs 
wohnen lassen ^ so ist diefs eine ganz aus der Lati gegrifieae 
Vermuthung. Denn die Stelle des Sextns Rufas, worauf man 
sich beruft , redet nur tou Vertreibung der Quaden und 
Afarlfmannen aus der Proyinz Valeria^ d. h. dem Landstrich 
zwischen dqf Donau und der Drau* ^ Aueh ist eine solche 
östliche Ausbreitung zur Zeit, wo die Markmannen m Böhmen 
Tordrangen, deswegen wohl nicht denkbar , weil die Macht 
der Geten und l^akeir gerade damals in ihrer gröfsten Biüthe 

9 Breriarium c. 8. Marcomanni et Qoadi de locis Valerie^ 
quae sunt inter Danuhium et Drayurny pulsi sunt et limes 
inter Romanos et Barbaros ab Augusto per Viiuleliciamy 
Ijier Noiicaniy Pannoniam et Mcesiam est constitutns* 
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war 9 cfr. Strabo YII. 3. ii., so clafs also die Behauptung , 
dafs sich die Gerniauen bis zu den Gelen ausgebreitet, bei 
Stnibo YII. 1. 5. einmal nur ganz allgemein zu nehmen ist^ 
und namentlich für die Grenzen der Qoaden bis an der Theile 
gar niehtt beweist Dieft geht besonders aas dner Stelle bei 
PJinins deatlieh henror^ welehe zuerst Reichard nach ihrer 
Bedeutung gewürdigt liat. Piinius redet hier von den Län- 
dern am linken Donauufer und erwähnt zuerst die obern Ge- 
genden zwischen dem Danubius und dem bercjnischea Wald- 
gebirg I den -Karpathen , bis an die germanische Grenze » Cäi^ 
nuntnm gegennber. Die Gebirgsgegend bis an den Pathissos 
(hei Ammian XVII. i3. 4. Pathiscus^ bei Ptolemäus III. 7. 
TißtTKOQ) die Theifsy haben die Daker inne, die Ebenen die 
Jazygen^ wahrscheinlich bis an den Manis, weil nach PtoK 
1. c. gerade westlich yon der Theiis die JasE^gen ihre Wohn- 
sitze haben 9 auch das eos hinter dirimens nieht wohl anf 
ein anderes Snbfect bezogen werden kann. Also die Daker 
längs dem Gebirge wohnen bis zur Tlieifs, die Jazygen hin- 
gegen bis zum Marus^ der sie vom vannianischen Reich scheidet. 
Es bleibt also der gebirgige Landstrich zwischen dem Marus 
nnd d^ Theiis nach Plinios Worten ledig. Diesen weist er 
nim den Bastamen an» und gebraucht den Ausdruck adversa 
naturlieh in Beziehung auf die Jaz^gen^ welche am Ufer woh- 
nen, und denen weiter hinab gegenüber die Daker wohnen. 
So ist also bewiesen, dafs der Cusus, der andere Grenzpunkt 
der rannianischen Reichs nicht östlich ^ sondern westlich zu 
suchen bt, und sowohl die Deutung Ton Wilhelm^ wicher 
die Waag, als die yon Mannert, welcher den Granfluls Ter- 
steht 9 sind irrig. Dieis geht unter andern auch daraus hervor> 

H. N. ly. ii5 (la). Superiora autem inter Danubium et 
Hercjmium saltum usque ad Pannonica hiberna Gamunti 
Germanorumque ibi confinium campos et plana lazjges et 
SarmatSy montes vcro et saltns pulsi ab his Daci ad Pa- 

thissum amncm ; a Maro sive is Duria est, a Suevis re- 
gnoque Yanniano. dirimens eos> adversa Bastern» teitent 
alüque inde Gennani« 
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dafs die ältesten Namen der östlichen Flüsse von Jornandes auge- 
fubrt werden, Aucha, JSeitad, Bollia (Waag, Neitra, Ipoli), 
Reichard S« 14^^ und diese durchaas nichts mit dem Namen 
Cum gemein haben* Diefii ist denn allerdings anch mit dem 
Namen Daria der Fall » welchen, wie es sehdnt, Plinins allein 
als eine yersdiiedene Benennung des Maros kennt. Denn daft 
er keinen verschiedenen Flufs gemeint habe, lehrt nicht nur 
die Bedeutung von aive^ sondern es geht auch aus der Erwäh- 
aong der Winterlager von Gamontam hervor» weldies niehl 
weit Tom heutigen Hainburg f ob^gefähr dem Einflnft der Maieb 
gegenüber lag. Also dort war das Germanomm eonfininm 
und das vannianische Reich dehnte sich von da aus westlich 
an den Ufern der Donau aus ; (bis an den Gufsbach , wie 
Reiebard wiil^ der Mündung der Ens gegenüber)* Ueher ihnea 
bis an den Maros wohnten früher die Quaden^ das Gebiigs- 
fand zwiscben Bfaras und Theift hatten die Bastarner inne; 
und so wird auch Strabo gerechtfertigt, welcher die Germa- 
nen bis an die Geten ausdehnt. Diefs bestätigt PtolemUus III. 5, 
der jene über Dakien setzt, und Pünius selber, lY. 28., der 
sie Daois contermini nennt« — Dais aber späterhin die 
sieb weiter gegen Osten ausgebreitet ^ geht aus den Wortca 
Mark Aurels berror, am Sehlofs des ersten Bnohs seiner Selbst- 
belrachtungen I. 17. tä tv KovaSoig Tr^og Tft> Fgetrovct* Denu 
dafs hier der Granilufs gemeint sei , wird Niemand bezweifeln« 
Wenn nun also die frühere Ausdehnung der Quaden bis an 1 
den Marus wenigstens sehr wabrsdieinlich ist^ und das Reieb 
des Vannios noch innerhalb dessen Grenzen zu suchen ist, 
späterhin aber die Quaden nothwendig bis an den Graiiflufs 
sich erstreckt haben müssen , so bleibt nur übrig zu ^^rklären^ 
wie und zu welcher Zeit dieis geschehen* Vielleicht ^ dafs 
dieso Vergrofserung zum Theil die Folge Tön Domitians mift- 
lungenen Angriffen, zum Theil der Auflösung des dakiscben | 
Reichs war, wo sie ein Stück Greuzland an sich rissen, zumal | 
die Bastarner immer mehr nach der untern Donau driingtcu. | 
Endlich die Meinung Reichards, als wenn die Quaden sich 
nicht bis zur Donau erstreckt hätten, läuft auf einen blolsen 
Wortstreit hinaus , da er die von Ptolemins genannten Ts^ 
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nirgtdu «nd Tmiutreu telW als abhängige und iintar dm 

Namen Quaden mitbegrifTene Gemeinden erkennt ; ihre Wohn* 
sitze hat Kruse im heutigen Dorfe Teras und in dem Feld 
Rakos gefunden^ Tvelcher Ort schon damals ausschliefsend das 
Feld (Ptolemäae ^gif toic wifjumtii scheint genannt worden 
stt sein. 

Eaque Germanica vdui frons est, qutOenm Damthio per- 
agitur. Die verschiedenen Aendcrungsversuche sind in der 
Textrecension angegeben/ ich halte sie sämnttiich für relativ 
schlechter als die Leiart der Codd. und diese seihst hinläng« 
lieh durch den Wortdnn gerechtfertigt. Nicht zwar, dais 
mit Passow iter glaubte er^nxen m müssen. Denn diese £1- 
lipse kommt im Lateinischen nicht vor. Auch glaube ich nicbt^ 
dafs die von Hefs angenomitiene Bedeutung von peragrare sich 
nachweisen oder rechtfertigen läfst. £hen so wenig möchte 
sieh die Annahme der Bedeatang Ton limes för frons begrün-^ 
den lassen. Die Hauptfirage bleibt immer^ trelches Snbjeot 
müssen wir für peragitar annehmen? Kann dieses frons sein? 
Die Vorderseite einer Sache ist etwas Unveränderliches, nicht 
dem Wechsel Unterworfenes oder ein Werdendes, kann also 
auch nicht von dem Lauf der Donau abhangig gemacht wer- 
den. Sie kann höchstens ändern nach dem Tcrschiedenen Stand«- 
pankt des Betrachtendeif. Eben deswegen kann auch die sonst 
gat Terlheidigte Emendation porr^ifiir nicht genügen, denn 
die Vorderseite erstreckt sich nicht bis zur Donau herab, 
was doch in dem hier sehr harten Dativ für ad Danubium 
liegen mufste. Daher glaube ich nicht, dafs frons Suhject 
sein kann 9 sondern das Land selber. Wie kann aber gesagt 
werden terra flnmini peragitar ? Konnte peragitnr nur in dem 
Sinne von prjctenditur oder praetexitur stehen , so wäre der 
Sinn klar und alle weitern Bedenklichkeileii fielen weg. Ich 
glaube nun allerdings^ dafs der Sinn von peragitur diesen Be- 
grifien wenigstens nahe kömmt. Wenn Orid sagt Heroid. XV. 
65. v&clns in<^ agili peiagit fireta cflomla remo« und Met. 
XIII. 6i8; cum sol dnodena peregit signa« warum sollte nicht 
gesagt werden können ^,flumen terram peragit, wenn er die 
ganze Grenze entlang seinen Lauf nimmt? Eben deswegen 
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ist auch peragitur gesetzt. Denn wenn schon nicht frons 
pcragitur zu verbinden ist, so Hegt doch der Begriff darin, 
dals das Laad seiner Länge nach auf dieser Seite you der 
Donau bettricheD wiid> oder ^iaüi die Donau Ina xa finde 
ihren Lauf forlsetsb 

, KAP. 48. 

Ueber die hier erwähnten Völker ist wenig mehr bekannt 
als Tacitus berichtet. Sie waren schon su entfernt Ton der 
Grenze^ als daft sie in yielfiiche Bernhrnng mit doi Römern 
kommen lumnten, und in der Ueherlitoferdng moditen sieh 
die Unterschiede der Yolksthümlicbkeiten immer mehr ver- 
wischen. Auch hat wohl in der That hier die verschieden- 
artige Bevölkerimg die Klarheit der Auffassung bedeutend er- 
•diwert. Slavische Urnnwohner^ Ueberreale einwandernder 
Cjhatten^ erobemde Germanen aehnfen Zusammenselmngen 
neuer Art. Die Burier, weldie auch Plolemäoa kennt Bovj»# 
(dagegen bei Dio Bovppotjy waren schon in Trajans Feldzügea 
gegen die Daker der Rcmer Bundesgenossen Dio LXVIIL 8.; 
eben so zur Zeit Mark Aurels Dio LXXL i8. ; wiewohl sie an- 
lisngs mit den übrigen Völkenchaflten des Marluo^nnenbundcs 
sich gegen die Römer Teibündet hatten« Daker auch wegen 
ihres Abfalls der Hals der Markmannen und Qaaden gegen 
dieses Volk. cfr. Dio LXXIL 2. Ptolemäus setzt sie an die 
Quellen der Weichsel. Die Marsigner^ vielleicht dieselben 
mit den Matgovtvyoi^ des Ptolemäas^ werden sonst nicht er> 
wähnt. Die Gothini nennt Dio Korüroi nur ein ein^gesmal 
LXXI. 13.^ wo sie unter dem Schein der Freundschaft einen 
treulosen Angriff auf ein römisches Heer ausführen. Die Osea 
werden sonst nirgends erwähnt. Deswegen nun die Leere mit 
Gonjecturen auszufüllen, scheint mir höchst unpassend ^ zu- 
mal namentlich Wilhelm einen sehr unglücklichen Ver- 
andi gemacht, indem er unter den Marsignem die Astinger 
verstanden wissen will S. a36. Auch über die Wohnsitze dieser 
verschiedenen Völker können nur grundlose Vermuthungen 
aufgestellt werden. Reichard will die Gothincr in die Woi- 
wodschaft Krakau Y^netasen^ weil dort noch jeUt käsen* und 
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audere Bergwerke im Gange slndj, aber auch diels kann für 
«iob oocJi keinen yoUen Beweis geben. Uebrigeus ist bemer- 
keatwtfrlliy wie Tacitus hier die Spcadie m Hülfe nimmty wki 
mut üm Uljrier «od Gallier , sondern aelbst iiin dieSaeren tdd den 
ibrigen Germanen xa nnfciBclieideny eine Behauptung, weldii 
sich schwerlich möchte rechtfertigen laasen , vfo niioh Taeltna 
eigener Angabe nordöstliche und südwestliche Stämme in dieser 
giofsen Völkerverbindung vereinigt sind. — Uebrigens wird Nie- 
mand an den Worten: aaltut el Tertioes montiom iugumque 
Anstois ndftmen, weil g^eioii davanf ingum aich wiederholt i 
Taeitns Bat dnreh die drei Tersehiedenen Ansdrncktf den 
Charakter jener Gebirgsgegend angeben wollen nnd hat das 
Folgende nur zu Rechtfertigung seiner frühern Behauptung 
eingesebaitet Dieses continuom montium iugum bezeichnet 
bier wohl das Riesengebiige , die Sudeten und weiterhin die 
Karpathen« 

Dafe die Lygier, welche jenseits der angegdienen Bergkette 
wohnen und nach Tacitus sich sehr weit ausbreiten , «uttiTheil 
innerhalb der Grenzen des heutigen Schlesiens gewohnt haben 
mögen, ist im Allgemeinen wohl keinem Zweifel unterworfen. 
"Wir lernen sie znent als Bestandtheile Ton Marbods Heiche 
kennen, da die dort erwähnten Asc;mi siehertieh mit den 
Ljgiern [Aovytot bei Ptol.) ein nnd dasselbe Volk sind. Spater 
wirkten sie thätig mit zum Sturze des Vannius , welches eine 
Berührung an der Grenze mit den Quaden oder Sueven yoraus- 
setzt. Ann. XII. 29. Auch später finden wir sie mit diesen 
Sneran in Krieg Yerwidtelt, Dio JLXVU. 5. Dann Teriieren 
wir sie ganz ans dem Gesiebte, bis sie im dritten Jahriiundert 
zur Zeit des Kaisers Probus unter Anfuhrung eines gewissen 
Semnon am Rhein erscheinen, Zosim. I. 67.5 wo sie AoyiooVH 
' genannt werden. Indessen dieis war wohl höchstens ein rer- 
apiengter Hanfe, der sieh Tielleioht an die auswandernden Bor«' 
gimder angesehlossen , weloba selbst, wie Sa scheint, den 
Gepiden wiehen. Die Angabe des Taeitns, daft das Land in 
mehrere Staaten vertheilt sei, wird auch durch Ptolemäus be- 
atätigt, welcher ebenfalls mehrere Namen auffuhrt, welche aber 
nur tbttlweise mit Taoitna übeieiiistiromei»* So sdieinen den 

IT 
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Manimi die *OfJLeLvoit den Helrecones die /{iXovetimf^ ^ dea 
Ljgü (Ligii Anh. XII. 99.) die hiyyu (mit der Yar. ^tXiyyui 
Xovytoi and Xaur/»! za enUprechen* Aufterdem hat Ptolemäi» 

noch ^ovyiS'tSovvot 0' dtmn Hauptstadt nach setner Beschreib 
bung fast ganz mit der Lage des heutigen Liegnitz zusammen 
inffi. Auf eine ähnliche Weise hat man die Eijsii im heutigen 
Fürstenthum Gels gefunden. S. Kruse Badorgis S. a6. 

Uebrigens scheint mir das VerfohrBn, nach welchem 'eine 
Anzahl der Ton Ptolemans angefahrten Städte in das Land der 
Ljgier verlegt wirdj ziemlich wilikührlich. Mag also das yon 
jenem genannte KatXta-let ganz mit dem Längen - und Breiten- 
grade des heutigen Kaiisch übereinstimmen; mit welchem 
Hechte will man das Land der Ljgier weit nordwärts aus- 
dehnen? Endlich ist zu verwundem 9 dais noch Niemand nur 
die Frage aufgeworfen , oh denn die Ljrgier ein germanisches 
Volk waren, oder ob nicht das Land eigentlich slavische Be-- 
völkerung hatte und nur von germanischen Eroberern be- 
herrscht worden sei. Ich halte das letztere allein für richtig 
' und luinn mir nur auf diese Weise den schwankenden Znstand 
Ad diesen nördlidien ländem erklären« Uebrigens gleichen 
die Ton Tacitns angefahrten Einzelheiten uher die Volker ganz 
oberflächlichen Reiseberichten , durch welche der Mangel einer 
gründlichen und sorgfältigen Kunde ersetzt werden soll. Vergl. 
über die Ljgier Wilhelm S. a4a*-A55« Mannerl 575*— Sjö« 
Aeichard 78-^5. 

Es ist bedeutnngsToil für die Zeit des Tacitns, da& diif 
Golhonen, welche späterhin eine so hohe Stellung unter den 
Völkern Germaniens einnahmen, damals kaum genannt^ gleich 
einer Erscheinung in weiter Ferne nur augenblicklich aus dem 
Dunkel henror treten $ denn die Zeit« wo äie die ganze Fülle 
ihrer Blaohl; entwickeln sollten, war noch durdi eme Klufl von* 
mehrern Jahrhunderten vouunserm GcscbichtscHrether getrennt.' 
Wollten wir nun diesem Winke folgen, so könnte der Name 

0 So wie hier Xovyw dem Sjpecialnamen vorangestellt ist, SO 
^nden sich Varianten xoutpSoi ofjuafot% AoStsi 
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der Gothen von uns ganz m!tStillsch?reigen übergangen werden, 
wenn nicbl das Yerbültnifs dieses Volkes tu. -dem fibrigen Ger- 
manien von höchster Bedeutung wäre, und mannigfache, 
zum Theil widersprechende Ansichten über Ursprung und 
Schicksale desselben eine tbeilweise Berücksichtigung noth- 
wendig machten. * Was nnn zaent den Namen betrifll, so soll 
Torerst nicht unbedingte Zastimmnng gefordert werden m der 
Bebanptnng, dafi übniicta klingende Namen Gleicbbelt oder 
Verwandtschaft des Volksstammes voraussetzen , und es mögen 
die verschiedenen Namen GotboDes, Gotones^ Gothi, Gutto- 
nes, ToT^ii Twrtu* Tv^tafH einstweilen nnnntersncbt bleiben, 
bis anf anderm Wege nber ihre Yerwandtschafl etwas Bestimm- 
tes ansgemittelt ist Die Gotbones, welche nach Tacitns An- 
gabe nnr nordöstlich von den Lygiem gewohnt haben, schei- 
nen nach Anna). II. 63. auch in nähern VerhäHnissen zu Mar- 
bod gestanden zu haben , wenn doch einer ihrer Fürsten durch 
dessen Einflufs vertrieben, später Rache an jenem zu nehmen 
beschl<^s. £s wäre also möglich, dafs auch gegen sie Bfarbod 
seine Erobernngsplane gerichtet, nnd einen augenblicklichen 
Sieg über seinen Gegner davon getragen. Darauf verlieren wir 
sie eine Zeit lang aus dem Gesichte, bis einzelne Abtheilungen 
des gothischen Stammes wieder an dem markmannischen Kriege 
Antbeil nehmen. S. oben. Abermals sechzig Jahre später er- 
fahren wir, dafs Gothen schon Jahrgelder Ton den Römern 
bezieben; Pefr. Patric. S. lai. Ed. Nieb. woraus wir zugleicb 
auf deren Wohnsitze an der untern Donau schliefsen können. 
Doch scheint ihre Macht damals noch gering gewesen zu sein, 
denn die Karpen rühmen sich gröfserer Macht» a* a. O. S. 
Vielleicht waren es eben nur die Astinger, welche schon dem 
Bfark Aurel Beistand geleistet. S. ia4* oben S. a47* Seit der 
Zeit ward ihre Nähe den Donauländem immer rerderblicher. 
Ihre verheerenden Züge wiederholten sich häufiger , grofte 
Städte wurden von ihnen belagert und zerstört. Capitolin. V. 
Max. et Balb.. i6. Jornand« c. i6. Die Proyinz Dakien ward 
von den Römern aufgegeben^ und bald schützte selbst der 
Donaustrom nicht mehr. Die Macht der Gothen im Osten 
war gegründet und befestigt. 

17* 
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UiiU^ ungemeiue Kraftentwickelung auf einem Punkte^ der 
fiMi entgfgmgtirtit itt d#m fiübcra Sohtvplatie der glonreichen 
FreUmttilKäaipfe der 0mtma9^f mnü Dolbweadig wm Auf- 
tnerksMikkeil aaf den Uispraag dieeee Yolkee und ««f seiiie 

frühern Wohnsitze zurücklenken. Welchem Stamme deutscher 
Völker gehörten die Gothen? welches Land entsendete diese 
zahireicben Sflhaaren , welche zagieich Konstautinopei und Rom 
bedfoliUn» «nd ko Henen lUlien» die Herrechaft deotoGher 
Barhaiea begrüiidetea? Dieie Fiagen aeheinen dorcb d^n gottu* 
ichea Geschieh tschreiber Jomandes baantfvovtet^ welelier die 
Wohnsitze seines Volkes in Skandinavien fand, und ihre Aus- 
wanderung auf drei Schiffen, ihre Landung fifi der Küste vou 
OstpceiiiMii und ihre allipähXige Au$breititag aach Südostea 
beiiolbtctto. Indfflscw ba^ gerade in d«r neMtw» Zeil diecec 
GatobichlNiMreiber sehr yiei'Wideraproch erfabcen und «eine 
Autorität ist in Zweifel gezogen worden, so dafs es für jedes 
Yon llim berichtete Faktum einer neuen Untersuchung und 
einer neuen Beweisführung bedarf. Daher einiges aber die 
QofiUtodiiweeGestfbMbUelMieilmi, tomeiiberdeiiMigetducibV- 
HisheiiWerlknieiigiqn^&atiioaiwendiggebotMiisU JbrnaadeslMil 
bekittiiiliGii nach seiaer eigenen Angabe das In zwölf Büchern 
abgefasste Werk des Cassiodor im Auszug wieder gegeben. 
Wiewohl wir nun den Werth dieses Buches nur aus dem Aus- 
sog beurÜ^eUe» können 9 so versteht sich doch von selbst, dais 
def Nam^ diemat bedenHnidan Staatsiiiannee wait mehr Yes» 
tränen einfloi^n^ tmüt»^ ala die Gesch^tzigkeit eine» Geist- 
lidbem« Aben es beeehiäniKlf . siab die Tbätigkeit des Epilomatoif 

') Vergl. Mannerl: Geographie der Griechen u* Römer Th. IIL 
S. 355. folgg. Mtik Gustaf GmioK Sehwedsna U]|;eMhichln. 
Ans dem Sdmdisoheu. Snlabneb i8a6. Tb..L S. 75. folgg« 
nnd .Henr. Bswisahmidt : De Ostrogothomm et Visogollio» 
rum origine. Commentatio Historico Critica in certamine 
Litt Civ. lenens. prsemio omata. lensc i855. Durch diese 
letztere Arbelt scbeiiit mir die -Flage, in keinem ainzigcn 
Punkte Weilar Totgernekt oder ancb nnr bestioMotar und 
sehlürfer gefofst worden sn sein« 
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keinesweges auf ein bJofMi mechanische« Ueherarbeiten eioei 
gvgebenen Su^ij MBdeni er Tergüch aaeh die Naehvioliteft 
Anderer y -er denn ancfti 4m Ablanoe als deeerqptor goatie 
6oAonifDf*egregiue asflSfarly «sd andh auf Aib altisii Sagen 
des Volkes manaigfache Rücksicht nimmt : qnemadmodum 
et in priscis eornm carminibus paene historico ritu in cöm- 
Mume recolitur. Ja er führt sogar entgegaageseiste Atuiphleii 
gleich darauf die AnMlea einet gaiHne tt /tf^^mi^ 
trag Alka 9 wenn an eh Diofatden Beweis ODbeäBi^ler GkmltW&r- 
digkeit fSir dksen Sebriflsteller enUiSIt $ doeh wcitig^telas den 
Vorwurf gedankenloser Nachschreiberei yon demselben entfernt 
halten muis. Aber einen gevrichtigern Grund der Anklage hat 
man geglaubl yoa dem Inhalte des Buclk«t entlehnen zn kön- 
nen. Jonunides, sagt roan^ id«&lifi«wt die Gothen niehl nur 
mit den Gelen , sondern er seltieb^ ihr» Gesclitbbte sogar tn 
die allgemeine und unbestimmte Benennung der Scjthen hin- 
über, wodurch aller Willkübr Thür und Thor geöffnet wird; 
)a er verwebt die Geschiebte der Gothen in Mjrthen 4m Glie- 
oben, und ranbt doreh diese WiHkihr «weil den Thalsachen 
alle GlaabwurdfigkeH, steMie senst als liinllhigKeli begiroiiddt 
efscbeinen. Eine gnindliehe nnd nrnfasseflde tteanfwortang die- 
ser Fragen einer andern Zeit vorbehaltend, will ich hier nur 
Folgendes bemerken. Dafs die Urgeschichte eines Volkes aliein 
in der Sage iebty ist eine so allgemein anerkannte Thatsache, 
daft emm Forscher über die ältesten Seihicksale «Nies- Volkes 
die Niobtbeacbtung der Sage strni groften- ¥i>rwiiiC gerrietfsn 
inüfste. Umgeketrrt muis ein trettM' WleiMgd>ett der üuH'w 
lieterung im hoben Grade verdienstlich genannt werden, weil 
es eben so viel historischen Sinn als klare Anschauung der 
Volksthümlicbkeit beurknndet. ' AM da£i Jovnanto die Lieder 
sbimm Volkes, {a selbst Mahi»&eir , Wiv die &ftittrabg 4ids 
' Hamens der Gepideuy in seine DahMeHiM{|f ' anfoebm > värd 
•Ihm wenfgstens keinen Tadel zuziehen; im Gegentheil, man 
möchte wünschen, dais er noch mehr, auf ähnliche 1Vei«e 
wie Saxo Grammaticus die ursprönglidie Form dbr Uefaei^ 
üefenmg beibehalten. nnd weniger vtAf seittW' gelehrten Bemer- 
kungen mügellieUt' bMle» Abei^ wird' mlili - entgegnen^ dann 
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bMHe er niclit die Hltetle Ueberlieferang mit der griecfaiichen 

Mylbologic und mit einzelnen Ereignissen der asiatischen Ge- 
schichte verweben sollen, ladessea die Kl^rzühluDg der Sage 
•ehliefst ihre Deutung niobt aut , und wenn einmal Joroandcs 
die Uebeneofoiig liegte, dais Gothen «nd Geten nur yer- 
sebiedene Benconvngea deaedben Volkea eeien^ dde die frahe- 
sten Schicksale seines Volkes in den spärlichen Berichten über 
die Skythen enthalten seien, wer will ihn tadeln, wenn er die 
Berührungen mit andern Völkern auch erwähnt? Aber eben 
Jene Ueberzengong wird als leerar Wabn dargeateilt nnd als 
eine ans Unkenntniia betrorgegangene Meinung mworfen« So 
wenig wird erwogen ^ daft die 'Gesckidhie jener Ge^^end und 
seiner Bewohner erst in neuester Zeit eigentlich Gearbeitet 
worden ist^ und dafs die neuesten Untersuchungen auch hier 
wieder die frühere Annahme vieler HistOfiker zu beslätigen 
adieinenp daia die 8lcjtben# wo ainbt gemdean germaniaßben 
8tammef y doch wohigtlinf eebr .'viele germanucbe Beatandtbeile 
enthalten. Oder ist ee niebt anfTaUehd y daft einzelne Völker, 
wie die Geloner und Budiner, durch ihre körperliche Beschaf- 
fenheit ganz an die Germanen erinnern? s. oben S. 61., wäh- 
rend gerade in dieaer Beziehimg die Slaven sehr bestimmt un- 
tftffiiSidg» :wenie^• ofe^ PMoop.-:Bcll« Vand. L s. nnd Bell. 
Gotb.^-IIIk .i4-l Uctod* !¥• ^t* :!DeolHt niebt die Benennung 
Kelt«tkjlheft sohQn ganz bestimmt auf eine Verwandtschaft der 
Skythen und Germanen hin? Slrabo II. S. 2. Ist es nicht 
'übecfioacheDdy dafs der räthselhafte Name der AbieT) deren 
•aoltfon Homer «gecUehty dnivli ;d«« aUgnlliisiabe Äbm i- e. Mann 
ganz nflgflnrttngett a|ph:4#iileiillfUft|.wnbre»d aneb di^ Benenr 
nung Skjtben^ V)e«» sltnordia^n Si^rt) d..k Sebütae» 
'ganz der Eigenlhümlichkeit des Volks Entspricht? Vergl. Hal- 
ling Gesch. der Sk^theu I. S. 62» Od»r. woher will man es 
eckläreiij dafs nicii^t .wimig^ Miittfiker die Ansicht des Jornan> 
.dei schon weit iVuher AWigaipaeclobr?. So Mvu VL^* IV« 1 2« 55. 
8^AaiiaEn.nQllMXu.niq«i^iHk<^lrafMit-.|i|kSaf^ atqne.Ger^ 
«naiioi. JbnnitailQa iMafo« aagt XXIIL 6. 16.. Albanos et Maa^ 
sagetaSy quos Alanos nunc adpellamus. cfr. XXXI« 2. 12. 
Procopiii&.(BeU« Goth. I. a^») hmSi 9Mh auf. die angenommene 
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Meinung, Gothen und Gelen seien das gleiche Volk, dasselbe 
thut Sparliau Carac. c. lo. cfr. Proc. Bell. Vand« I. 2» Trebellius 
. FoJiio (Gailieni dao c. 6) sagt: Seeths aatem^ pars Gotho- 
' ram, und so werden die Gothen bei Zosimns und- Syneelius 
sehr oft geradezu Skjthen gekannt. Wenn sich also nidit in 
Abrede steilen läfst, dais viele Historiker die Gothen als Skjthen 
angeschen, und dafs die tiefere Forschung offenbar germanische 
£lemente in der allgemeinen Benennung der Skjthen nachweist^ 
wer wird noch den Jomandes tadeln wollen^ dafs er dieser 
vielfach anagesprochenen Meinung ehenfiills beipflichtete? Dfr- 
ber wird schwerlich Jemand durch so allgemeines Gerede 
(vergl. Eisenschmidt a. a. O. S. 22 — 3i.) sich zu Mifstrauen 
gegen Joniandes Berichte überhaupt verleilen lassen, wohl 
aber wird man um so aufmerksamer alle Einzelheiten zu prüfen 
haben y um aus den Tielfach yerworrenen und widersprechen- 
den Berichten, das Wahre heraus zu finden. Was nun endlidi 
den geschichtlichen Gehalt der angegebenen Sage Ton der Aus- 
wanderung aus Skandinavien betrififty so halle ich sie im 
Wesentlichen allerdings für gegründet. Die Wohnsitze der Gothen 
an der Weichsel und ihre spätere Verbreitung an der untern 
Donau ist so ganz entgegengesezt der Richtung der übrigen 
germanischen Völker, dafs man fur.deo durchaus TCiscbiedenen 
<9ang ihrer Entwicklung auch yerschiedene Lokalyeihältnisse 
anzunehmen berechtigt ist. Wenn hier Einige gerade umge- 
kehrt eine Wanderung von Südosten nach Norden annehmen 
und diese Behauptung durch die Sage Ton Odin stützen 9 so 
liegt dieis^ wie Niebuhr in .den Sagen über die Pelasger nacb>- 
gewiesen » in der Natur aller UeberlieferuDg, dais Ausgangs- 
punkt und Endpunkt unter einander yerwechselt werde». Am 
aller gewagtesten aber scheint mir , dafs man die vermeinte 
Wanderung von Osten sogar auf einen bestimmten Zeitpunkt, 
etwa wie Geijer gethan auf. die Zeit der mithridalischeu 
Kriege zurück fuhren wiU. . Daft vielfocher Veikebr unter den 
gothischen Vülkeien am schwarzen Meere und unter den in der 
Ilcimalh zurückgebliebenen bestand, ist von Procopius selbst 
anerkannt, und dafs die weit rascliere Entwickelung der Aus- 
gewanderten wohltbätig auf die ileimalh zurückwirken mufstc. 
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wird Niemand bezweifeln, aber desweg^eu kann uiiiifdgUcli eiot 
Wel später entstandene Sage in Betracht kommen gegen be- 
sliinmU) histpriscbe Zeugnisse. Germauen sind an der untern 
Donaa ml aehr £nkMt Zeit« Die Baslerner beitiiikmt aohoo Im 
sweiten Jalirinuidigrt vor Chrirta. ^) Nirgends wird getagt^ ddt 
tie ani Westen eingewandert , im Gegentbelk weiden die Znge 
der Gallier sorgfältig geschieden. Wir kennen den skandina- 
viscbea Norden als einen Ursitz von Völkern germanischen 
Stammet» Wir kennen die uralte Auswauderangslust seiner Be- 
wobner; wir wiieen ana blatoriacber Zeil aeine Anaiedelnng an 
den KSslen der Ostsee ^ und das Stfebeb) die dortigen Länder 
zu beherrschen. Solche Ricbtnngen der Völker sind nralty 
und beruhen auf einem Grundzug ihrer innersten Natur. Wa- 
rum wollten wir die Möglichkeit einer Auswanderung läugnen, 
welche fim uralte Sage berichlet und die apätm Gescbicbia 
besUltigt? Daber balle Uth die Auswanderung der Genhanea 
aus Skandinavien fßr begründet und glau^, daft in verscHnadenen 
Zeiten sich dieser Völkerzug erneute. Dahin weist richtig ver- 
standen die älteste Sage vom Zuge der Kimbern und Teutonen, 
dahin führt zurück in historischer Zeit die Gesandtsobaft der 
Herttler» wulcbe dorl die NaebfcQnmcB des allen Funlenslam« 
mes suebett. taigl« ^n 8. >3a. Dafr numentlicfa fiacli den 
Zeiten des Markmawnenkriege die Auswanderungen immer asbl* 
reicher worden, ist höchst wahrscheinlich, aber schon sehr 
früh roufsten sie begonnen haben , wenn schon Pjtbeas Gotbo- 
nen an der Ostsee fiind^ und Vandalen, Sliiren und Gariner 
ZUM gotbiscfaen Stamm geliörlen. Die eiiuelnen Zweige des 
gotbiieben Stammes f welche im Fortgang der Zeit seAbslstän« 
dig hervortreten, sind folgende: erstens die Alanen, Procop. 
Bell. Vand. I. «s., welche am weitesten gegen Osten sich aus- 
gehreitet und von Zonairas für dass^be Volk mit d^ Albanern 
gebal teil waren 9 sie. erstreokten sieh röm Kankasns bis ans 
kaapisehu iieer, Ammian Marisall. XXXL a., wäbnnd die 
«uropäiiriufn Alanun (Tanailua) Mi^sdm dm Bniester und 

<J Ueher ihr Verhältnifs zu den Gothen vergl. Cluver Germ. 
Ant. UL 187. 
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dttn MMmifdmi Bfeere wohnten^ Ammian XXXI. 2, 12 tqq, 
SU Urnen aeheiaen aueh die Tetrudten gehört zu haben ^ deren 
Ph>eop. BelK Goth. IV. 4* gedenkt Ihr Name, uiiKweifelhefl 

^riechiscben Ursprungs, beweist, welche Zufälligkeilen hier oft 
mitwirken mochten. Die gothische Abkunft der Alanen wird 
übrigens auch dadurch bestätigt, dafs unzweifelhaft gothische 
Ydllter theiJe mit ihnen yerbonden, theil« in dietelben Gegen* 
den versetzt worden ; dahin gehoven Skiren , Heruler, Rngierl 
TergK ßsenschmid 11— «1 3« Von diesen scheinen die Rng>ier 
früherhin zwischen' Weichsel und Oder gewohnt zu haben , 
und dasselbe Volk mit deu Ton Ptolemaus erwähnten Ruti- 
kleiern zn sein, Gothen nennt sie Procop. Bell. Golh. III. 2. 
fiekanntlich ivar selbst Odeaker ein Regier, ond Anföhrer eines 
von Hngiem, Skiren vpd Henilem gemiscliten Heeres ^ daher 
Wilhelm eine engere Beziehung unter diesen Völkern yorans- 
setzt, und diese beiden letztem zugleich mit den Turcelingern 
als Zweige des Rugiervolkes betrachtet. Nach dem was Jor- 
nandes c. 5. n* 4* von den Elhelmgen vnd Uimerngen beneblet^ 
konnte man diese für ein den Go^en fremdes Volk halten, 
aber die Worte sind «1 eHgemein «nd iiobeift(aimt, nm dannt 
einen Schlufs zu ziehen. 

Spater scheinen auch die Rugier im Osten Wohnsitze ge- 
wonnen zu haben 9 wenigstens yerbiudet sie Sidonius mit den 
Oeionern, Carm. VIL 519* Sie werden erwähnt noch Ton 
Joroandes So« 54*; ein Theil folgte dem Odoaker naeh Italien, 
ein Theil blieb an der Donan «uraek und ward dort ron 
Odoaker bekriegt. Die Ueberreste des Volkes zogen mit 
Theoderich nach Italien , wo ihr Name verschwindet. Die 
Skiren, von Procopius ebenfalls gothisehe Völker genannt, 
wohnten naoh Plinins H. N. IV. 27., der sie an die Veneder 
nnd Sarmaten grenzen läftt, östlieh tob der Weichsel, ^püter, 
wie die übrigen Gothen, den Hunnen unterworfen, werden 
sie in Verbinduii"^ mit denselben genannt. Zos. IV. 34 ^ dann 
scheinen sie ein« Zeitlang unstät umhergezogen zu sein, Jörn, 
e« öo. , und ein gro^ Theil kam in innem Kris^ um. Jörn, 
e» 63 nnd 54* Die Tureelinger, üitr in Verbindung mit 
den Skiren genannt, weid«n im CSagensatz. der Rentier als 
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Unfreie gedeutet , nnd schloi'sen sich mit den Ueberres teil der 
Skiren an Odoaker an. Daft die Hernier unpfänflicli in 
SkandinaTien ihren Wofantite hatten 5 geht am ^rooop. BelL 
Goth. II. 14. i5. ni(wtdenprech1ich ^enror. Dafür spricht 
auch ihr Erscheinen am Niederrhein, s. oben, während andere 
Scbttaren an dem attowischen Meere hausend, Kaubzüge nach 
Bjzanz , Kjzikus u. s. w. unternähmen ^ Zosim. I. 39* 4 ' • Durch 
Sehneliigkeit und leichte Bewaflhung waren sie ror allen Ydl- 
kern berühmt. Pirooop. Bell. Pert. Il« -a5. •Zahlieidie Schaareo 
derselben dienten als römische Söldner^ Ammian Marc. XX. 
1. 4. XXVII. i. 8. XVI. 12. XXXI. i3. Später den Gothen 
unter Mermanrich unterworfeD^ Jornand. 25. Kach der Zer- 
störung des Hunnenreichs erscheinen sie an der nntern Dunaa> 
wo sie ihre SelbststSndigkeit behanpleten, - Jornand* 5o. 5a— 54* 
Während ein grofser Theil der Bender in- Italien, mit Odoaker 
8U Grunde Jjieng, erhoben sich in Folge neuer Auswanderun- 
gen mit Macht die Heruler an der Ostsee, Jornand. 5. Paul 
WarneMed I. 20, Prooop. II. i4* 1^*9 drangen gegen die ^ 
Donau vor und Üdsea ydi an der Theiis nieder, wo sie 
später den Langobarden unterlagen. Worauf ein Theil im 
romischen Gebiet sich niederliels, ein anderer kehrte nach 
Skandinavien zurück 5 dort einen Fürsten zu erwählen. Die 
darüber entstandenen Streitigkeiten führten den Untergang der 
Hemler als Volk herbei | als römische Söldner werden sie noch 
später genannt 

Die Gepiden, schon bei der ältciten Auswanderung Ton 
Jornand. c. 17. genannt, werden von Procop. Bell. Vand. 1. a. 
mit unter die vornehmsten gothischen Völkerschaften gerechnet, 
nnd erscheinen an der untern Donau Trebeli. Poll. c. 6. Durch 
innere ' Kriege mit andern gothischen Stämmen wurden die 
Gepidcn in ihrer Enlwickelung gehemmt; aber unter der Herr- / 1 
Schaft der Hunnen genols ihr Konig Ardarich eines selir be- 
deutenden Ansehens, Jornand. c. 38.; wie er dann aucH nach 
Attilas Tode die Unabhängigkeit seines Volkes errang, Jornand. 
54. Jedoch später unterlagen sie den Ostgothen ^ Jornand. 55* 
Worauf ein Theil des Volks sich mit den Römern Terbundete^ 
und im ehemaKgen Daklivi Wohoeifi» erhielt > Prooop. I. i&. 
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Jornand. 12. 5o. Hier wurden sie Nachbarn der Langobarden^ 
mit denen sie in beständige Kriege yerwickell, bald unterlageu. 
Paai Dliacpn. . L 20 — Zj. Vergl. über diese beiden zuletzt ge« 
nannUa Völker, G<sehichte der Heroler und Gepiden, ein 
^Beitrag znr Geschichte der germanischen Yölkerwanderaiig von 
Joseph Aschbach. i835. 

An die Alanen grenzten gegen Westen die Greuth ungen 
Ammian. Marc. XXXJ. 3.; gegen Süden wurden sie durch den 
Dniester von den Thenringem Amm* a. a. O« 5. geschieden; 
ahra Ansdehnang gegen Abend und MittemachC ist nnhekannt» 
Unter Hermanrich freilich , kurz vor der Zeit des Attila, breitete 
sich die Herrschaft diesesStammcs bis an die Nordsee aus, Jornand. 
23. Denn wir habeu keinen Grund Zweifel in diese Angabe 
an Selsen. Der schnelle Sturz dieses Ungeheuern Reiches mag 
aus dem Freiheitsgefühl der Unterjochten wa erklären sein, 
welche hom Herannahen der Hannen wieder die Unabhängig- 
keit erstrebten. Zuerst werden die Grenthungen erwähnt von 
Trebell. Poll. Claud. 6., wo statt Trutungonim zu lesen ist: 
Greuthungorum. Ein Theil der Greuthungen, gröfstentheils 
Reiterei, unter Anführung des Aiathius und Saphrax, wohnte 
der Sohlacht hei Adrianopel bei^ und wurde bei den Streik 
Zügen in Griechenland gröfitentheiJs aufgerieben ^ Zosim, IV* 
54* I^er zaruckgebli ebene Theil der Grenthungen hingegen 
wurde bei einem spätein Versuche, über die Donau zu setzen 
386., von den Römern iheiis getödtet^ theils gefangen, Zosim. 
XVm 58. Claudian IV* Goos« Honoric 6a3. Seitdem verliert 
aloh der Name dieses Yolhesw 

Die Ther^ihger, ohne SKweifel ein gothisches Yolk, 
Mamerlin. Genelhl. ij., werden im Norden durch den Dniester^ 
östlich durch den Poiitus Euxinus , südlich durch die Donau 
und westlich durch den Pruth begrenzt, cfr, Ammian XXXT. 
.3 folgg» tIbm.Yerfaindnng nwt.den. Taifislen vnd des Kriegs 
gegen ' F4nda]eik und . Gepiden gedenkt Mamertin. Genethl, 
c. 17. fivtrop nennt «ie niiter den T^lkem in Dakien. Eatrop« 
VIll. 2. Ihren liühern Krieg mit Kaiser Valens errfhlt Am- 
miaq XXViL 4* l^r üebergang über die Donau und die 
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